* 


Vier ebene N *. 


mn Au 


9 ur ER 
* 


r 


Fr 
4 O 


Th. G. v. Hippel's 
ſämmtliche Werke. 


Vierzehnter Band. 


47. 
1 4 5 


> 


Hippel's Briefe. 


Berlin, 
n ne 
1839. 


67. 
Ende July 1775. 


| Jyr Brief „ liebſter Freund, iſt mir fo feyerlich, als wenn 
er aus den ſeeligen Gefilden Elyſiums zu einem Erdbuͤr⸗ 
ger kaͤme, und ein Brief eines Aufgeloͤſeten, eines Ver⸗ 
klaͤten an feinen zuruͤckgebliebenen Freund 
waͤre. Haben Sie Dank, daß Sie noch in der Ruhe 
der Gerechten im Lande, an einen Treuen denken, der 
e age die Hoffnung nicht aufgiebt, 

auch mit der Schaar der Frommen 

aus Sturm und Qual zu kommen 

ö an den gewünſchten Ort. 

Nimmermehr dacht ich mir Ihr Ende aus der Kam⸗ 
mer ſo nahe. Sie wiſſen was ich Ihnen daruͤber ge⸗ 
ſchrieben habe, und jetzt muß ich meines Kleinglaubens 
wegen um Verzeihung bitten. Der guͤtige Himmel, der 
mir ein warmes Gefühl für dieſe ſeelige Ruhe ins Herz 
gelegt, wird auch mir aushelfen zu dieſem Vorſchmack 
des Himmels. Wir machen von unſerm brennenden Ver⸗ 
langen zur Unſterblichkeit einen Schluß auf die Gewiß⸗ 
heit unſeres Ewigſeyns, und warum ſollte ich aus der 
Tauglichkeit, Ihre Entfeſſelung von den ee in 
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ihrem ganzen Werthe zu empfinden, nicht auf ein Gluͤck 
ſchließen, das auch mir noch der ewig reiche Gott vor⸗ 
behalten hat. Wer fuͤr andere lebt, braucht viel; wer 
für ſich lebt, braucht wenig. Aus dieſen Grundfägen 
koͤnnen Sie ſich uͤberzeugen, daß ich eben ſo reich nicht 
bin, als mich die Leute halten. Ich bin in Geldſachen 
ſehr ordentlich, und dieſes erhaͤlt mich bei Credit, obgleich 
ich auch undankbar handeln wuͤrde, wenn ich nicht mit 
Jakob ſagen ſollte: ich hatte nicht mehr denn dieſen Stab, 
da ich uͤbern Jordan ging, und nun bin ich zwei Heere 
worden. Freilich wenn man ſo leben koͤnnte, wie es die 
gütige Natur will, allein wer will nicht mehr? Ueber 
ein Kleines alſo, liebſter Freund, wenn Gott will — 
Sie haben zeitig geendiget: 

Gott eilet mit den Seinen 

läßt ſie nicht lange weinen 

in dieſem Arbeitsthal. — 
ich muß warten bis mein Stuͤndlein kommt. Glauben 
Sie mir, Freund, daß ich ſchon uͤber die Vorſtellung 
ſo voll Geiſtes werde, daß ich in meiner Stube nicht 
Raum habe, ich reiße beyde Fenſter auf, um meinen 
Kaſtanienbaum aus der erſten Hand zu genießen, den 
mir der Himmel zum Wegweiſer nach Ruhe und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit geſchenkt hat, und der nur den einzigen Fehler 
hat, daß ſein Eigenthumsherr der Hochedle Herr Ren⸗ 
zer iſt, und daß ich ſeinen Schatten jaͤhrlich bezahlen 
muß. Die Morgenſtunde, da Sie an mich ſchrieben, 
hatte Gold und Vorwürfe für mich im Munde; 
allein es iſt die Frage, wer mehr zu Vorwuͤrfen ein Recht 
habe, Sie oder ich? Auf meinen recht herzlichen Brief, 
Sie moͤchten doch Ihren Stab hieher ſetzen, keine Sylbe 
zur Antwort. Gut, dachte ich, er wird handeln, ohne 
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zu ſchreiben; allein da hört ich, eine paradieſiſche Gegend 
haͤtte Ihnen das Auge abgewonnen. Sie moͤgen nun 
ſagen, was Sie wollen, eine blos ſchoͤne Gegend kann 
uns nie das Herz nehmen. Wo Natur iſt, da iſt's 
ſchoͤn, und ich verſichere Ihnen, die Nachbarſchaft einer 
großen Stadt und Baͤume, die unter der Scheere gehal⸗ 
ten werden, wuͤrden mir unertraͤglich ſeyn, wenn ich mein 
Joch abgeſchuͤttelt hätte, ich hatte mir fo ſteife und feſte 
Hoffnungen auf Sie gemacht, daß ich mich durch nichts 
davon abbringen ließ. Sie haben wahrhaftig unrecht; 
wenigſtens glaub ich, wenn Sie mir nur halb ſo gut 
waͤren als ich, Sie wuͤrden in dieſe Gegend gekommen 
ſeyn, wo Gott auch Gras und Baͤume wachſen laͤßt, 
wo Sie eine Schweſter haben, die Ihrem Bilde aͤhnlich 
iſt, und wo Sie außerdem ſehr viel zu meiner Zufrie⸗ 
denheit beigetragen haben wuͤrden. Goͤſchen, der an 
ſich, wie Sie wiſſen, ein ſehr guter Menſch iſt, ver⸗ 
einigt ſeine Gedanken mit den meinigen, und wenn Sie 
nun nicht uͤberſtimmt — uͤberzeugt ſind, wollte ich ſagen; 
ſo — Ihre Liebe zur großen Stadt, zu einem Luſtgar⸗ 
ten wuͤrde mich beinahe vermuthen laſſen, Sie haͤtten noch 
einmal Luſt, ſich wieder einkerkern zu laſſen; und wenn 
dies doch wider alles Denken und Vermuthen waͤre, ſo 
erbitte ich mir dieſen Brief zuruͤck, der durchaus in kei⸗ 
ner großen Stadt ſeyn will, ich will den Autor durch 
die Hinterthuͤre herein laſſen; denn von vorne muß er 
ſich's nicht unterſtehen. Sie machen mir einen Vorwurf 
daß ich Sie nicht zur Einſegnung gebeten! Liebſter Freund! 
wer hat dabey verloren? Gewiß ich. Nur blos um Ih⸗ 
nen nicht beſchwerlich zu fallen, habe ich meinen Buben 
nicht zu Ihnen geſandt, ich hoͤrte von aller Welt, daß 
Berge auf Ihnen laͤgen, und konnt' es um ſo mehr 
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glauben, da ich Ihren ſeeligen Tod, Ihre Trennung von 
den Geſchaͤften wußte. Um die Haͤlfte vermehrt! Lieber 
Herr Buchhaͤndler Floͤrcke, nur die Haͤlfte? Da irren 
Sie ſich und Herr Schwiegervater noch mehr, wenn er 
ſo ein ſchlechtes Gewicht im Hauſe hat. Alles zuſam⸗ 
mengenommen koͤnnte ein Paar bis drey gedruckte Bogen 
betragen und vielleicht das nicht einmal. Daß ich in⸗ 
deſſen aus einem Cammergerichts⸗Advocaten ein vorneh⸗ 

mer Ruſſe geworden, freut mich ungemein. Der Him⸗ 
mel weiß, wozu man mich nicht gemacht. Das er ſte 
Exemplar der Aten Auflage ſoll das Ihrige ſeyn, und 
wenn Sie ſo guͤtig, ſo freundſchaftlich ſeyn wollen, mein 
Gevatter zu bleiben, ſo werd ich Ihnen bald Etwas 
zuſenden, welches den Titel fuͤhrt: 


Lebenslaͤufe in aufſteigender Linie mit Beilagen A. B. 
C. D. E. F. G. I. 


Alles unter der Roſe, — ich habe bald 80956 
allein ich will mit dieſem Worte die 2te Auflage machen 
bald, wenn's nach meinen Wuͤnſchen geht. 
Sie wiſſen wohl, daß ich Ihnen ſchon ſehr lange an ei⸗ 
nen Roman gedacht habe. Es liegen 20 Bogen fertig, 
wenigſtens ſollen Sie dieſe bald haben, ich bin uͤber 
den Nothanker und die Leiden des Werther in 
Noth geweſen, weil ich nicht wiſſen konnte, ob die Her⸗ 
ren nicht in mein Gehege gekommen, indeſſen glaub ich's 
nicht. Werther iſt immer ſchoͤn geſchrieben. Viel Na⸗ 
tur. Der Sebaldus gefaͤllt mir gar nicht. Den Hume 
hab ich geleſen, allein das nicht gefunden, was ich ge⸗ 
ſucht habe. Mit der Ueberſetzung des Triſtram bin ich 
auch zufrieden, nur hie und da nicht, wo man dem Ge⸗ 
nie der Deutſchen Sprache auch ein Opfer bringen ſoll. 
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Alles Rauchwerk iſt engliſch: warum will man denn un⸗ 


ſere Sprache engliſiren? Hamann, der gewiß die Spra⸗ 


che verſteht und eben kein blinder Verehrer des Herrn 
Bode iſt, hat indeſſen mit Ihnen ein gleiches Sentiment, 
und lobt die Ueberſetzung unendlich. Ueber meine Le⸗ 
benslaͤufe in aufſteigender Linie bitte ich, ja 
ein freimaueriſches Stillſchweigen zu beobachten. Damit 
Sie mich ſchelten oder auffordern koͤnnen, ſollen Sie die 
Erſtlinge in 14 Tagen, (das iſt doch bald?) haben. 
Seyn Sie uͤbrigens, liebſter Freund, gegen alle Welt 
Karthaͤuſer, nur nicht gegen Ihren Freund H. der Sie 
liebt und beſtaͤndig lieben wird. Noch eine Koͤnigsbergſche 
gelehrte Zeitung. Herr Stark, qua Verfaſſer des He⸗ 
phaͤſtion, iſt mit Herrn Hamann, qua Vater der Hiero⸗ 
phantiſchen Briefe, in einen kleinen Streit gerathen. Ei⸗ 
gentlich ſind die Briefe wider die Diſputation des Stark, 
welche als ein liber singularis verkauft wird. Bitter⸗ 
keit, entſetzliche Bitterkeit herrſcht in den Briefen. Sie 
werden entweder alles, oder wenigſtens doch die Briefe 
leſen. Sie ſind bey Bode oder Hinz ans Licht der 
Welt gekommen. Bey Ihrer Schweſter bin ich ſeit kur⸗ 
zer Zeit 4 Mal geweſen, jedes Mal indeſſen nur auf 
wenige Stunden, ich habe die Inſpection über Kau⸗ 
doratſchen, und wechſele bei ihr Pferde und nehme 
ein gutes Bette und eine gute Mahlzeit fuͤr den Willen. 
Das Letztemal war der Muͤnzmeiſter in Kaudorat⸗ 
ſchen bei Inſterburg mit, und alſo auch bei der 
Schweſter Juſtchen. An Ihre liebe Frau bitte ich tau⸗ 
ſendmal meine Empfehlung zu machen. Die Commiſſion 
iſt wegen des Schiffers ſogleich ausgerichtet, die eigent⸗ 
lich in einem Recepiſſe, wie wir Juriſten reden, beſtand. 
Schreiben Sie denn nichts? Herr Hamann hat einen 
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Erin einer Sybylle über. die Ehe hmansge⸗ 
geben, worin ich die Ehre habe 
ein gelehrter witziger Kautz mein Vaterlandes 
zu heißen. a 
Er weiß kein Wort von meinem mage: 
und daher will ich ihm den Kautz ſchon verzeihen. 
denkt auch in dieſem Werklein an Etwas a la 3 
Die Schrift iſt indeſſen in einem ſehr geheimnißvollen Styl 
geſchrieben. Hiemit befehl ich Sie dem lieben Gott. 
Bleiben Sie mein Freund: Kann's ſeyn, ſo kehren Sie 
noch Ihren Stab um, und ſetzen Sie ihn oſtwaͤrts, ich 
bin Ihnen recht ſehr gut, kann's alſo noch ſeyn! — 
Wie manche ſchoͤne Stunden würden wir hier leben! — 
Schreiben Sie doch ja bald an mich, ich habe jetzt eine 
entſetzlich ſchwere Unterſuchung wider den Moͤrder Wer⸗ 
ner, der den Armenier in der Elbingſchen Herberge er⸗ 
mordet hat. Von dieſem Menſchen ein andermal. Auch 
ſo was gehoͤrt zur Menſchenkenntniß. Das Maaß iſt 
noch nicht erfunden, wenigſtens nicht geſtempelt, wie weit 
die menſchliche Natur es in Laſter und Tugend bringen 
kann. Ich bin ewig, ewig Ihr 
Hippel. 
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68. 
den 17. Auguſt 1775. 
Daß ich nicht Jahrwochen verſtanden, wird Ihnen 
die Zeit belegen, und dieſer Brief koͤnnte zur Noth ein 
Vorlaͤufer ſeyn. Geſchwinder, lieber Frennd, kann Ih⸗ 
nen kein Menſch antworten, heute um 11 Uhr Ihren 
Brief, und um 3 Uhr die Antwort. Der Großkanzler 
hat die Dilationen ſehr verkuͤrzt, und ich verſichere, mich 
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nach dieſem Cirkulare de dato Berlin den 7. April 
1775 wegen der Praeclusions - und Deser- 
tions- Termine zu richten. Sie haͤtten die 20 
Bogen auf Autorwort ſchon in der Hand, wenn ich nicht 
14 Tage krank geweſen waͤre. Bettlaͤgerig war ich nicht, 
ich hab auch alles, was zur Leibes Nahrung und Noth⸗ 
durft gehoͤrt, treulich beſorgt, nur eine Art Schwindel 
behinderte mich, an dieſes Geſchaͤft zu denken. Bleiben 
Sie nur, wer Sie ſind, — mein Gevatter, ich verlange 
bei meinen Kindern keinen beſſern. Der Voß iſt ein 
Mann, mit dem man ſich vertraͤgt, und werd ich mich 
ſo leicht nicht von ihm ſcheiden. Wir duͤrften indeſſen 
in dieſem Jammerthal nicht viel mehr mit einander zu 
theilen haben. — Die Kirchengeſchichte, die Kirchenge⸗ 
ſchichte! — Nun iſts nicht von der ſtreitenden, ſo ſoll's 
doch von der triumphirenden ſeyn, wenn uns Gott le⸗ 
bensſatt dahin verhelfen wird. Lieber Freund, daß Sie 
fo weit mit Floͤrcke herausgegangen, iſt ein Ding, das 
mich naget. Der Verfaſſer uͤber die Ehe iſt in Pe⸗ 
tersburg, und ſchreibt nichts in aufſteigender Linie. 
Dieſes iſt ein ganz anderer Freund, und auf dem Ti⸗ 
telblatte ſtehet gewiß keine Sylbe von dem Verfaſſer 
der Schrift über die Ehe. Reden Sie doch, lieber, 
werther Freund, alles wieder zuruͤck, und das wird einem 
ſo klugen und guten Mann, wie Sie ſind, nicht ſchwer 
werden, ich bitte mir dieſes zum Siegel Ihrer Freund⸗ 
ſchaft aus. Die Hamannſche Sibylle, mein Beſter! 
iſt nicht ſchlecht. Sie gefaͤllt mir unendlich beſſer, als 
viele ſeiner fliegenden Blaͤtter. Dafuͤr bin ich auch ein 
Kautz. In der Erklaͤrung: „und ſchloß die Stube 
zu mit Fleiß“ liegt ein gewiſſes Licht, das, wenn 
man's in einer Laterne traͤgt, gute Dienſte thut. Wenn 
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man's behutſamer lieſt, als es geſchrieben iſt, bringt's 
auf Ideen, die den Herderſchen von den Tagewer⸗ 
ken nachkommen. Hierin liegt auch wenigſtens ein ſo 
erhabenes Bild. — — Nur Schade, daß die Sibyllen 
fi ſo unverſtaͤndlich ausdruͤcken, und daß man — ma⸗ 
gonique iſt, ſo viel ich verſtehe, — und da iſt freilich 
von Herders Urkunde weniger als von der Maurerey 
nichts in dieſem Ehrenwerke. Wenn 7 und 8 das Ma- 
gonique ausmachen, fo biſt du! weiſes Einmaleins, der 
hoͤchſte Grad. Es iſt aber gut, wenn die Leute alles, 
was fie nicht verſtehen, Magçonique heißen. Die Sache 
gewinnt dabei. Dem Kant gefaͤllt die Urkunde nicht im 

mindeſten, und mein Troſt iſt, daß er ſie auch nicht 
uͤberall verſtehet. Die Beitraͤge zur deutſchen Ge⸗ 
ſchichte und Sitten hab ich noch nicht ganz gele⸗ 
ſen. Es iſt immer ein Kopf, nur wie mir Wer. 
hie = da Triſtram. 

F. iſt geſtern frühe zuruͤckgefahren und ebene aus 
Gerdanen einpaſſirt, ich weiß, was Sie ſagen wollen, 
ich verſtehe Sie ganz und gar; nur Leute von der Art 
muͤſſen ſo nicht beurtheilt werden. Sie ſind alle ſo, ich 
hab Schroͤttern, ) den Regierungsrath geſprochen, 
der Sie auf die Ferien beſuchen wird, oder eigentlicher, 
ja ſo, vielleicht ſchon bei Ihnen iſt. Der aͤltere hat, wie 
ich weiß, nur! eine! einzige! Rede gehalten, — ich gehe 
Schritt vor Schritt mit Ihrem Briefe. Sie thun mir 
ſchreiendes Unrecht, wenn Sie meine kuͤnftige Reſignation 
luͤgenhaft finden. Die Zeit wird mich rechtfertigen, wenn 
ich lebe und mein Ziel erreiche. 20 Ducaten fuͤr Sie 
und 5 Ducaten fuͤr Ihre liebe Frau Gemahlin kommen 
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mit, ich haͤtte fie wohl den Herren Wirth et Comp. 
mitgeben koͤnnen, allein ich habe Ihretwegen allen Stei⸗ 
nen des etwanigen Anſtoßes ausweichen wollen. Wenn 
Sie das Geld eben darum einen Tag ſpaͤter erhalten, 
ſchelten Sie nicht, ich habs gut gemeint. Mein ganzes, 
ganzes Herz ſehnet ſich nach Ihnen „ lieber Freund! Ein⸗ 
ziger! und ich beſuche Sie gewiß. Waͤren die Herren 
vorige Woche auf die Wanderſchaft gegangen, wuͤrde ich 
meinen Pilgrimſtab auch ergriffen haben. Dienſtags ge⸗ 
hen alle Collegia auf, und ich muß. — Ihrer Frau kuͤſſe 
ich die Hand, und Sie umarme ich mit dem treueſten 
redlichſten Herzen. Gott ſey mit Ihnen, Amen! 
n Hippel. 

Ich muß noch ein Flick anheften. Der Floͤrcke 
iſt Schu daran. Lieber Kriegsrath, daß Sie's nur ja 
gut machen. Solch ein Menſch iſt von einer Poſaune 
nur dadurch unterſchieden, daß die letzte von Erz iſt — 
ich wuͤrde mir meinen ganzen Plan nicht etwa verderben, 
ſondern in kleine Stuͤcke zerreißen, wenn man wüßte, 
daß der Verfaſſer uͤber die Ehe auch der Verfaſſer des 
Romans waͤre. Meine Befuͤrchtung iſt groß! entreißen 
Sie mich derſelben, und das ſind Sie ſchuldig v. B. W. 
weil Sie A. geſagt haben. Wenn Sie das Unweſen 
werden gelefen haben, werden Sie nicht mehr das Haupt 
ſchuͤtten, oder was noch aͤrger iſt, lachen: und wenn 
Sie gleich aus kleinem Eigenſinn und um Recht zu be⸗ 
halten, finden ſollten, daß die beiden Menſchen wohl in 
einen verwandelt werden koͤnnten; ſo hab ich doch wahr⸗ 
haftig wichtigere Gruͤnde, ſo zu verfahren, ich bitte nicht 
mehr, ich beſchwoͤre nicht mehr, denn ich weiß, auch 
ohne mein Gebot werden Sie alles in den vorigen Stand 
zu ſetzen wiſſen. Wenn Sie dieſes leſen, wird Wirth 
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und Goͤſchen ſchon bey Ihnen ſeyn. Denken Sie an 
mich, wenn es Ihnen wohl gehet, nur vergeſſen Sie 
mich uͤberhaupt nicht. Wenn ich waͤre wie Sie, wuͤrd 
ich an den guten Freund H. lange, recht ſehr lange 
Briefe ſchreiben. Hiemit Gott befohlen. Ein recht großes 
Compliment an die gnaͤdige Frau auch im Postscript. 
Vergeſſen Sie den end 1 rtr ke 
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Dieſesmal ſchreib ich in einer ganz beſondern Ange⸗ 
legenheit an Sie. Stellen Sie ſich den Streich vor, 
den man mir ſpielt. Ihr Herr Couſin, der angehende 
Referendarius Wan novius, hat ein Baͤndchen Gedichte 
an den Danziger Buchhaͤndler Wedel eingeſandt, und 
mir dieſes Ehrenwerk dedicirt, mit allen Titeln und Wuͤr⸗ 
den. Sich ſelbſt hat er fuͤr gut gefunden, nicht zu nen⸗ 
nen, und ſehr wohl daran gethan. Neulich bin ich bei 
ſeinen Eltern, und ganz von ohngefaͤhr vertraut er mir 
dieſes Geheimniß an, das mich außer Faſſung brachte, 
indem mir die Dichter-Talente des jungen Autors be⸗ 
kannt ſind. Da ich nun keine Sylbe davon geleſen hatte, 
ſo war das erſte, was ich ſtammeln konnte: zeigen Sie 
mir doch dieſes Weſen, und wie gedacht ſo gefunden. 

Dir weih ich meine erſten Lieder. 
auf Dein Geheiß ſchrieb ich ſie nieder. — 

Lüge, daß Dich! — Auf mein Geheiß, Herr Wan⸗ 
novius, wohl nicht, denn Sie wiſſen auf mein Ge⸗ 
heiß ſteht kein Comma da. „Des Reimes wegen“ Schoͤn! 
— Sagen Sie mir doch wenn ſind ſie verſandt? Heil 
mir! „geſtern.“ Da ſchoͤpfte ich Luft und nach und 
nach fragt ich fo viel aus, daß ein gewiſſer Gomperz, 
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der die Briefe über das Schuchiſche Theater geſtellet hat, 
der Gevatter dieſes Kindes waͤre. Ein Jude bei chriſtlichen 
Gedichten! — Kurz es wurde mit Beiſtimmung des Herrn 
Vaters und Gevatters ſogleich an Herrn Wedel geſchrieben, 
die Dedication kaͤme an Herrn Tun, der Criminal-Rath 
Hippel ſiele weg in secula seculorum. Herr Wedel 
hat dieſes mit der allererſten Poſt feierlich in feiner Antwort 
an den Gomperz verſprochen; indeſſen weiß ich, wie dem 
Worte eines Buchhaͤndlers zu trauen iſt; und nun meine 
Bitte an Sie, die nicht dringender ſeyn kann. Kennen Sie 
Wedeln, ſo thun Sie mir die Freundſchaft, die große un⸗ 
ausſprechliche Freundſchaft, und machen Sie, daß es bei 
ſeinem Verſprechen bleibt, ich habe die Gedichte jetzt durch⸗ 
geblaͤttert, und es iſt nicht eines, das Gutes thue, auch nicht 
eines. Kennen Sie Wedeln nicht, wie ich beinahe ver⸗ 
muthe, weil Sie Floͤrcken kennen, (und wer Kanter 
kennt, kann nicht Hartungs Wittwe kennen) ſo bitte ich 
Sie, mein beſter, mein liebſter Freund: Dingen Sie Je⸗ 
mand, der zu ihm hingehe, und dem Herrn Wedel Na⸗ 
mens des Gomperz ſage, daß er ſich ganz feſt darauf 
verlaffe, daß die Dedication feinem Verſprechen gemäß weg⸗ 
bliebe, und an Herrn Tau gerichtet würde. Es kann noch 
nicht der Bogen fertig geweſen ſeyn. Waͤre es aber wider 
Vermuthen doch, ſo muͤßte er verworfen werden. Die Koſten 
ſollten erſtattet werden. Liebſter Freund! ich ſetze auf dieſen 
Auftrag eine Probe Ihrer Freundſchaft, Ihres Herzens. 
Wie unſchuldig kann man doch in der Welt leiden. Eine 
Ohrfeige waͤre eine Kleinigkeit gegen dieſe Dedications⸗Ehre; 
denn von jener wuͤßten doch nur die wenigen Leute, die da⸗ 
bey zugeſehen und, wenn ſie recht ſtark waͤre, zugehoͤret haͤt⸗ 
ten, von dieſer aber ein Publikum: — 
auf Dein Geheiß ſchrieb ich ſie nieder!! — 


ich glaube nicht, daß es Ihnen ſchwer fallen wird, dieſe 
Bitte auszurichten, und wenn es Ihnen auch etwas Kon 
fallen ſollte, 0 thun Sie es ja ohngeſäumt“ N 
Hiemit beſehl ich Sie dem lieben Gott; der i om 
gleichen Trauerfaͤlle in Gnaden von Ihnen ab, ich erwarte 
aus Ihrer Guͤte mit der naͤchſten, allernaͤchſten Poſt 
Antwort auf dieſen Brief, und nur ja keine abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort. Da Freund Wedel ſchon verſichert hat, es in Ord⸗ 
nung zu bringen; ſo hoffe ich, wird es ſich leicht alles be⸗ 
richtigen laſſen. Geſetzt aber es waͤre der Bogen ſchon ge⸗ 
boren, mit Freuden ſoll er bezahlt werden. Mit der naͤch⸗ 
ſten Poſt alſo — lieber und werther Freund, ich bitte Sie 
recht ſehr mit der naͤchſten Poſt um eine guͤtige Antwort, ich 
bin ganz erſchrecklich mit dem Inquiſiten Werner beſchaͤfti⸗ 
get. Mas das für ein boͤſer Menſch iſt, kann man ſich 
kaum denken. Auf ſeine Rechnung gehoͤret auch die Aus⸗ 
ſetzung, weshalb ich noch beſonders um Verzeihung bitte. 
Ehe Sie ſich's verſehen, ſoll's in Ihren kritiſchen Haͤnden 
ſeyn. Was hört man denn Neues von Berlin? Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt ſollen jetzo nicht ſonderlich gnaͤdig ſeyn. Stark 
iſt, wie man hier Briefe hat, Ober-Hof⸗ Prediger geworden. 
Das nenn ich gluͤcklich ſeyn! der erſte Geiſtliche im Lande. 
Herr Lotterie-Director Kanter gehet heute Abend, wie ich 
von Kant gehoͤret habe, nach Marienwerder. Ohn⸗ 
fehlbar wird er zu Ihnen kommen. Laſſen Sie ſich doch ja 
nichts von unſern Autorangeldgenheiten gegen ihn merken. 
Hab ich Ihnen ſchon vom Ueberſetzer des Strabo eine Be⸗ 
ſchreibung gemacht? Der gute Menſch traͤgt noch immer die 
Stutterheimſche Uniform. Die Frau Muͤnzmeiſterin 
und die Hanschen iſt mit Herrn Stadtrath Wirth nach 
Friedrichsthal gereiſet. Meine recht ſehr große, große 
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Empfehlung an die gnaͤdige Frau. Wenn werden Sie 
denn einmal nach Koͤnigsberg kommen? ich ſchließe fo 
wie ich angefangen habe. Sie koͤnnen mir keinen groͤ⸗ 
Bern Gefallen thun, als dieſe Bitte erhoͤ⸗ 


ren. Kuͤnftige Poſt hab ich gewiß eine troſtreiche 


Antwort. Michael iſt vor der Thuͤre. Morgen wird der 
General v. Meier beigeſetzt. 


Hippel. 


—— een 


70. 


den 18. September 1775. 


Ich bin Ihnen zwei Antworten, und fuͤr Ihren er⸗ 
ſten Brief annoch obenein Verzugszinſen ſchuldig. — Sie 
ſollen heute an Capital und Intereſſen befriediget werden. 

Zu Ihrer vollendeten Ueberſetzung wuͤnſche ich Gluͤck. 
Ueber die Maurerey brechen Sie ſich nicht den Kopf! Sie 
werden auch hier vollenden, und aus den Berufenen zu 
den Auserwaͤhlten uͤbergehen. Wer beharret bis ans En⸗ 


de, der wird ſelig. 


Daß Sie in Koͤnigsberg wie in einer Wuͤſte gewe⸗ 
ſen, daß es oͤde und leer um Sie herum gelegen, das 
weiß ich, lieber Freund! Sie haben's indeſſen zu meiner 
Demuͤthigung mir noch beſonders geſchrieben. Auch da⸗ 


mit bin ich zufrieden, und kann es um ſo mehr ſeyn, 


als ich nach ſo einem Streif⸗Schuß ein Kompliment dabey 
abkriege, wofuͤr ich demuͤthigſt verbunden bin, — ich kom⸗ 


me auf Abrahams Opfer! ich danke Ihnen taufendmal 


fuͤr Ihre Freundſchaft. Daß Sie Floͤrcken keinen 
Buchſtaben von mir verrathen haben, nehme ich ſo 
feſt an, daß ich um Verzeihung bitte, noch daruͤber vier 
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Reihen geſchrieben zu haben. Schwerlich indeſſen wird 
Herr Voß opfern. Noch ehe Ihr Brief ankam, 
hatte mich ſchon Herr Voß durch die 10te Hand (die 
dritte iſt bei mir nicht geheim genug) benachrichtigen laſ⸗ 
ſen, daß er mir ein Monument von Porzellan wuͤrde 
aufrichten laſſen, wobei die Malerei aus dem Werklein 
genommen werden ſollte. Des Petiscus lexicon an- 
tiquitatum romanorum will ich Ihnen für. 124 Thlr. 
abnehmen. Schwerlich bin ich im Stande Kupferſtiche 
fuͤr 12 Thaler aufzubringen. 
Die Stella iſt von Herrn M. Penzel angezeiget. 
Sie gefaͤllt mir nicht, allein die Recenſion gefaͤllt mir 
noch unendlich weniger. So muß Niemand dem Verfaſ⸗ 
ſer des Goͤtz und des Werther begegnen! Mir gefällt 
die Stella nicht wegen ihres Ausganges. Sie wiſſen 
daß ich hierin mit dem Verfaſſer uͤber die Ehe einerlei 
Meinungen habe, wenn von der Treue in der Ehe ge⸗ 
redet wird. Die Geſchichte indeſſen des Stuͤcks hat 
Wahrheit zum Grunde. Wer wird aber des gelegten 
Fundaments wegen an einen ſo ausſichtsleeren bizarren 
Ort hinbauen? — Die Sprache des Herrn Goethe iſt 
an den meiſten Orten meiſterhaft, dieſes Stuͤck aber zu 
aptiren, war er nicht Meiſter genug. — Zu Ihrem Fluche 
wider die Herzloſen, — wider die Unbeſchnittenen an Her⸗ 
zen und Ohren, die dem Geiſte widerſtreben, ſprech ich 
das Amen fein. | 
Hamann, der wider die Nicolaiten in groß 
Quart gefchrieben, hat ſowohl dieſe Einfälle und 
Zweifel (fo heißt dieſes Stuͤck) als auch die andern 
von ſeinen Arbeiten bei mir fuͤr Sie deponirt. Sie ha⸗ 
ben uͤber dieſes Depoſitum zu winken. Nun ich am Ende 
Ihres Briefes vom Maͤrz bin, wundere ich mich, daß 


ich auch fo herzlos geweſen, Ihnen nach der Zeitordnung 
zu antworten, ich komme auf Ihren Brief von der vo- 
rigen Poſt. | | 
Nein! nein lieber und einzig werther Freund! ich 
habe nicht gewußt, daß Sie krank, und zum Sterben 
krank geweſen, — ich habe die ganze Zeit her unter lau⸗ 
ter Tod und Todtenbeinen gewandelt. Lindner iſt ge 
ſtorben, und ich hab ihm in der Loge eine Rede zum 
Andenken abgeleſen, die ich Ihnen gelegentlich, wenn 
Sie's wollen, geben kann. Meine Mutter, eine treue 
und vernuͤnftige Frau, iſt auch heimgegangen. Sie hatte 
zwar das Ziel des menſchlichen Lebens erreichet, indeſſen 
hat ihr Tod doch meine Seele bewegt. — Sie iſt am 
nehmlichen Tage begraben, da ich die Rede in der Loge 
ablas. Mein Ende ſey einſt, wie ihr Ende! Sie iſt 
im Herrn ſanft und ſeelig entſchlafen. Ihre Krankheit, 
mein Theurer, wuͤrde mir zu allem dieſem Stoff noch 
eine Zulage zu ſehr ernſthaften Grabesbeleuchtungen dar⸗ 
gereichet haben. — Es iſt gut, daß ich von nichts ge⸗ 
wußt habe. — Bald haͤtte ich den Werner vergeſſen, 
der auch ein Menſch war, und mit dem ich noch auf 
Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt Allerhoͤchſten Spezial⸗Befehl ein 
Wort zu ſeiner Zeit, eine Minute vor ſeinem Tode, re⸗ 
den mußte. Lieber Freund! der Menſch iſt wie ein 
Feldmarſchall geſtorben. — Groͤßer, als ichs je, je gedacht 
habe, und groͤßer, als man ſich's gegen den gemeinen 
Mann merken laſſen kann. — Der Kerl hat mir viele 
Seiten vom Menſchen entdeckt, viele kleine Stellen, die 
man nicht auf der Land⸗Charte, oder in den moraliſchen 
Abhandlungen trifft. — Muͤndlich hievon, wenn uns Gott 
einmal zuſammenhilft. 
Reiſen Sie mit Gott zuſammt der ſehr artigen jun⸗ 
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gen Dame, (die der gute Gott beſonders in ſeinen Schutz 
nehmen wolle) und ihrem Bruder. Sie haben nicht noͤ⸗ 
thig, die Welt zu ſehen, um ſie kennen zu lernen; in⸗ 
deſſen wird Ihnen dieſe Reiſe viel gluͤckliche Zerſtreuung 
geben. — Wegen der Hanschen? Anfaͤnglich fiel mir der 
Prophet ein, der zum Koͤnige David ſagte: Es wa⸗ 
ren zwei Maͤnner, einer reich, der andere arm. Der 
reiche hatte ſehr viele Schaafe und Rinder; aber der 
arme hatte nichts denn ein einiges kleines Schäflein. — 
Das war anfaͤnglich, — ich kann Ihnen, und die Hans⸗ 
chen kann Ihrer Frau nichts abſchlagen. Sie iſt bereit, 
zu Ihrer Cuſine zu kommen; wenn ſie nur ihre Eltern 
loslaſſen. Das ſind wunderliche Leute, auf Ehre wun⸗ 
derlich in manchen Stuͤcken. Sie glaubt nur halb, auch 
das kaum, dieſe Permiſſion zu erhalten. Unendlich gut 
iſt ſie Ihrer Cuſine; und ich Ihrem Cuſin. (Dumm 
mit einem K, und noch duͤmmer mit einem Cou, warum 
nicht Vetter und Vetterin, wie der Beſte ſpricht?) Sie 
haben beym Muͤnzmeiſter, bey mir und allen ehrlichen 
Leuten Credit. Von Collins und Motherby ſollen 
Sie Addreſſen haben. Auch Certificate, ich habe keinem 
Menſchen von Ihrer Reiſe ein Wort geſagt, außer der 
Hanschen. — Nehmen Sie indeſſen doch Ruͤckſicht auf 
Ihre Leibes- und Seelen-Conſtitution und entſchließen 
Sie ſich zu nichts eher, als bis Sie damit in Richtig⸗ 
keit ſind. An's Herz mag ich ohnedem nicht denken. 
Den Muͤnzmeiſter hab ich nicht einmal gegruͤßt, um ihm 
nichts von Ihrem Briefe ſagen zu duͤrfen. Den Lu⸗ 
canus und den Petiscus erwarte ich gelegent⸗ 
lich, um das Porto zu ſparen. Ueber ein Kleines, ſo⸗ 
bald ich mich wieder geſammelt haben werde, will ich 
auch wieder hin ab und hin auf ſteigen. Boͤſer Freund! 
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wer hat mir verſprochen, oft und viel an mich zu 
ſchreiben? Von Ihrer Reiſe brenne ich das Naͤhere zu 
wiſſen. Ihre liebe, liebe Babet gruͤße ich tauſendmal. 
Konnten Sie nicht lieber nach Königsberg ziehen? ich 
habe das v. Schliebenſche Haus gemiethet und bin ſehr 
bereit, Ihnen einen Theil abzutreten — den beſten, 
das verſteht ſich, ich Füße Sie Zmal und bin ewig ewig 
der Ihrige 
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71: 
Den Lucanus und den Petiscus hab ich zu Recht 


erhalten. Die Antwort auf Ihren Brief an die liebe Ku⸗ 


ſine leg ich bey, weil ſie mir heute des Morgens zugeſen⸗ 
det worden, ich hab nicht das Herz, fremde Siegel zu bres 
chen, obgleich ich weiß, daß Sie es mir verzeihen würden: 
Es iſt aber, wenn ich von dem, was ich vor ein Paar Ta⸗ 
gen vorlaͤufig gehoͤret, auf den Inhalt ſchließen ſoll, ein 
deutliches und aufrichtiges Nein. Morgen werd ich's Ge⸗ 
legenheit näher zu erfahren haben. Iſt's Nein, wie ich 
hoffe und wuͤnſche, ſo bitte ich keinen Fluch auszurufen, 
noch weniger ihn zu verbeißen. Bereden Sie Ihre liebe 
Babet, uns allen das Vergnuͤgen zu machen, die Ehre zu 
erzeigen, den Vorzug zu geben, und in Koͤnigsberg Ihre 
Wittwen⸗Tage zu beſchließen. Hanschen iſt recht krank, — 
ich hoffe indeſſen, daß ſie bald geſund ſeyn wird, und halt 
es fuͤr die Anfangsgruͤnde eines kalten Fiebers, die hier 
jämmerlich um ſich greifen. Meine Logen-Rede ſteht zu 
Ihrem Befehl, ich habe mein Herz ausgeſchrieben. Ihre 
Begierde, ſie zu leſen iſt mir ſchon Lohn genug. Wie ſoll 
Hippels Werke, 14. Band. 5 
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ich es aber machen? Sie ſchuͤtteln Ihr Haupt über meine 
Briefe, und die ſind Kupferſtich gegen dieſes Ehrenwerk, 
— ich glaube den Muͤnzmeiſter zu erzuͤrnen, wenn ich ge⸗ 
gen das Porzellain einen Bilder⸗Tauſch eingehe: auch fuͤrcht' 
ich das Raͤthſel aufloͤsbarer zu machen, wenn ich mit 
Floͤrcke mich wegen der Bilder einlaſſe, — ich 
bitte Sie, mein Theuerſter, mein liebſter Freund, mit 
jedem Buchſtaben meines Namens in Ab⸗ 
ſicht dieſes Ehewerkleins behutſam zu ver⸗ 
fahren. Mein ganzer Plan wuͤrde verwuͤ⸗ 
ſtet werden, wenn dieſes aus kaͤme, ich weiß, Sie 
ſind mein Freund, und ich darf daher nicht wieder⸗ 
holentlich bitten. Hier iſt jetzt Jedermann uͤberzeugt: Es 
iſt Herr v. Germershauſen. — In Berlin aber: ein 
Pommerſcher von Adel. — Ich umarme Sie durch die ge⸗ 
heiligte Zahl und bitte Sie: auch an Ihre Frau desfalls zu 
ſchreiben. Es koͤnnte von ungefaͤhr verrathen werden, wer 
der Verfaſſer iſt, und das wollt' ich, o Gott! — um vie⸗ 
les, vieles, vieles nicht. Werden Sie, lieber Freund? 
Der Himmel wird Ihnen auch eine gluͤckliche Reiſe verleihen, 
wenn Sie reiſen, und ein zufriedenes heiteres Fruͤhlings⸗ 
Herz, wenn Sie im Lande bleiben und ſich redlich naͤhren. 
Sie ſollen ſehen was ich in Logen⸗Angelegenheiten für Sie 
thun werde! Hoyer iſt ganz und gar fuͤr Sie, — ich 
weiß nicht, womit Sie dies verſchuldet haben. Schot⸗ 
te, oder nicht Schotte, das thut zur Sache nichts, wenn 
Sie reiſen. Ein Meiſter kommt uͤberall fort. Schwerlich 
aber trifft man in Logen ſolche Leute, die man treffen muß, 
um ſich in ſeinen Einſichten weiter zu bringen. Wer unter⸗ 
richtet iſt, laͤßt ſich's nicht merken, und ein Prahlhans iſt 
ein Hans, und des Reims wegen eine Gans. — 

Wenn ich aufrichtig ſeyn ſoll, ſo wuͤnſcht mein ganzes 
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Herz: Sie bleiben hier, obgleich ich nicht laͤugne, daß Rei⸗ 
ſen viel Reitz fuͤr mich hat, ich denke immer, fuͤr Sie kann 
es weniger reitzend ſeyn. 


Ueber des Baron Schroͤtter Kritik, daß Dieri- 
cke's *) Rede ruͤhrend, die meinige ſchoͤn geweſen, 
kann ich mich zufrieden geben, weil er die meinige weder 
gehört noch geleſen hat. Sonſt wuͤrde ich Urſache ges 
habt haben, unzufrieden zu ſeyn, — ich will lieber ruͤhren, 
als gaukeln. Es iſt auch in der ganzen Rede, lieber, lieber 
Freund, kein Schoͤnfleckchen, keine Schminke, — alles 
Natur, — ich wuͤnſchte, Sie haͤtten beſſere Augen, oder 
ich ſchriebe beſſer, ich würde fie beilegen. Diericke iſt 
ein ſehr guter Junge, den ich bei dieſer Gelegenheit als 
Redner einfuͤhrte, und der eine Rede ablas. — Sie ken⸗ 
nen ihn — haben Sie ſchon ſein Trauerſpiel gedruckt gele⸗ 
ſen? Kanter hat neulich in einer ſehr großen Geſellſchaft 
behauptet, daß ſolch eine Geniefrucht in Preußen noch nie 
reif geworden ſey. — Seine Zeitung führt die naͤmliche 
Sprache. Herr Penzel ſteht noch in Reih und Glied. 
— So bin ich alſo Schritt vor Schritt Ihrem Briefe nach⸗ 
gegangen. Nun bin ich am Ende, und hier empfangen Sie 
von Ihrem wahrhaftig treuen Freunde den Seegen des 
Herrn! Gott geleite Sie. — Sie mögen daheim bleiben; 
oder wallen, ich bleibe der Ihrige mit treuem Herzen. Ue⸗ 
berlegen Sie indeſſen alles wohl ehe Sie reiſen. Sie ſind 
kraͤnklich — denken Sie doch wie ſchnell es Sie bei Wirth 
uͤberfiel, ich glaube faſt dieſes ſey das Praͤludium zu Ihrer 
jetzigen Krankheit geweſen, die Ihnen leider Ihr Haupt 
gepluͤndert hat. Bringen Sie doch Leib und Seele in den 


1 9 Späterhin General — und wegen Vertheidigung des Adels 
in literariſche Fehden verwickelt. 
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Reiſeertrag. Setzen Sie ſich ja nicht über Pauſch und 
Bogen in den Wagen; ſondern rechnen Sie Ihre Kraͤfte 
durch, und den Vortheil, den Sie haben koͤnnten und auch 
nicht haben koͤnnten. — 

Haben Sie noch nicht die 2te Ausgabe über die 
Ehe geleſen? ich ſehe Ihrer Kritik entgegen und will keine 
Miene verziehen, wenn gleich Sie ach und wehe ſchreien 
ſollten, welches aber Gott in Gnaden von mir abwende. 
Sie wiſſen, mein Einziger! daß Sie mein Publikum ſind. 
Schreiben Sie mir doch, wie's Ihnen gefallen hat. An 
die Verſchwiegenheit denke ich nicht mehr, — ich habe 
ſchon daran gedacht. Von Werner kann ich Ihnen als 
Menſch noch kein Wort ſchreiben — ich wuͤrde Ihnen 
nicht genug thun, weil noch alles zu friſch iſt. Mein 
Gott! was iſt doch der Menſch, — ich habe viel dabei ge⸗ 
lernt, — als Juriſt ſteht Ihnen mein Relations⸗Weſen 
auf jeden Wink zu Befehl, wo die kacta ſehr treu und rich⸗ 
tig verzeichnet ſind. Zu meinem Roman hab ich noch 
keine Zeit gehabt; meine Stunde iſt noch nicht gekommen, 
und meine Seele iſt noch nicht im Stande, Treppen zu 
ſteigen. Die 4 Ducaten werd' ich an Wirth geben, 
ich profitire beim Petis cus nicht viel; indeſſen ſeh ich ihn 
als Haushofmeiſter unter meinen Roͤmern an, und kaufe 
ihn gern, ich hab ſchon viel darin geleſen. Nun weiß ich 
keinen Buchſtaben, den ich Ihnen weiter ſchuldig waͤre. Ans 
Kreuz ⸗ Thor, ins Schliebenſche Haus will ich 
ziehen. Ihre Babet koͤnnte darin, oder auch ſonſt wo ſehr 
gut logiren. Ueberlegen Sie alles, und das Beſte waͤhlen 
Sie, ich bin ewig Ihr treuer Freund 

H. 
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Keine Theorie über die Freundſchaft, mein lieber und 
einziger Freund! Die Liebe iſt Ihr Feld. — Da bin ich 
nicht werth Ihnen die Schuhriemen zu loͤſen. Was aber 
die Maͤnnerfreundſchaft betrifft — glauben Sie mir, da 
bin ich ſtaͤrker, weicher — was weiß ich! als Sie. Daß 
Sie mir gut ſind, daß Sie mich auserwaͤhlet haben, daß 
Sie mich lieben, alles das weiß ich, mein theurer, lieber, 
lieber Scheffner, wer wird aber zu dieſer Jahrszeit mit 
einem Frauenzimmer ſpatziren gehn? und wer wird es 
juſt, wenn man an ſeinen beſten Freund ſchreibt? Den Be⸗ 
lag zu dieſen Fragen bitte ich aus Ihrem Briefe zu nehmen. 
Es ſey. — Sie ſind mein Einziger, und ich bin ſtolz 
genug, zu glauben, daß Sie keinen neben mir haben. 

Wenn ich indeſſen nur halb ſo ſehr Ihr Freund waͤre, 
ſo muͤßte ich Ihnen einen Wink geben, nicht 40 Thlr. weg⸗ 
zugeben. Das ſollen Sie nicht, mein lieber Br. Wenn 
es die Meinung des Ruͤſtigen geweſen, daß Sie dieſes 
Geld zur Reiſe verwenden ſollten, um das Ihnen fehlende 
Licht zu erreichen, ſo widerſprech' ich dem Manne; — hat er 
aber geglaubt, daß Sie bonis modis mitzukommen ſuchen 
moͤchten, ſo hat er nicht unrecht, ich wuͤnſchte indeſſen, Sie 
würden allein aufgenommen. Beſſer allein, als bei boͤ⸗ 
ſer Gemein', ich werde fuͤr Sie, als fuͤr meinen lieben, lie⸗ 
ben, einzigen Freund, ſorgen, und ſehen Sie das, was 
ich Ihnen ſchreibe, ſchon von dieſer Seite an, ich meis 
ne es gut mit Ihnen. Der Schritt, den Sie jetzo thun 
werden, iſt derjenige, den Fink — beurtheilt hat. Er 
iſt gut, zuͤndet auch wohl ein Licht an im Verſtande, ob er 
aber ins Herz der Liebe Brunſt geben koͤnne: das muͤſſen 
Erfahrungen ausmitteln. 
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Glauben Sie nicht, lieber Br., daß ich Sie entfernen 
will. — Nein, ich wills mit Ihnen wohl machen. Geben Sie 
kein Geld zur Reiſe aus. Kleine Unkoſten haben Sie hier oh⸗ 
nedem. Sie werden und ſollen doch durchdringen durch die 
engſte Pforte, hoff ich gewiß, wo — — — Können Sie auf 
gute Art mitkommen, dann ſchlagen Sie es nicht aus. — 
Sie koͤnnen jetzt und zu allen Zeiten, wenn Sie es wollen, 
bei Ihrem Freunde logiren. So ordentlich als Sie es ge⸗ 
wohnt ſind, hab ich's nicht. „Haben Sie mich ſo lieb 
nicht, als Sie es ſagen, ſo leiden Sie durch die Einquar⸗ 
tirung die billige Strafe“ das iſt eine Stelle in Ihrem 
Briefe, die des Landes zu verweiſen iſt. Wenn ich Sie 
auch gar nicht lieb hätte, koͤnnten Sie bei mir logiren. — 
Jetzt aber — doch ich glaube durch meine Bemerkung „So 
ordentlich als Sie es ꝛc.,“ haben Sie ſchon gebuͤßt. 
Dieſe kalte Stelle in meinem Briefe iſt indeſſen eine Wahr⸗ 
heit, die ſich redlich beſtaͤtigen ſoll. Was ich mich auf Sie 
freue, iſt unbeſchreiblich, — ich wuͤnſche und hoffe Sie auf 
laͤngere Zeit in Koͤnigsberg zu ſehen. Tauſendmal denk ich 
mit der Hanschen daran. Gott geb es, daß unfere Aus» 
ſichten eintreffen! ich bin geſtern ſehr vergnuͤgt bei meinem 
lieben H — geweſen. Sie laͤßt ſich Ihrer Kuſine ſehr 
empfehlen. — Auch Stunden, lieber Freund, mit Ihnen 
ſind mir werth, nur nicht theure Stunden. Genug! 
Meine Rede, lieber Freund, iſt zu deutlich, in vielen 
Stellen zu deutlich, Sie haben's nicht gefunden, und ſind 
wahrlich ein ſehr kluger Mann. Wenn ſie beſchnitten wer⸗ 
den ſoll, ſo bin ich eigenſinnig genug, ſie auf ewig zu un⸗ 
terdruͤcken. Verloren wird dabei, das beſcheid ich mich von 
ſelbſt, wahrhaftig nichts. — Mein liebſter Freund, der 
Brief an Hinz ſoll Mittwochs franco abgehen, und die 
hundert Thaler ſtehen Ihnen zu Befehl, wo und wenn Sie 


wollen, ich gäbe was darum wenn ich wüßte, ob Sie kaͤ⸗ 
men oder nicht. Entſchließen Sie ſich zuruͤckzubleiben, es 
ſoll Ihnen kein Schade entſtehen. An Hoyern indeſſen 
koͤnnen Sie ſchreiben: Ihre Umſtaͤnde haͤtten es nicht erlaubt. 
Er verdient dieſe Entſchuldigung, weil er wirklich Ihnen das 
Wort redet, und es recht gut meinet. Daß ich es aber ſo 
auch meine, glauben Sie gewiß und wahrhaftig. — Ihrer 
lieben Frau, meiner gnaͤdigen, kuͤſſe ich die Hand. Gott 
ſeegne Sie, Freund, und wenn Sie reiſen, begleite er Sie. 
Amen. 


74. 
d. 5. Nopbr. 76. 


Ich will, mein lieber, lieber bruͤderlicher Freund, von 
irdiſchen Dingen anfangen. Hier haben Sie Ihre Obliga⸗ 
tionen zuruͤck. Die Q hat den Antrag von allen Seiten 
erwogen, und findet Bedenken, die Bedingungen ſo Sie 
vorgeſchlagen, entgegen zu nehmen. Hoyer hat ſehr ge⸗ 
nau gerechnet, und nicht nur der Rechnenkunſt halber, ſon⸗ 
dern in Hinſicht verſchiedener dabei vorkommender Umſtaͤnde 
geht's nicht. — Wenn's Ihnen unangenehm iſt, ſo aͤrgere 
ich mich, daß juſt ich es Ihnen ſagen muß. Meine Rede 
ſchwitzt unter den Haͤnden der Kritik. Es ſoll vieles darin 
zu deutlich ſeyn. Ihre rothen Striche haben meinen ganzen 
Beifall gefunden; indeſſen muß ich von der Loge das legi 
und imprimatur abwarten. Vielleicht nimmt Herr Floͤr⸗ 
cke fie zu Oſtern. Wenn nicht; fo werde fie Erde, wor⸗ 
aus ſie genommen iſt, ich weiß, lieber Freund, daß Sie 
auf mich geſcholten haben, und Ihr letzter Brief enthielt 
mehr als Scheltwortez indeſſen wenn Sie meine Ge⸗ 
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ſchaͤfte mit einer Reiſe verknuͤpft und die gehabten Unruhen 
erwägen werden, fo werden Sie mir dieſen Spaͤtling ver⸗ 
zeihen. Sie wiſſen noch von alten goldnen Zeiten her, 
wie feierlich mir der Auszug und Einzug iſt! Dieſesmal 
war er mir aber außerdem noch ſehr beſchwerlich. Bis hie⸗ 
her hat der Herr geholfen, und er helf' uns auch einſt, 
wenn unſer Stuͤndlein kommt ins himmliſche Jeruſalem, 
wo Friede wohnt, und wo uns nicht mehr die Stimme des 
Draͤngers aͤngſtiget. Wenn uns doch, mein lieber Freund, 
der Himmel auch in dieſer Welt zuſammenhuͤlfe! Nicht aber 
auf Stunden und Tage, ſondern auf Jahre. Glauben Sie 
mir, ich ſehne mich recht nach Ihnen, und Gott weiß 
es, der alle Dinge weiß, wie ſehr, wie ſehr, wie ſehr 
ich Sie liebe. Ihre Schweſter wird eine ſaͤchſiſche Friſt 
ſich in Koͤnigsberg aufhalten, kommen Sie doch wenigſtens 
auf 8 Tage zu uns. Mein lieber Freund — Sie ſind 
mir nicht ein viertel ſo gut, als ich's Ihnen bin, ſonſt 
wuͤßte ich, was Sie thaͤten. Wenn ich ſagen ſollte, daß 
ich vergnuͤgt wäre, fo würd ich eine entſetzliche Lüge fagen, 
ich wohne recht gut, ich bin Gott lob ziemlich geſund; in⸗ 
deſſen wer iſt ohne Kreuz, Jammer und Elend? — Eben 
iſt Herr Muͤnzmeiſter von mir weggegangen, der mir sub 
rosa ein feines Kraͤnzchen, ſo er dieſen Winter zu halten 
entſchloſſen iſt, entdeckt hat. 
Buchholz, 
Ca. Ger. R. Prenzel, 
Ca. Ger. R. Goſſow und 
Er 

ich bin uͤber alle Kraͤnzchen weg, und aͤrgere mich uͤber das 
Wandelbare der Welt, die aber einſt mit ihrer Luſt verge⸗ 
het. Die Hanschen hat mir einen Brief an Ihre liebe 
Frau gegeben, ich leg' ihn bei, und kuͤße der gnaͤdigen Frau 
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die Hande. Seit 14 Tagen, ſeit 3, ſeit 4 Wochen hab 
ich geſtern Abend bei W— den erſten Abend außer meinem 
Quartier zugebracht. Alle Abende bin ich zu Hauſe. — 


Der Frau v. Borſtel hab ich gegen Empfang des Wech⸗ 


ſels das Geld bezahlt, ich danke Ihnen fuͤr das Ueberſchickte 
tauſendmal. Bleiben Sie mir gut, nur halb ſo gut, als 
ich es Ihnen gewiß und wahrhaftig bin. Hoyer 
glaubt, Sie werden uͤber ein Kleines hier ſeyn, allein ich 


glaub's nicht, denn Sie haͤtten es ihrem Freunde gewiß ge⸗ 


ſchrieben, der Sie liebt und ſchaͤtt und ewig der Ihrige 
ſeyn wird. H. 


74. 
Königsberg d. 28. Novbr. 1776. 

Seyn Sie gegruͤßet in Ihrer Heimath, und willkom⸗ 
men an Ihrem Schreibpulte, wo Sie doch ganz unfehlbar 
dieſer Brief treffen wird. — Wie? und wenn find Sie an 
dieſe heilige Stufen gekommen? Zufrieden und geſund? Das 
alles hoff ich und wuͤnſch ich von Herzen. Indem ich die⸗ 
ſes ſchreibe, haben Sie zwar Ihre Reiſe noch nicht ab⸗ 
gelegt, wenn Sie dieſen Brief aber leſen werden, ſind 
Sie gewiß, gewiß an Ort und Stelle. 

Iſts ein Traum, Lieber: oder iſts wirklich, daß Sie 
einen Bogen von dem mitgenommenen Manuſeript dem 
Herrn Floͤrcke zeigen wollten? — Wäre es Traum, fo 
halten Sie dieſen Brief auch dafuͤr. (Inſoweit naͤmlich er 
dieſe Materie angeht. Das si vales bene est, ego valeo 
bleibt in ſeinen Wuͤrden.) Iſts aber kein Traum; ſo bitte 
ich Sie herzinniglich, dem Herrn Floͤrcke nichts zu zeigen. 
Es kann dies zur Sache nichts beitragen, da, wie Sie wiſ⸗ 
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ſen, der Verleger noch unbeſtimmt iſt, und Voß mit der 
vorigen Poſt wieder ſehr annehmungswerthe Vorſchlaͤge thun 
laſſen. Warum Gruͤnde? ich bitte Sie ſehr, ſehr um 
dieſe Freundſchaft, und beide „Sehr“ koͤnnten wegbleiben. 
Eine Bitte unter Freunden unſerer Art iſt genug. Bis 
auf den erſten Buchſtaben ſei das Manuſcript nur fuͤr Sie, 
ich erwart es bald, weil ich von Sonnabend an ein Paar 
Tage nach einander fleißig in dieſem Geſchaͤfte zu ſeyn Aus⸗ 
ſicht habe. Bisher hab ich nur dran denken, nicht aber 
dran ſchreiben koͤnnen. Die Rede ſollen Sie heute uͤber 8 
Tage haben. Morgen iſt das Officium pro defunetis, Sie 
wiſſen fuͤr wen! ich denke mit meinem ganzen Herzen an 
Sie, und ſeegne Sie, mein ſtreng verbundener, bruͤderli⸗ 
cher Freund. — Bald haͤtte ich vergeſſen, koͤnnen Sie mir 
aus dem, was Sie haben, ſchon eine Angabe zum Kupfer 
entwerfen? Es iſt nicht die Hauptſchuͤſſel, wie Sie ge⸗ 
leſen haben, indeſſen koͤnnte doch vielleicht hier und da ein 
Zug zum Kupferſtich was abwerfen, ich erwarte Ihr Ur⸗ 
theil uͤber materiale und formale: denn dies kann mich 
wenigſtens wegen der Folge noch auf beſſere Wege leiten. 
Gruͤßen Sie tauſendmal die gnaͤdige Frau, und erfreuen 
Sie mich bald mit einem weitlaͤuftigen kritiſchen Briefe. 
Stark iſt Ihnen gut und ſehr vergnuͤgt wegen ſeiner Lei⸗ 
beserloͤſung, — ich glaub indeſſen, daß ihn, ſo wie uns 
alle, — nur der Tod von allem Uebel erloͤſet. Gott ſey 
mit Ihnen, dies ſpricht 
H. 
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| Mit fehr ſchwermuͤthigem Herzen ſchreibe ich an Sie. — 
Mir iſt ſo entſetzlich weh und bange, daß Hoff merken 
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wird, von wannen es kommt, daß ich mich verra⸗ 
then glaube. Das Einzigſte, Liebſter, iſt, daß Sie ihm 
ſagen, der Verfaſſer habe in Koͤnigsberg einen Anwald, ei⸗ 
nen kritiſchen Freund, oder ſonſt einen Intimus, an den 
er ſeine Arbeiten zur Beſorgung endoſſirt, weil er in fremden 
Landen iſt. — Wenn dieſes Kraut und Pflaſter nicht heilt, 

ſo bin ich verloren und meine Arbeit auch, ich bin gleich ſo 
engbruͤſtig, ſo bezaͤunt, daß ich nicht weiter, als bis auf 
den rosgaͤrtſchen Markt mit Seel' und Auge ſehen kann. 
Glauben Sie mir, Herzens-Freund, zu meinem Plan ge⸗ 
hoͤrt durchaus Verſchwiegenheit, und iſt der erſte Buchſtabe 
verrathen, ſo iſts um alles geſchehen. — Sie haben Ver⸗ 
ftand und Willen, lieber Freund, Sie haben eine Seele, 
die mich liebt, und die ich liebe bis in den Tod. Richten 
Sie mich alſo auf und entfernen Sie den Verfaſſer, ſchicken 
Sie ihn ins Exilium, daß er nur ja nicht in Koͤnigs⸗ 
berg bleibt, um alles nicht, — ich bitte, ich flehe, und 
meine Seele iſt ſehr betruͤbt, — ich bin verreiſt geweſen, 
ſonſt haͤtten Sie dieſe Klaglieder eher. Sie ſind ſo hinge⸗ 
wimmert, wie fie das Herz empfunden hat, deſto mehr 
muͤſſen Sie ſich erbarmen, ich habe ſehr, ſehr große Urſa⸗ 
chen, ſowohl die Ehe, als dies Weſen oder Unweſen ohne 
Namen zu laſſen. Meine Stunde iſt, ſo wahr ich lebe 
noch nicht kommen. O Freund, machen Sie doch alles 
gut. Gott wird es auch alles gut mit Ihnen machen. Der 
helfe Ihnen zur Geſundheit und uns allen insgeſammt nach 
dieſer Zeit Leiden zu ſeiner ewigen Herrlichkeit, Amen! 
Daß der Kr. R. Bohlius feine Mutter verloren hat, wiſ⸗ 
ſen Sie, ich habe geglaubt Sie wuͤrden zu uns kommen. 
Ihr Verſprechen, Ihre Hand war darnach. Jetzt hoͤr' ich 
aber von Ihrer Schweſter, daß Sie nach Berlin reiſen wer⸗ 
den. Dies beſchaͤdiget das Dach von meiner Hoffnung, 
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das Gebäude felbft erſchuͤttert es nicht, ich ſchicke Ihnen die 
100 Thlr. China kann ich nicht ſchicken, ich hab mich er⸗ 
kundiget: ſie ſoll nichts taugen, wenn man ſie nicht unmit⸗ 
telbar aus England kommen laͤßt, — wieder ein entſetzlich 
Betragen. — Wie ich verwirrt bin, — ich ſoll Ihnen mehr 
vom Romane ſagen. Was ſollte mich wohl bewegen, Lie⸗ 
ber! mein Lieber! mein Liebſter! auf der ganzen weiten 
Welt, was ſollte mich wohl bewegen, Ihren Antrag aus⸗ 
zuſchlagen? So vortheilhaft kann ich mit keinem mich ein⸗ 
laſſen; indeſſen hat der Muͤnzmeiſter Briefe, und Voß iſt 
meinen Contract ſchon lange vorher eingegangen. Muͤßt' 
ich nicht ein ſchlechter Kerl ſein, wenn ich ſchnoͤden Ge⸗ 
winnes halber mein Wort mit Füßen trät. — Das Hand⸗ 
geld alſo, lieber Freund, iſt nicht ausgemacht, ſo wahr ich 
lebe! — allein der Muͤnzmeiſter, den ich daruͤber geſprochen 
und ſprechen muͤſſen, da ich bei Voßen durch ihn und 
ſeinen Freund (der aber auch nichts weiß) die 
Sache treiben laſſe, will fuͤrs Kupfer den Ladenpreis geben. 
Eher fol es nicht angeruͤhrt, nicht aufgewickelt, nicht her⸗ 
eingeholt werden. Es ſteht noch, die Wahrheit zu ſagen, 
auf dem Poſthauſe. — Glauben Sie mir, lieber Freund, 
ich bin ſo wenig fuͤr dieſe Arbeit eingenommen, daß ich da⸗ 
bei zittre. Wenn Sie nicht nach Berlin reifen, will ich 
Ihnen 8 Bogen ſchicken. Wenn Sie ſchon die erſten 4 
vergeſſen haben, kann ich ſie mit beilegen, und dann wuͤr⸗ 
den Sie 12 erhalten. — Meine Rede ſollen Sie haben, 
und noch mit einem kleinen Zuſatz, der aber ſchon fertig iſt. 
Herr Floͤrcke iſt ſehr freigebig. Allein ich verlange noch 
6 bis 8 Exemplare, um ſie allhier zu verſchenken. 
Mein Name bleibt verſchwiegen, wie es ſich unter 
Maurern geziemt: in den Maurer⸗Almanachen fe 
tzen die Menſchen ſonſt gleich die Namen hin, ich wuͤnſchte 
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herzlich, Sie zu ſehen und zu ſprechen. Wenn Sie mich 
lieb haben, ſchreiben Sie mir bald und Troſt, den ich nö» 
thig habe. Vielleicht ſehe ich durch ein grünes Glas, viel⸗ 
leicht ſehe ich Gaͤnſe fuͤr Reiter! Ihr, kluge Herren, aber 
laßt euch ſagen, ich ſeh es einmal, und alle eure Philoſo⸗ 
phie iſt mir ſo kalt, ſo eiskalt, daß ich ſie nicht mag. Em⸗ 
pfehlen Sie mich Ihrer Frau, ich liebe Sie, lieber Freund, 
bis ans Grab. Sorgen Sie fuͤr Ihre Geſundheit. Ich 
ſeegne Sie, mein Theurer, mit den Seegnungen Gottes, 
der Himmel und Erde gemacht hat. Eine Banco⸗Obliga⸗ 
tion auf Berlin war nicht zu haben, ich kuͤſſe Sie dreimal, 
und dreimal dreimal, ich bin Ihr Freund, Ihr einziger. 


Hl. 


8 d. 22. December 1776. 
P. S. | 
Ich vermuthe ſehr, in Geſchaͤften auf 8 Tage nach 
Danzig reiſen zu muͤſſen. Geſchieht es, ſo wird es Februar 
oder Anfangs Maͤrz ſeyn. Das iſt mir ein ſehr ſuͤßer lieber 
Gedanke. Daß ich fleißig bin, es ſehr bin, darf ich Ihnen 
nicht ſagen, weil Sie den Beweis in Haͤnden haben. Au⸗ 
ßerdem ſchließe ich meine Curatel⸗Rechnungen und andere bis 
zum Jahrs⸗Schluß ausgeſetzte Saͤchelchen, ich denke 20 ſo 
geſchriebene Bogen als Sie 4 gehabt, muͤßte ſchon ein ehr⸗ 
liches Baͤndchen abgeben. Bald vergeſſen! Ihr Lob macht 
mich ſtolz. — Ihr Tadel wuͤrde mich behutſam machen, 
wenn Sie die Guͤte gehabt, mich noch mehr zurecht zu ſetzen, 
als es geſchehen. Die Stelle, wo Sie geſchrieben „wie 
iſt das“ kann inzwiſchen gerettet werden. 
Eine Frau, die unerſchoͤpflich uͤber den Lebenslauf Ih⸗ 
res Dichters iſt, will daß ihre Zuhörer, welches Kin d 
und Rind iſt, will nicht gaͤnzlich vergebens geredet haben, 
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und da die Jahreszahlen, die fie treulich behalten, am er⸗ 
ſten ins Vergeſſen gerathen, empfiehlt ſie 4 Sieben 
1676. Im 70. Jahre den 17. Mat, und wegen einiger 
Streitigkeiten wegen ſeines Sterbetages (alle dieſe Zahlen 
gehen den Sterbetag des Paul Gerhard an) 27. Mai. 
Hier iſt keine Anſpielung, ſondern nackte Darſtel⸗ 
lung und eine gewoͤhnliche Art Kindern, und was ihnen 
ähnlich iſt, Sachen fein ſaͤuberlich ins Gedaͤchtniß zu ſchie⸗ 
ben. Weil ich an den 7 bin, ſo ſchenke uns Gott allzu⸗ 
ſammen ein vergnuͤgtes, das iſt geſundes und wurden 
1777. Jahr. 
Ut in litteris. 
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Noch mehr letzte Worte. Lieber Freund, die Beilage 
iſt ein Brief an Steltern. Vertreten Sie Vaterſtelle 
bei demſelben, und da ich weiß, daß Sie gewiß an ihn 
ſchreiben, ſo gedenken Sie meiner im beſten, ich habe ihn 
beim Kriegs⸗Rath Hoyer recht gut kennen gelernt, indeſ⸗ 
ſen iſt er jetzt der erſte Buͤrgerliche im Lande und das will 
viel ſagen. Sie koͤnnen allem eine Wendung geben, thun 
Sie es auch hier. Der Brief hat mir eine jaͤmmerliche 
Mühe gekoſtet. Leben Sie wohl ich bin Lotus Tuus. 


75. 
Mein liebſter Freund, Sie muͤßten mich für den groͤß⸗ 
ten Narren in der Welt halten, wenn Sie glauben koͤnn⸗ 
ten, daß ich Ihnen dieſen Wolkenbruch zugezogen. Grillen 


ſind wie akademiſche Wunden. Viele Leute ſchaͤmen ſich 
ihrer, allein ich bekenne die meinigen meinem lieben Scheff⸗ 
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ner ohne den Heinften Ruͤckhalt. Wär’ ich auch nur durch 
einen Schatten von Grille hiebei geleitet, Sie ſollten es 
wiſſen. Gott, der alles weiß, weiß es auch, daß ich bei 
Ihrem Brieflein vom 1. Jan. 77. weder Geſicht und 
Geſpenſt geſehen, noch Traͤume gehabt. Der Muͤnz⸗ 
meiſter ſelbſt hat es mir ja geſagt, (wie er es auch in ſei⸗ 
nem Briefe an Sie ſchreibt) Ihnen dieſen Auftrag gegeben 
zu haben, und ſo wie man das einfachſte Factum erzaͤhlt, 
wie ich ſage: „geſtern war ich um 10 Uhr auf dem Hof⸗ 
gericht,“ ſo iſt der Muͤnzmeiſter hiervon unterrichtet. Es 
iſt von meiner Seite nicht die unbegreiflichſte Grille, 
die ich in casu uͤber eine Sache haͤtte haben muͤſſen, ſo ich 
ſchon gewußt, und ich ſchwoͤr' es Ihnen bei dem lieben 
Gott! daß mir Ihr letzter Brief ſo unbegreiflich, ſo 
vom Himmel gefallen war. — Wie kommen Sie, armer 
lieber Mann, dazu? und wie komm' ich dazu? Wenn Sie 
auf mich ſchelten, ſo thun Sie mir bei Gott unrecht, ich 
will aber gern mit eingeſpannt werden. Sie baben mir ei⸗ 
nen ſehr unangenehmen Abend gemacht, und den haben Sie 
gewiß auch bei aller Ihrer ſcheinbaren Gleichguͤltigkeit ge⸗ 
habt. Mir fehlt wahrhaftig der Schlüffel zu allem. 
Was ich indeſſen unſchuldig, das weiß Gott, verſchoben, 
das will ich wieder in Gang bringen. Mir ekelt vor mei⸗ 
nem Manuſcript jetzt ſo, wie vor einer loſen Speiſe; und 
faſt bin ich uͤberzeugt, daß durch jeden Autor Aergerniß 
komme, es ſei auch von welcher Seite es wolle. Haͤtte 
mich Ihr Brief aber auf dem Neſte ſitzend gefunden; es 
waͤre um die Eier gethan geweſen, ich habe jedoch ſeit 14 
Tagen nicht Zeit und Herz gehabt, ein Wort davon oder 
dazu zu thun, weil ich ſehr viel andere Geſchaͤfte auf dem 
Halſe habe. — Jetzt ruhe noch länger wohl, — weil ich 
einen ſolchen Brief erhalten habe, verwaiſtes Manuſcript! — 
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Lieber Freund! ich bin fo betruͤbt uͤber dieſen Vorfall, 

daß ich's nicht ſagen kann. — Die Sache iſt mir hoͤchſt 
verdruͤßlich — — ich hab mit dem Muͤnzmeiſter geſprochen, 
und alles iſt an Stell' und Ort. Ihr habt Euch beide nicht 
verſtanden, ich hab ihm nicht geſagt, daß Sie mir einen 
Brief geſchickt haͤtten, weil ich nicht wußte, ob ich's ſollte. 
Dieſer Vorfall ſoll mich dahin bringen, noch mehr zu ver⸗ 
ſchließen, als ich leider ſchon verſchließe. —— 
ü Ich hab Ihnen von meiner Heruͤberkunft nach Dan⸗ 
zig geſchrieben, und dieſe iſt ſeit wenigen Tagen gewiſſer 
geworden als zuvor, — und außerdem noch eine Commif- 
ſion an Sie. — Koͤnnen Sie mir wohl ein Logis fuͤr ein 
Paar Standesperſonen (Mann und Frau) auf Monate in 
Danzig ſchaffen? Es muß artig ſeyn, nicht ſehr viel koſten. 
Kein Wirthshaus, wie ich ſchon geſagt, monatlich, und 
was wuͤrd' es koſten? Fragen Sie doch, lieber Freund nach 
dem Korffſchen Hauſe; und ohne ſich's merken zu laſſen, 
erkundigen Sie ſich doch, ob es auf dem Fuß iſt, daß 
man's ſo miethen koͤnnte. Da dieſes Logis indeſſen nur 
auf eine ſo kurze Zeit gemiethet wird, und nur zum Obdach 
bei einem Durchzuge dienen ſoll, der aber doch wohl 2 bis 
3 Monate dauern koͤnnte, ſo darfs nicht peraͤchtig ſeyn. 
Dieſes ſteht mit meiner Heruͤberkunft nach Danzig in Ver⸗ 
bindung, die uͤber 4 Wochen, auch wohl fruͤher vor ſich 
gehen koͤnnte, ich werde ſchon wo unterkommen, dafuͤr iſt 
mir nicht bange. 

Schreiben Sie mir doch bald Antwort, und wegen die⸗ 
ſer Commiſſion ſo, daß ich ſie allenfalls zur Beilage ma⸗ 
chen kann. 

Nun ſind noch 2 Stuͤcke unbeantwortet. Dem Ku⸗ 
pferſtich ſoll kein Haar gekruͤmmt werden. Wenn Sie ihn 
mit der erſten Poſt haben wollen, ſoll er mit der erſten Poſt 


— 33 — 


Ihnen aufwarten. Warum aber nicht mit der erſten Ge⸗ 
legenheit? Die Rede iſt bis auf den letzten Punkt fertig, 
und erwartet auch den erſten den beſten Wink. Der 
theure a quercu, oder eigentlich Nathanael a quercu hat 
indeſſen hergeſchrieben, daß Floͤrcke ein Zinnendorf⸗ 
ſches Weſen angefangen haͤtte. Wird ſich alſo meine Rede 
wohl mit dieſem Unternehmen vertragen, wird ſie in die⸗ 
ſen Haͤnden ſicher ſeyn koͤnnen? — ich allein frage Sie 
das und, wie mich duͤnkt, iſts keine unzeitige grillen⸗ 
hafte Frage. — Lieber Scheffner, wenn Sie boͤſe 
ſind ſo ärgere ich mich, daß ich es nicht auch bin, ich 
bin unſchuldig an allem. — Nicht unſchuldig wie Pila⸗ 
tus, der ſich die Schuld von den Haͤnden ohne Seife 
abwuſch, — ſondern wahrhaftig vor dem Richterſtuhl mei⸗ 
nes Gewiſſens und Ihres Sachwalters, meines Herzens, 
das Sie liebt und mehr liebt, als Sie es glauben koͤn⸗ 
nen, ich hab's wo gehoͤrt, daß die Theologen vorzuͤglich 
darum an der Zuverlaͤſſigkeit des Verfaſſers Johannes bey 
der Offenbarung zweifeln, weil er ſo oft wiederholt: ich 
Johannes hab es geſchrieben, — ich hab alſo zum 
letztenmale an dieſe Sache gedacht, und zum letztenmale 
ſag' ich's, daß ich unſchuldig bin. Leben Sie wohl, gruͤ⸗ 
ßen Sie die gnaͤdige Frau. Schreiben Sie mir doch, 
wenn Sie Luſt haben herzukommen, denn wir koͤnnten 
vielleicht zuſammen reiſen. Nicht wahr? Leben Sie wohl, 
ich druͤcke Sie an mein Herz. Heut iſt Ihrer Schwe⸗ 
ſter Geburtstag, den wir hier feiern werden. Nur unter 
uns d. 19. Jan. am Sonntage, da es im Evangelio, 
ich will nicht hoffen, beim Geburtstage, an Wein ge⸗ 
brach 1777. 
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Die Fortſetzung folgt muͤndlich, — oder muͤndlich 
mehr. Wie Sie wollen, mein lieber Freund! alsdann 
auch eine Buß⸗ und Strafpredigt über Ihren vorletzten, 
und ein Dank⸗ und Lobopfer uͤber den letzten, welcher 
uns wieder geradeuͤber gebracht hat. Dieſes Brieflein 
hat mancherlei Bewegungs⸗Gruͤnde. Wegen des Hoch⸗ 
heiligen hat Ihnen Vater H —o0o ſchon Lehre und Troſt 
gegeben. Wie Sie mich in dieſer Hinſicht verkennen, 
iſt himmelſchreiend. Sie, guter boͤſer Mann. — Das 
iſt wohl das Wappen fuͤr jeden Menſchen nach dem Falle 
des Adams; indeſſen Mancher kann es ſich größer ſte⸗ 
chen und graben laſſen, — alſo 5 
1) Sie erhalten diefen Brief durch einen Gapitain: Müller; 
einen gewiſſen, haͤtt ich ſagen ſollen; denn er heißt 
nicht alſo. Wenn Sie ihm Hoͤflichkeiten erweiſen 
koͤnnen, ſo werden Sie wohl thun. Unfehlbar wird 
er Ihnen, ſobald Sie mit ihm bekannter ſeyn wer⸗ 
den, ſein Geheimniß in Danzig aufſchließen. Den 
Schluͤſſel, das darf ich Sie, mein Lieber, nicht bitten, 
werden Sie nicht an der Uhr tragen. Er iſt auch 
Maurer und, wo ich nicht irre, Meiſter. Wenn Sie 
ihn dort mit ein Paar Vernuͤnftigen in Umgang brin⸗ 
gen koͤnnen, ſo thun Sie es, NB. wenn er's ſelbſt 
will. 

2) Iſt er die Urſache mit (denn Sie zu eu bleibt:) 

— Nein ich will nicht lügen. Sehen Sie nur, wie 
ſchwer mir eine Unrichtigkeit wird: ſelbſt im Scherz, 
wie jener hohe Weltweiſe, mit dem ich hierin verwandt 
bin, kann ich's nicht. Sie, mein Lieber, wollt ich 


im Sommer befuchen, und das thu ich auch noch, 
wenn Gott nicht Ihr hartes Herz aͤndert und es nach 
Koͤnigsberg lenkt, welches ich wuͤnſche und hoffe. 
Wir blieben ſtehen: Iſt Er die Urſache, warum 
ich kuͤnftige Woche, gefaͤllts Gott, bei Ihnen bin. Pfui! 
nicht in Danzig. Bei Ihnen und Ihrer lieben Babet, 
ich denke mich ein Paar Tage aufzuhalten. Sie, mein 
Lieber, muͤſſen es in die Wege lenken und richten, daß 
ich und der Capitain v. Müller fo erſcheinen, als ob 
wir einander nicht geſucht, ſondern gefunden haͤt⸗ 
ten. Sapienti (und das muß ich Ihnen herzlich zuge⸗ 
ſtehen, ſind Sie) sat, ich werd' bei Ihnen ankommen 
und, wo Sie mir rathen werden, Wohnung machen. 
Stark reiſet heut über 8 Tage. Geſtern hat fein Haͤ⸗ 
pheſtinn Hochzeit gehalten. Gott mit Ihnen. Don⸗ 
nerſtag oder Freitag uͤber 8 Tage denk ich abzureiſen. 
er Rech ich E pen | 
Eugenius. 
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Lieber Freund! 
| Hier iſt die Rede. Fein abgeſchrieben. Die Bedin⸗ 
gungen ſind, glaub ich, billig. B. E. iſt Ihnen kein 
„Geheimniß. Der Jenſch hat fie abgeſchrieben. Ihnen 
indeſſen ertheil' ich annoch das jus vitae et necis, und 
da Floͤrcke ein E— iſt; ſo werden Sie auch als ein 
hoher Obr. thun, was Pflicht und Freundſchaft will. — 
Eben komm ich von Stark, der heute ſeine Abſchieds⸗ 
predigt gehalten hat. Sie iſt mir ſehr ruͤhrend gewe⸗ 
ſen, — 9 8 bitte ſehr, lieber Freund, der meinige zu 
N 3% 
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feyn, ich bin es ganz — ganz — ganz. Wenn Sie mei- 
nen vorigen Brief ſchon in Händen hätten und in Dan⸗ 
zig waͤren, wuͤrden Sie mir gewiß, daran zweifle ich 
nicht, geantwortet haben. Mein Roman liegt in ſuͤßer 
Ruhe. Hiemit empfehl ich Sie Gott und Tann ro 
Der fei mit uns allen, Amen! 

Sun Sie tauſendmal Ihre liebe Frau von den 
Ibrigen. A 
Pro M. 

1) Rafchen= Format. | 
2) mit englifchem Rande eingefaßt. 
3) und anſtaͤndigen Druckzierathen. 
40 auf dem Titelblatte eine Urne oder onde in 
Kupfer geſtochen. nad, 
5) das Motto zwiſchen zwei rothen Sri 
6) die Zeilen weitlaͤuftig und alle durchſchoſſen. 
7) die uͤber der Rede ſtehenden 9 Sterne deutlich 
ausgedruͤckt. 
8) fein Papier. 
9) 7 Exemplare. 


3 
den 24. Marti 1777. 
Mein 5 theurer, einzigſter Freund, ich bin ganz 
krank den 22 Marti nach Haufe gekommen. Ihre 
Freundſchaft iſt mir ſo lebhaft, daß ich's empfinde, Sie 
ſind mir recht gut. Gott weiß, daß ich's Ihnen auch 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele und allen Kraͤf⸗ 
ten bin, mein lieber, lieber Scheffner. Ihrer theu⸗ 


BR, 


ren Babet kuͤſſe ich für alle Güte die Hand. Wer 
den Herrn fuͤrchtet, dem wird ein Weib ihrer Art ver⸗ 
liehen, und eben dies laͤßt mich hoffen, daß Sie, mein 
herzenslieber Scheffner, unmoͤglich recht boͤſe ſeyn koͤn⸗ 
nen. Durch den Fall Adams iſt freilich alles in Suͤn⸗ 
den empfangen und geboren. Sich taͤglich beſſern, heißt 
ein Heiliger ſeyn. Sie werden mir, Sie wiſſen wohl, 
warum, dieſes Wort der Ermunterung verzeihen, das ich 
Ihnen ans Herz lege. Wenn Sie es zuruͤckſchieben (es 
heißt zuruͤck) fo will ich ebenmäßig es mit Freuden 
annehmen. Von Ihnen, mein herzlicher Bruder, mein 
Freund, mein Einziglieber, nehm' ich jede Lehre an, um 
dann noch Frucht zu bringen in Geduld. Sie koͤnnen 
es gewiß und wahrhaftig nicht glauben wie ich Sie liebe. 
Erhalten Sie mir Ihr theures Leben, wenn gleich ich 
weiß, daß es Ihnen, es dahin zu geben, keine Verzweif⸗ 
lung koſten wird. Gott bezahl' Ihnen jeden Gang, den 
Sie mit mir gethan, und den Sie meinetwegen gethan. 
Sie ſind ein ſehr, ſehr, ſehr lieber Mann. Ihr Brief, 
den ich vorgefunden, macht mich eiferſuͤchtig, weil ich un⸗ 
ter den 3 bis 4 Menſchengeſichtern, die Sie ſehen koͤn⸗ 
nen, nun beinahe das oberſte bin. Sinds Mannsge⸗ 
ſichter, ſo mach' ich aufs oberſte Anſpruch. — 

Den beiliegenden Brief bitt ich ja ohne Anſtand an 
den Grafen Moltke zu uͤberſenden. Sub rosa, ich hab 
ihn ſehr eingeladen, her zu kommen. Mehr duͤrfen Sie 
nicht wiſſen. Mit offnen Armen und Herzen werden 
Sie erwartet von Ihrem treuen, ewig treuen Hl. Den 
beſten Bruder hab ich noch nicht geſprochen. | 
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80. 1 

Unſere Briefe haben ſich begegnet. Mein lieber 
Freund! ſeit einigen Tagen ſteh ich jetzt zum erſtenmal 
auf, ich bin krank geweſen. Zwar nicht zum Tode, allein 
gewiß hab ich geglaubt, es wuͤrde noch aͤrger werden, 
ich bin noch nicht im Stande auszugehen und duͤrfte es 
auch wohl ſchwerlich in der kuͤnftigen Woche werden. Sie 
ſind ein lieber, lieber, lieber Freund! Wenn Sie wuͤßten, 
wie ich Ihre Gutheit zu empfinden weiß, Sie wuͤrden 
mir noch guͤter ſeyn, als Sie es ſind. Doch das iſt 
nach Ihrer noͤrdlichen Herzensart nicht moͤglich, ich bilde 
mir ein, Sie ſind mir ſo gut, als Sie es ſeyn koͤnnen. 
Nachdem ich den Knopf von allen Ecken und Seiten er⸗ 
wogen, ſo wird es mir ein foͤrmliches Kreutz, uͤber dieſe 
Kreutzknoͤpfe zu urtheilen. Wenn alſo die Anhaͤngſel oh⸗ 
nedem ſchon ein Kreutzlein mit enthalten, ſo laſſen Sie 
einen Stern darauf brodiren, ich uͤberlaß es Ihnen, allein 
was ich bei dieſer Anmerkung bezwecke, iſt blos, nicht 
auffallen zu wollen, ich bin ein Feind aller Affekta⸗ 
tion, beſonders bei einem ſonſt ſo allerliebſten Kleidchen. 
Sie haben nicht Urſache zu eilen, wenigſtens nicht, ſich 
zu uͤbereilen. Zu viel Kreutz alſo nicht, hoͤren Sie, lie⸗ 
ber Kreutzbruder, oder beſſer kreutzbraver Br. Das iſt 
ein allerliebſter Catalogus, den Sie mir geſchickt haben, 
hier iſt ein Zettel bis pag. 18. ich weiß nicht, wie Buͤ⸗ 
cher in Danzig gehen und empfehl fehr die Bezeichnung. 
— Wenn der Montaigne von de la Coste iſt, ſo bitt' 
ich ihn zu kaufen, ſonſt nicht, ich hab zu einem dieſer 
Art Hoffnung. Meinen Deutſchen hat mir wer abge⸗ 
borgt und nicht wiedergegeben, ich bin alfo er Mon- 
taigne in der Welt. 


Bi 


Grüßen Sie Ihre Hälfte tauſendmal, ich bin recht 
krank, und kaum im Stande zu ſchreiben. Leben Sie 
wohl und ſchreiben Sie mir bald. 

Wegen der Kleider muß ich noch ein Blatt beilegen, 
damit Sie nur nicht wieder auf den Verweis fallen. Ein 

eigener Menſch. Machen Sie alles, wie Sie es wollen: 

dann wird's gut ſeyn. Meine Haupt⸗Idee bei der Kreuz⸗ 
Hiſtorie iſt die, nicht auffallen zu wollen, ich bleibe doch 
in der profanen Welt, wenn ich gleich ein ſo heiliges 
Kleid habe, und mithin will ich keinen Finger auf meine 
Ducaten in Bewegung ſetzen. 

era H. 
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81. 
den 8. April 1777. 
Mein Herzens lieber Freund. 


Ich hoffe, daß Sie meinen letzten Brief nach Ma⸗ 
rienwerder werden erhalten. Sollt' es nicht ſeyn, fo iſt 
es mit den Büchern geſchehen. Der Graf hat mir den 
Montaigne gegeben. Meinen Brief werden Sie uͤber 
dieſen Punkt geleſen haben, ich danke indeſſen tauſend⸗ 
mal, daß ich ihn vor der Hand habe. Wir werden zu⸗ 

recht kommen. Schreiben Sie mir, was ich dafür: ſchul⸗ 
dig bin. Das iſt ein allerliebſter Catalogus, wenn ich 
ihn durchblaͤttere, will ich ſehr viel haben. Sie wiſſen 
aber, was ich ſchon fuͤr eine Bibliothek habe. Sie be⸗ 
urtheilen den Grafen recht, ich halt' ihn aber fuͤr den 
Schlag von Ehemann, die am gluͤcklichſten ſind, und am 
gluͤcklichſten machen. | 

Wegen Ihrer Beſchreibung des franzoͤſiſchen Gottes⸗ 


in 


dienſtes hab' ich nur die allgemeine Anmerkung, daß 
mein Roman ſagt: man muß Gott nur in der Sprache 
anbeten in der man geboren iſt ꝛc. Ferner, Leute die 
Deutſch ſind, und franzoͤſiſch beten, laſſen ſich vom lie⸗ 
ben Gott franzoͤſiſche Vocabeln uͤberhoͤren, und kommt's 
zum Sterben ꝛc. — Es hat mir Ihr Brief ſehr zur Be⸗ 
ſtaͤrkung dieſer Meinung gereicht. Bald ſchrieb ich wieder 
. an meinen lieben treuen, redlichen, einzigen Scheffner, 
den ich ſegne und den ich ſehr liebe, ich bin noch krank, 
indeſſen geht's doch etwas beſſer. Kuͤnftige Woche muß 
ich auf 8 Tage verreiſen, allein leider nicht nach Dan⸗ 
zig. Sehen Sie Urſachen aus der Fuͤlle, warum Sie 
noch nichts vom Roman haben. Verzeihen Sie, daß 
ich mich oben citirt habe, ich bin gegen Niemand gern 
ein Thor, außer gegen Sie, mein Lieber. Wenn Sie 
auch einmal lachen, das ſchadet nichts. Ihrer Frau tau⸗ 
ſend Complimente. 


82. 


Liebſter Freund, das Kleid iſt gluͤcklich und heil an⸗ 
gelangt, allein ich hab mich noch nicht damit befreuen 
koͤnnen, weil kein Menſch der krank iſt, einen neuen 
Rock mit rechten Augen anſehen kann. Es ſcheint mir 
allerliebſt zu ſeyn — das O. Kleidchen ſey Ihnen an⸗ 
heimgeſtellt. Mit meiner Geſundheit wills nicht. Der 
Muͤnzmeiſter, lieber Freund, das hab ich Ihnen ſchon 
glaub ich einmal geſchrieben, ſieht einer Quittung entge⸗ 
gen, um die Zinſen zu berichtigen. Der Wechſel liegt 
bei mir. Dieſem Briefe, weil er ein Gaſt iſt, hab ich 
ihn nicht beilegen wollen. Doch jetzt beſinn' ich mich, 


er 


Er kommt mit. Damit ich indeſſen das Gaſtrecht 
nicht zu ſehr mißbrauche, ſo will ich nur kuͤrzlich einen 
Auszug aus einem Briefe machen, den der Muͤnzmeiſter 
mir gegeben, und zwar damit ich hn ganz communiciren 
moͤchte. 

Wegen der Kurell. Zinſen bitt ich bis auf meine 
Geſundheit zu warten, weil ich auch des Dafürhaltens 
bin, daß kein Kranker mit einem Espahniae reden muß. 
— Die Urſache iſt einleuchtend. Hier iſt wieder was 
von Buͤchern. Schreiben Sie mir doch, ob Sie was 
gekauft haben. Der Transport bleibt bis zum offnen 
Waſſer. | 
Eben ſteig ich in den Wagen, um nach Labblack 
zur Commiſſion zu fahren, ich kann kaum gehen, ſo 
ſchwierig ſieht's mit mir aus. Der einzige Montaigne 
geht mit, ich will hoffen, daß er nicht ſo ſanft ruhen 
wird, wie die 3 Buͤcher, die ich zu Ihnen mitbrachte. 
Gott ſei mit Ihnen, ich liebe Sie krank und geſund, 
und das von Herzens-Grund. Grüßen Sie Ihre liebe 
Frau, und ſeyn Sie mir ſo gut, als ich es Ihnen wahr⸗ 
haftig bin und ewig, ewig bis zur letzten Aufloͤſung ſeyn 


! 
werde Amen! Eugenius. 
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Weſſen das Herz voll iſt, liebſter Freund — Lachen 
Sie nur immerhin! allein ich beſchwoͤre Sie bei unſrer 
heiligſten Freundſchaft, es ja in die Wege zu richten, 
daß Niemand auf der Meſſe erfahre, daß ich der Ver⸗ 
faſſer der Freimaurer-Rede ſey. Es iſt mir dieſer Ges 
danke ſo lebhaft aufgefallen, daß ich Sie aus vielen 
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Gründen um Beruhigung uͤber dieſen Gegenſtand flehe. 


— 


— Sie haben es mir verheißen: und dieſe Verheißung 
laͤßt mich Troſt hoffen, ich weiß wohl, daß die Meſſe 


jetzt vorbei iſt, und daß ich blos von Ihrem Herzen Staͤr⸗ 


kung erwarten kann, und daß, wenn nicht ſchon alles 
zuvor in die Wege gelenkt worden, jetzt nichts mehr da⸗ 
hin gelenkt werden kann; indeſſen hab ich deſto naͤher 
Licht und Leben, und Heil und Troſt! Sie koͤnnen nicht 
glauben, wie mich dieſe Vorſtellung niederdruͤckt. — Alſo 
mir naͤchſtens eine Kerze der Erleuchtung! Weihwaſſer 


des Troſtes, Amen. Sie haben mir Hoffnung gegeben, 


und ich habe ſie weiter gegeben, daß man wohl fuͤr 2 
mal 12 — einen uneigennuͤtzigen Geiſtlichen zur prieſter⸗ 
lichen Einſegnung bringen wuͤrde, allein der Graf hat an 
dem naͤmlichen Tage ein lautes Nein an die Pr. geſchrie⸗ 
ben. Wie hebt ſich dieſer Bruch? Man iſt hier auf 
die Loͤſung dieſer Aufgabe ſehr neugierig, und eben ſo 
bekuͤmmert, fo daß man mit der erſten Poſt den Schluͤſ⸗ 
ſel erwartet. 

Mit dem aufrichtigſten Dank lege ich meinen Schul⸗ 
denreſt bei, ich bin ein unnuͤtzer Knecht, muß ich ſagen, 
ich hab' hiedurch blos gethan was ich ſchuldig war, allein 
Sie, mein ſehr lieber Freund, ſind im Schweiß Ihres 
Ang eſichts den Berg hinauf und hinabgeſtiegen, und dafür 
Dank! Sie verlangen 5 Ducaten 1 Fl. 12 gr. hier 
iſt alles, ich verſteh mich nicht aufs Danziger Cour. und 
wie hoch die Ducaten hiernach berechnet werden; daher 
verlaß ich mich hierin auf Sie, ich bin ſehr neugierig, 
mein Cons⸗Kleidchen zu ſehen. Machen Sie doch, Lie⸗ 
ber! daß ich's bald erhalte. Wie mir Muͤnzmeiſter ge⸗ 
ſagt, wollen Sie nach Deſſau. Warum haben Sie ſich 
aber an Motherby gewendet, der einen Sohn dort 


u 


hat, und ſehr fehr vom Inſtitut eingenommen 
iſt. Sie muͤſſen vorher an Baſedow oder vielmehr 
Wilke ſchreiben, denn die Pforte iſt enge. Dem 
Scherres iſt wegen ſeiner beiden Soͤhne nur auf wie⸗ 
derholtes Bitten des Herrn Kant dieſes Pfoͤrtchen ge 
oͤffnet worden. 

Leben Sie wohl! meinen Roman ſollen Sie in 8 
Tagen haben beinahe bis zu Ende, in 4 Wochen ohnfehl⸗ 
bar zu Ende. — Erhoͤren Sie mich doch wegen 
meiner erſten Bitte. Gruͤßen Sie Ihre liebe Frau tau⸗ 
ſendmal. Die Buͤcher werd ich ſchon abholen laſſen. 
K. den 29. April 1777. 
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Mein theuerſter Freund. | 

Sch habe lange auf einen Brief von en ges 
wartet, 

Die Bücher werd ich zu u Waſſer her Wants 
laſſen, bis dahin bitt ich ihnen ein Raͤumlein zu goͤn⸗ 
nen. Solch ein Catalogus kommt wohl alle 50 Jahre 
in Danzig heraus. Hier in Koͤnigsberg iſt gar keiner 
dieſer Art zu erwarten, ich bitte einen ganzen Catalogus 
holen zu laſſen, und ihn den Buͤchern beizulegen, damit 
er auch uͤber's Waſſer anhero wandle. Daß ich nicht 
mehr bekomme, iſt Schickſal und dabei lohnt's kein Wort 
zu verlieren. | 

Jetzt hab ich mein ſilbernes Kleidchen in nähere Er⸗ 
waͤgung gezogen, und find es gut. Wenn das andere 
geiſtliche fertig iſt, ſo bitt ich's zum Transport zu geben. 

Muß denn juſt der Official trauen? kann dies nicht 


u, 


jeder andere Geiſtliche auch verrichten — und wenn eine 


Proclamation noͤthig iſt, warum kann ſie nicht in latei⸗ 
niſcher Sprache geſchehen, oder — oder — oder — lieber 


Herzensfreund? ich bitte doch ja dieſe Sache ſo ſtill wie 
moͤglich zu halten. Die Folge davon koͤnnte hoͤchſt nach⸗ 


theilig fuͤr die Pr. ſeyn. 1) Sind dergl. Copulationen 
verboten. 2) Sobald dies bekannt wird, hoͤrt die Pr. 
auf, Vormuͤnderin des Prinzen zu ſeyn, und es wird 
ein anderer Vormund geſetzt, der ihr die Rechnung vor'm 


Pupillen⸗Collegio abnimmt, wo alles von Gott und 


Rechtswegen chicaniret: daß ſich Gott erbarm! Dagegen 
iſt der Prinz ſchon im Monat Auguſt mundig decla⸗ 
riret, und ſobald dies Ziel erreicht iſt, kann ſie nichts 
anfechten. So haͤngt die Verſchwiegenheit mit der Sache 
zuſammen, wie Klette und Kleid! 
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Der Beweis, den Sie mir von Ihrer Neigung ge⸗ 


gen mich durch's Pult geben, iſt, wie wir Juriſten re⸗ 
den, artificialis probatio. An Fohrenheid werd ich 
ſogleich das Noͤthige wegen Steinhagen gelangen laf- 
ſen, auch einen Tag, wenn's recht klar iſt, mit dem 
Espah. anbinden, ich bin noch krank, ich hab in Zab⸗ 
black 24 Stunden zu Bette gelegen, und einen Expreſ⸗ 
ſen nach Koͤnigsberg ſchicken muͤſſen. Jetzt glaub ich 
mich auf dem Wege der Beſſerung, wenigſtens hab ich 
ſchon mein Silberkleidchen beſehen. Das iſt auch alles, 
was die Welt hat! — Montaigne iſt mir auf dem 
Lande unausſtehlich geweſen. Die Urſache war wohl ich, 
und nicht er! Außerdem daß Er, wenn ich ſo ſagen ſoll, 
auch nur ein Eſſen fuͤr Geſunde iſt, ſo bin ich auch in 
meinem Roman juſt an einer Stelle, wo keine Laune 
gilt, — meine Mine ſtirbt eben; geſtern hab ich, oder 
ſie, den letzten Brief an ihren Freund geſchrieben. Hie⸗ 
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mit ſchließet ſich der erſte Theil der alſo bis auf ein 
klein Mittelſtuͤck fertig iſt, ich brenn vor Begierde, ihn 
Ihnen zuzuſenden, allein Sie reifen nach Dresden, Leip⸗ 
zig ic. Lieber Himmel! was ſind Sie fuͤr ein Pilgrim! 
oder reiſen Sie, um Pilgrimme zu beſchuͤtzen, 
wie — im gelobten Lande? Sie kennen ja dieſen Strich wc. 
Das Wort gratis hat unterweges, duͤnkt mich, die 
Bedeutung nicht, die es zu Hauſe hat; wenigſtens iſts 
ein beſchwerliches Wort, wenn der Mann nicht darnach 
iſt. Das letzte darf ich indeſſen nicht fürchten und die 
Wahrheit Ihnen ganz zu geſtehen, ſo ſeh ichs nicht un⸗ 
gern, daß Sie hingehen; denn wenn Sie nicht hin⸗ 
gingen, würden Sie mir nicht hie und da Aufſchluͤſſe 
von Dingen geben koͤnnen, die man doch ſchon fuͤr'n 
Willen nimmt, weil man einmal in der Welt iſt. Be⸗ 
denken Sie indeſſen wohl, was Sie thun, ich habe mir 
noch recht vorgeſetzet, mit Ihnen eine Reiſe vorzuneh⸗ 
men. Brantome vies des hommes illustres will ich 
kaufen, und das Geld ſteht zu Befehl, 8 Thlr. 6 Gr. 
Danz. 

Die Memoires des Comines und Giannone bedarf 
ich nicht, ich habe dieſes Jahr, das ohnehin nur anfaͤngt, 
meinen Buͤcher⸗Etat uͤberſchritten, indem ich bei Tes⸗ 
kens Auction ſehr viel gekauft habe. Jetzt darf ich nicht 
mehr Buͤcher leihen, wenn Sie kommen, um Ihnen doch 
eine aufgeſtellte Bibliothek zu zeigen. Die U Certificate 
koͤnnen bleiben, bis ein Bruder Sie hernimmt, bis Sie, 
oder wer anders unſer Heiligthum beſuchen will. Ein 
D Diplom will ich Ihnen gern, ſehr gern ſchaffen, ich 
weiß aber gewiß, Sie werden eben keinen ſonderlichen 
Gebrauch davon machen. Gruͤßen Sie Babetten tauſend⸗ 
maltauſend! Mein geiſtl. Kleid erwart' ich bald — Wenn 
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Sie reiſen, ſchreiben Sie es mir doch, damit ich 1 


zu verhalten weiß. — — | 
Fer. 5. u. Georgim. d. 24. Ypril 1777. 
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85. 

Wenn man Schulden bezahlt, muß man, um recht 
ordentlich zu ſeyn, von den aͤlteſten anfangen, und dann 
ſo fort bis der Hypotheken⸗Schein rein iſt — ich kom⸗ 
me zu einer neuern Schuld, die Sie mir aufbuͤrden 
wollen. Wir Juriſten thun nichts ohne Vollmacht und 
Auftrag. Wenn ich nicht' wüßte, daß Ihnen die Lehre 
von der Aufwerfung zu Geſchaͤften als Candidatus juris 
noch ſelbſt bekannt waͤre; ſo haͤtt' ich erwuͤnſchte Gele⸗ 
genheit einen Brocken Weitzenbrod anzubringen. Zur 
Sache. Motherby lebt und ſtirbt fuͤrs Philantropin: 
Darum leben und ſterben nicht alle Leute dafuͤr. Die 
Menſchen haben nicht Lehrer genug; denn ſo viel faͤllt 
einem jeden auf, der ihre Plane lieſt, daß alles auf Leh⸗ 
rer hinausgeht. Und da ſie ſchon zu viel Schaafe fuͤr 
die wenigen Hirten haben, ſo koͤnnen ſie Niemand mehr 
die Pforte zum Staͤllchen oͤffnen. Auf große Bitte des 
Kant iſt noch Scherres und Dieterich jeder mit 
feinem Schaaf eingelaffen, allein die Bitte war fo groß, 
und Herr Kant iſt ſo mit Baſedow und Conſorten 
(denn der Alte iſt in optima forma, das heißt Alters 
halber dabei unthaͤtig worden) bekannt, daß er Erhoͤrung 
und Gnade funden hat vor den philantropiſchen Augen. 
— So alſo auf Gluͤck auszureiſen geht nicht, mein Lie⸗ 
ber, ſondern man muß ſich erſt anmelden laſſen und 
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vernehmen, ob der Knabe genommen werden kann. Wollen 
Sie, daß ich dieſes Kant auftragen ſoll; oder wollen 
Sie es ſelbſt dem Kant auftragen, haͤngt's von Ihnen 
ab. Ein Vater, der einen Jungen machen und ihn nicht 
erziehen kann, iſt ein Eſel. Wir werden keine Heren⸗ 
meiſter herauskriegen, ſondern Jungen, die Kuͤchenlatein 
ſprechen, wie es in allen Klaſſen gang und gebe iſt, die 
weniger Troſt, als wir von der Religion haben werden, 
wenn ſie nicht raſende Enthuſiaſten ſind. — Eins von 
unſern alten Kirchenliedern und 10 baſedowſche, auch 
das iſt noch nichts, und warum denn alles im Spiel? 

lernt denn der Bauerjunge im Spiel pfluͤgen, oder iſt's 
denn am Ende fo nothwendig, daß ich in meiner Ju⸗ 
gend ſpielen fol? — Mein ſeeliger Vater ſprach mit 
mir im 7. Jahr latein, und ich konnt' mich ſo fertig 
drein finden, daß ichs wie Butterbrod ſprach. Sobald 
ich einſehen lernte, daß eine große Kluft zwiſchen Latein 
und Latein ſey, und daß ich nicht alle Mittage beim 
Grafen Buttler eſſe, ſprech ichs nur, wenn ich ein 
wenig zu viel getrunken habe nach bekannten Reimgeſaͤn⸗ 
gen, die ich auch noch vom 7. Jahr her habe 


post sumptum vinum 
loquitur mea lingua latinum, 


Man gebe doch dem Krautweib, das eben mit dem 
Obriſten v. Poſadowsky oder deſſen Trompetern um 
die Wette lernt, den Meſſias, doch warum all das Zeug, 
das ich gleich zu verbrennen bitte. Auf der andern 
Seite hat auch die Philantropie eine ausgemachte gute 
ehrenreiche Seite, die Jungen werden altklug, und wer⸗ 


den gewohnt, Haͤrten zu tragen wenn ſie's koͤn⸗ 
nen c. 
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Die Dukaten, mein Lieber, find nach meinem Um⸗ 
zug recht gut geweſen. Giebt's aber in Danzig chriſil. 
Juden die dieſe gewiß chriſtl. Dukaten nicht nehmen wollen, 
ſo ſteh ich (ohne allen Scherz) zum Erſatz des Fehlen⸗ 
den zu Befehl. Fuͤr Ihre vielen Bemuͤhungen, die ich, 
Gott weiß, zu ſchaͤtzen weiß, ſollen Sie nicht leiden, 
mein guter lieber, ſehr Lieber, ich hab ein Schriftchen 
einem Schiffer gegeben, der ſich zu den Buͤchern mel⸗ 
den wird, ich bitte ſehr genau die Fracht zu bedin⸗ 
gen. Sie wird hier bezahlt, ich hab mich erſchrecklich 
über Ihre Gleichguͤltigkeit in Hinſicht meiner Red: 
uͤbung geaͤrgert. Daß ich Ihnen von meiner ganzen 
Seele gut bin, wiſſen Sie, aber die Kaͤlte! Mein Gott, 
warum bin ich der Monat Julius (ich haͤtt bald Auguſt 
geſchrieben) und Sie der ſchoͤnſte, kaͤlteſte im Jahr? ich 
kann mir Berge von Kummer gleich aufhaͤufen, und be⸗ 
truͤbt ſeyn über den verdammten Gedanken, daß mein 
Name in den Freimaurer-Kalendern und andern ſuͤßen 
Schriftchen genannt werden koͤnnte. — Wenden Sie doch 
ſo viel Sie koͤnnen ab. Wenn nur Herr Floͤrcke nicht 
dort auf der Meſſe geplaudert hat, oder iſt er nicht 
hin? Faſt ſcheints fo, warum will er denn den Handel 
aufgeben? wird er jetzo in den Danziger Schoͤppenſtuhl, 
oder gar in den In-Rath gezogen werden? Hoff iſt 
ein ſehr guter Menſch, ich wird” was drum geben wenn 
ich zu ſeinem Gluͤck beitragen koͤnnte. Sagen Sie nur, 
wie? die Prinzeſſin iſt krank, doch nicht zum ſterben; 
denn als Braut ſtirbt man ſo leicht nicht. Alſo der Herr 
Graf iſt nicht der ſtaͤrkſte? — ich habe ſeine Schwaͤch⸗ 
lichkeit auf die Rechnung ſeines Flußfiebers geſchrieben. 
— Herr v. Roſenberg hat nichts bezahlt, ich habe 
vor, gar hoͤflich gelegentlich an ihn zu ſchreiben, ich um⸗ 
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arme Sie mein lieber, einziger Freund, Ihr vorletztes: 
Ach Gott! iſt mir durch die Seele gegangen. Sagen 
Sie mir doch, was Ihnen iſt, ich liebe Sie herzlich und 
ewig. Meinen Roman follen Sie bald haben. Sie wiſ— 
ſen wohl, daß man nicht immer aufgelegt iſt, und wenn 
man if, fo ſchreibt man Roſenbergſche Gutachten. 
Eugenius. 


86. 


Mein liebſter Freund, lieber Scheffner. Wo Sie auch 
herumwandern, komm ich Ihnen nach. Sie haben mir auf 
meinen letzten Brief nicht geantwortet, ohne Zweifel, weil 
er zu lang war, und weil Sie ihn noch nicht entraͤthſelt ha⸗ 
ben, ich will dahero kurz und deutlich ſeyn. Sie werden 
ſchon wiſſen, daß der Capit. b. Hoffmann todt iſt. Wie 
ſehr mich ſein Tod ruͤhrt, kann ich nicht ausdruͤcken. Er 
war kurz zuvor bei mir, und unterweges auf ſeiner Ruͤckreiſe 
nach Gnie ſpricht er in Tapiau bei ſeinem Holzſchlag an, und 
der Tod ruft ihn in's himmliſche Jeruſalem. Mit ihm war 
die Reiſe entworfen, von der ich Ihnen ſchrieb. Hoͤren Sie 
nur, Freund, jetzt kommt das Leibliche, ich wuͤnſchte wohl 
ſehr, daß mir dieſe Erbſchafts-Angelegenheit von Berlin aus 
uͤbertragen wuͤrde. Er hat ein testamentum reciprocum 
mit ſeiner etwas in die Irre gerathenen Gemahlin gemacht, 
und mithin iſt ſie Erbe. Borſtells koͤnnen dieſes wohl ſo 
einlenken, weil ſie ihre Bruͤder kennen. Sie, naͤmlich Bor⸗ 
ſtells, mögen es nun unmittelbar oder mittelbar fo einrich- 
ten, fo wuͤnſchte ich ſehr dieſen Auftrag. Cammer-Gerichts⸗ 
Rath Krieger, der ſchon in der Eheſache conſulirt worden, 


wird hiezu mit Anleitung geben koͤnnen, ich weiß daß Sie 
Hippels Werke, 14. Band, 4 
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mit Borſtells gut ſtehen. Geht's, fo wird es mir fehr 
lieb aus vielen Gruͤnden ſeyn. Hiemit Gott befohlen, ich 
bin der Ihrige f 
i Eugen ius 
den 23. May 1777. 
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Ich hatte mir ohnedem vorgeſetzet, mein liebſter, einzig⸗ 
ſter, allereinzigſter Freund! an Sie zu ſchreiben. Jetzt wird 
Neigung, Pflicht. Sie wollen wiſſen, was mir von den 
Verfügungen des Herrn v. Hoffmann, die er auf To- 
desfaͤlle getroffen, bekannt ſey? (Es folgen hier Auseinan⸗ 
derſetzungen uͤber die v. Hoffmann-Fahrenheidſche 
Erbſchafts angelegenheit.) 

Mein O. Kleid gefiel mir nicht auf den erſten Anblick; 
es iſt mir aber jetzt der liebſte Rock, ich laß ihn nicht, recht 
als haͤtt' ich den einzigen. Warum verzagen Sie doch an 
mir! Wenn mich Gott leben laͤßt; ſollen Sie gewiß, gewiß, 
gewiß! in 14 Tagen den erſten Theil beſtehend aus wenig⸗ 
ſtens 33 Bogen (es iſt noch nicht alles abgeſchrieben) in Ih⸗ 
ren kritiſchen Haͤnden haben. Wie ich froh bin, daß Sie 
darnach Ihre Hand nur regen, kann ich nicht ausſpre⸗ 
chen. — Es giebt Tage, wo ich verzweifele und Tage, wo 
ich fliege. Richten Sie und verurtheilen Sie mich, wenn 
ich's verdiene. Ein Bogen Durchſtrich, und nie ſoll an 
dies Weſen weiter gedacht werden. Herr Lavater hat 
dem Herrn Profeſſor Lichtenberg als Verfaſſer des Bu⸗ 
ches uͤber die Ehe viel Ehre bewieſen, Stellen herausge⸗ 
nommen und unter eine Lichtenbergs geſetzt. — So 
was, liebſter Freund, iſt mir mehr werth, als Alles. — 

Die Rede iſt gut gedruckt. Sagen Sie mir doch, wie 
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ich mit dem Herrn Floͤrcke ſtehe, ich will das Buch behal⸗ 
ten. Alsdann ſind wir richtig nicht wahr? Der Berliner 
naͤmlich. Ein Paar Druckfehler thun zur Sache viel, und 
das ausgelaſſene Wort nicht macht einen Uebelſtand. Lieb⸗ 
ſter Freund, koͤnnen Sie nicht ein Exemplarchen an Fink 
und eins an Schrötter nach Marienwerder beſorgen? Es 
verſteht ſich, daß es mir keinen Dreier koſten muß. Eben 
faͤllt mir was kluͤgeres ein, NB. nur ja eins an Fink, nicht 
an Schroͤtter, hoͤren Sie, nicht an Schroͤtter. Dem 
Fink von mir alsdann einen Autor⸗Buͤckling. — Ueber Ihre 
Kreuzzuͤge mit der Fuͤrſtl. Graͤfl. Familie hab ich herzlich ge⸗ 
lacht. — So gehts mein Lieber! ich kuͤſſe Sie und ſegne 
Sie. Gott ſei mit Ihnen. Ihre Babet gruͤß ich tauſend⸗ 
mal. Ewig bin ich Ihr 
R Eugenius 


mit dem 1 N wärmſten Herzen 
den 6. Juny 1777. 
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88. 
den 8. Juny 1777. 


Jetzt, da Sie meinen Brief gewiß ſchon haben, wird es 
keiner Antwort uͤber Ihre Frage vom 3. Juny beduͤrfen. Um 
indeſſen von der Kreide bei Ihnen zu kommen und des 
Rechts halber Sie als meinen Schuldner anzuſehen, geb ich 
ein vollgeruͤttelt uͤberfließendes Maaß, — ich weiß von kei⸗ 
ner Dispoſi itions⸗Sylbe des Herrn v. Hoffmann. Nie, 
nie, nie hat er an eine Befugniß gegen mich gedacht uͤber 
20) Thlr. ſelbſtgefaͤllige Anordnungen nach dem Tode zu 
treffen. Den Brief von Ihnen erhielt ich ſchon Donnerſtag. 
Er kann uͤber nichts kalt ſeyn. So iſt Orden, fo iſt Welt. — 
Ueber alles Warme — heiße Bruͤhe. Ihre Schweſter iſt 
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heimgegangen. Aufs Land, auf den Vorhof zum Himmel, 
ich hab's empfunden, da Sie weg fuhr, daß die Stadt ein 
elend jaͤmmerlich Ding iſt. Auch keine Sylbe hat ſie mir von 
einer Ausflucht zu Ihnen geſagt. Werd' ich Bevollmaͤchtig⸗ 
ter in der v. Hoffmannſchen Nachlaß⸗Sache; geh' ich 
vielleicht nach Berlin. Werd' ichs nicht, auch dann vielleicht. 
Denken Sie doch nur ja nicht, um ein Sklave anderer zu 
werden. Nein, mein beſter, mein einziger Scheffner, 
ſondern um doch einmal auf den Parnaß zu klimmen und 
dann mich gleich wieder in mein Kaͤmmerlein einzuſchließen. 

Herzenslieber, lieber Freund. Wie ich An liebe, das 
iſt viel geliebt! 

O Liebe, Liebe, Du biſt ſtark, kann ic fügen, ae 
das macht vielleicht, daß ich fo manches bei andern Leuten 
unertraͤglicher finde, als ichs wohl ſollte, ich werde wahr⸗ 
haftig menſchenhaſſender als Sie. Wenn wir doch einmal 
zuſammen leben koͤnnten, um uͤber jeden, wenn Sie auch in 
Weisheitskleidern zu uns kommen, lachen zu koͤnnen. Die 
Worte in Ihrem Briefe „wiſſen Sie wohl, daß die Leute 
den Verfaſſer der Rhapſodie in der Rede ſuchen, und ſich 
wundern, daß ſie ihn nicht finden,“ haben mich aufs Haupt 
geſchlagen, und wenigſtens auf 2 Tage zum Roman unfaͤhig 
gemacht. 

Was ſind das fuͤr Leute, mein liebſter Freund? ich 
frags nur, um mich an dem Gedanken zu weiden, daß ich 
unbekannt bin, den Sie mir durch dies Wort „Leute“ ent⸗ 
zogen haben. Thun Sie doch, was nur ein Menſch thun 
kann, um meinen Namen zu verhaͤngen. Es iſt der Bru⸗ 
der E. und nicht der Bruder H. der dieſe Reduͤbung geſchrie⸗ 
ben hat. Ueber den Tod des B— eine Rhapſodie ſchreiben, 
hieße beinah in der Kirche Kegel ſchieben, oder, — daruͤber 
lohnt nicht einmal einen Athemzug zu verlieren. Zehn Bo⸗ 
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gen aber moͤcht ich noch voll ſchreiben, um Ihr Innerſtes in 
Bewegung zu ſetzen, damit mein Name verſchwiegen bleibe. 
„Die Leute“ das iſt ein boͤſes, boͤſes Wort. Schreiben 
Sie mir mit naͤchſtem einen Commentar daruͤber. Merken 
Sie es jetzt, wie ich hypochondriſch bin? Das thut aber mei⸗ 
ner Bitte keinen Abbruch. Eine Kleinigkeit kann mich ſo zu⸗ 
ruͤckſetzen, daß ichs Ihnen nicht ſagen kann, und doch möcht 
ich gerne meinen Roman endigen. O! Gott, wie gern, um 
hernach zu ruhen, zu feiern von meiner Arbeit wenns heißt: 
Seine Werke folgen ihm nach. Welch eine Wonne! „Abra⸗ 
ham kennet uns nicht, Iſrael weiß nichts von uns.“ 
Verlaſſen Sie Ihren armen kranken Freund nicht, ich 
hab Ihre Schweſter nur einigemale, und das nur beilaͤufig 
geſprochen. Erſt war mir die Pockenpeſt im Wege, und 
nachhero ihre Eilfertigkeit. Sie hat zur Hanschen ſehr 
uͤber meine Veraͤnderung geklagt, und daß ich ſo ſtill gewor⸗ 
den; obgleich ich mit ihr mehr gelacht habe, als ſonſt in vie⸗ 
ler Zeit — Muͤnzmeiſter und Hoyer ſind im Lager, 
und haben nur ein Halbwaͤgchen. Ueber 3 Wochen, wenn 
ich Ihnen meinen erſten Theil uͤberſandt, und mich ſchon hier 
eine Woche ausgeruht habe, reiſe ich nach Litthauen, und be⸗ 
ſuch Ihre Schweſter auf der Hin- oder Ruͤckreiſe. Die Aus⸗ 
lagen wegen des Buͤcher⸗Transports werd ich gern erſtatten. 
Ihre liebe Babet wird hunderttauſendmal gegruͤßt. Leben 
Sie wohl, mein Einziger, und ſchreiben Sie mir bald. 
Eugenius. 


89. 


Wieder ein Brief. Am Ende wird Ihnen vor dieſer lo⸗ 
ſen Speiſe ekeln. — Ehe Sie es indeſſen mir ſagen, thu ich 
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als wuͤßt ichs nicht. Den Kriegsrath Fahrenheid hat 
der Himmel endlich gluͤcklich heimgefuͤhrt, und nachdem ich 
Gelegenheit geſucht, ihn zu ſprechen, hab ich erfahren, was 
die Beilage mit mehrerem beſaget. Aus vielen Gründen 
wuͤnſcht ich in der dortigen Gegend zu bleiben. Mein Bru⸗ 
der iſt 2 Meilen davon, und das Graͤflich v. Schlieben⸗ 
ſche Haus desgleichen, ich weiß, mein Alter! daß Sie mir 
gern was zu Gefallen thun, atqui ergo ete. Seit der Zeit 
meines letzten an Sie hab ich keine Zeile weder abgethan noch 
zugeſetzt. So ſehr bin ich in weltliche Haͤndel verwickelt 
geweſen. Sonnabend kommt Gaudi. John der ihn be⸗ 
ſungen und beproſat, iſt als extraordinairer Kammer⸗Secre⸗ 
tair angeſetzt. Jetzt hoͤr' ich, iſt die Preußiſche Blumenleſe 
heraus. Hinz frißt ſich durch. Dienſtag Mittag war ich 

mit ihm bei Weiß, Gerlachs. Gruͤßen Sie tauſend⸗ 
mal Ihre Gattin, ich kuͤſſe Sie nicht wie Hinz, der, ſobald 
Juſtitiarius Wolff mit Tode abgehet, professionem or- 
dinariam im Kuͤſſen erhalten ſoll, ſondern wie 


Eugenius. 
den 12. Juny 1777. 
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90. 
Königsberg, den 16. Juny 1777. 


Ihr Brief, mein Lieber, iſt voll feiner Bemerkungen 
und hat mir ausnehmend gefallen. Nur den Schluß bitt ich 
zu vertilgen 

Wer ſich heimlich freuen kann, kann auch heimlich 
haſſen, 

ich hätte Luft zu behaupten, daß jede aͤchte Freude heimlich 

ſey. Alle geiſtige iſt nicht laut. Wir freuen uns Gottes, 
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unſeres Daſeyns einheimiſch, und ſelbſt koͤrperliche Freuden, 
wenn ſie der Natur folgen, ſind geheim; und das iſt kein 
Wunder, denn die Erfahrung lehrt uns, daß Freude in Ge⸗ 
ſellſchaft zwar Neid, allein keine ſympathiſirende Mitfreude 
erzeuge. Sepd traurig mit den Traurigen, iſt eine Lehre 
der Schrift, die unendlich leicht zu beobachten iſt; allein: 
ſeyd froͤhlich mit den Froͤhlichen, wenns mehr heißen ſoll, 
als: zieht ein hochzeitlich Kleid an, wenn ihr zur Hochzeit ge⸗ 
beten werdet, iſt eine ſchwere Aufgabe, eine Probe gut, 
grundguter Seelen und eines edlen reinen Herzens. Da 
ſehen Sie, mein liebſter Freund, wie beredt ich bin, wenn 
Sie mir an den Herzenspuls faſſen, und wie ich mich wehre 
wenn Sie mich einen bizarren hypochondriſchen Menſchen 
ſchelten, — ich habe meinen alten Böhmer ſchon ver⸗ 
kauft, und den werthen Ihrigen binden laſſen. Von Kan⸗ 
ter ſcheint er nicht zu ſeyn, denn er iſt eingepackt und mit 
von der Poſt gekommen. Ferner heißts in Ihrem Briefe: 
1) Behalten Sie den Gian one franzoͤſiſch, der „koſtet 
4 Ducaten.“ Was ich nicht habe, kann ich nicht behalten. 
Aus allen dieſen machen Sie mir einen Vers, und ich will 
mit allem zufrieden ſeyn, was Sie daraus machen koͤnnen 
und machen werden. Noch iſt die Kiſte nicht hier. Sobald 
fie kommen wird, ſollen Sie einen Nachdank wegen der fem- 
mes illustres haben, jetzt zoll' ich den Vordank mit aufrich⸗ 
tigem Herzen, ich glaub nicht, Ihnen geſchrieben zu haben. 
Die Q beſitzt den Winkelmann, denn dies weiß ich 
jetzt den Augenblick nicht mit Gewißheit, daß Sie ihm aber 
nicht noͤthig haben zu geben, iſt ausgemacht. Er ſteht alſo 
fuͤr Ihren Wink. Wenn ich aber bitten darf, ihn mir noch 
auf eine kleine Zeit zu laſſen, ſo werd' ich's dankbarlich er⸗ 
kennen. | 
Das dacht ih wohl, Bole und Hinz! Du lieber 
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Gott. Meine Rhapſodie ift Erde und ſoll zur Erde werden. 
Wenn Sie ſie leſen ſollten, unausſtehlich wuͤrde ſie Ihnen 
ſeyn. — Jedes Alter hat ſein Geſicht, ſein Herz und ſeine 
Seele. — — Nennen Sie mich nicht Eugen, ſondern 
Eugenius; denn wenn Sie wuͤßten, was ich uͤber die ge⸗ 
ringſte Kleinigkeit oft ausſtehe, Sie wuͤrden mich gewiß be⸗ 
dauern. Ihren Entſchluß ſich ein Kanonikat zu kaufen, finde 
ich nach meinem Geſchmack, und vorzuͤglich mit darum, weil 
er mir beweiſet, daß Ihre Luſt, aufgeloͤſet zu werden, Ihre 
Ausſicht, bald zu ſterben, Kinder ſchwermuͤthiger Stunden 
geweſen. Wer ein Kanonikat kauft, hat Luſt noch lange 
zu leben. Kaufen Sie; allein machen Sie ſo, daß ich Sie 
nicht aus dieſer Gegend verliere. Deſto unerwarteter iſt 
mir Ihr Brief nach Deſſau. Haben Sie denn nicht den 
kuͤſſenden Hinz uͤber Deſſau ſondirt, ich weiß wohl, daß er 
von Deſſau mit 2 Zeugen geredet. Sein ane Be⸗ 
kenntniß, das er aber gebeichtet, iſt 
„Es iſt, wie jede andere Schule.“ 

Reiſen Sie auch in Frieden, nur warum eben dieſen Som⸗ 
mer, da Sie Buͤcher verkauft haben, um ſich einen hohen, 
hohen Altar zu errichten? und ehe Sie meinen Roman gele⸗ 
ſen haben? Da wiſſen Sie nun alles. — Ein Mann, wie 
Sie, der da weiß, daß man zwar alle Tage eſſen, allein 
nicht alle Tage Romane ſchreiben kann, ſollte nicht an ſei⸗ 
nem Freunde verzweifeln. Sie leben gewiß, gewiß, gewiß 
in den letzten Zeiten, und wenn Ihnen die 14 Tage ein 
ſchon zu beſchrienes Ziel find, wohlan, in der Mitte des kuͤnf⸗ 
tigen Monats ſpaͤtſtens, ſpaͤtſtens: dann iſt er aus meiner 
Hand und vor den Erndte-Ferien ganz aus meinem Hauſe. 
Bey Ihnen naͤmlich, mein Geliebter, ſoll er dann wohnen, 
und vor Ihnen wandeln. Wahrhaftig, ich wuͤnſchte ſehr, 
daß Sie ihn leſen mochten. Seitdem Yorik ein Naſen⸗ 
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Capitel hat, trag ich Bedenken, dieſe gedruckt auszuſprechen. 
Sonſt ſchreit der ungewaſchene Kunſt-Richter: Nachahmung, 
ich habe etwas unyorikſches von den Naſen beilaͤufig in mei⸗ 
nem Roman angefuͤhrt, welches aber auf keine phyſiognomi⸗ 
ſche Beobachtung hinauslaͤuft, und mir iſt Angſt und bange 
daruͤber worden. Lieber Freund, ſchluͤßlich bitte ich Sie, wenn 
Sie den Brief an den Hofrath Breeſe noch nicht abgehen 
laſſen; ſo ſchicken Sie ihn nur ohne der v. Borſtell Em⸗ 
pfehlung ab. Das Porto bitte ich auf meine Rechnung zu 
ſetzen. Die Sache muß einmal ein Ende gewinnen. So 
wie ich von Fahrenheid gehoͤrt, beſorgt die Frau v. H. 
oder ihr Curator, daß nicht viel uͤbrig ſeyn werde, und dies 
lehrt mich, aufs Wort merken. Mein theuerſter Freund, 
was iſt doch das menſchliche Leben! Sorge, Furcht, Hoff⸗ 
nung, und zuletzt der Tod. — 

Wie alles, was zur Cammer gehört nach der Kalthoͤf; 
ſchen Straße 9 laͤuft! Die Veraͤnderungen, die Sr. Excel⸗ 
lenz in Gumbinnen vorgenommen, werden Ihnen ſchon be⸗ 
kannt ſeyn. 

Wobersnow, (Gott kennt ihn) erſter, der Schim⸗ 
melpfennig zweiter Director, Augſtin Farrach aber, 
Jacobi und Köhler wandern nach Bromberg. Fah— 
renheid geht in Kurzem ab, wie alle Welt ſagt, und wenn 
er mir's gleich nicht ganz geſtehen wollte, ſo duͤrfte es wohl 
gewiß ſeyn. Cupner ſcheidet aus. Heilsberg ließ ge⸗ 
ſtern ein Soͤhnlein taufen und unter den hohen Taufzeugen 
waren: 

Herr General v. Loſſau und Sr. Excellenz der Miniſter 

v. Gaudi. 

ich dachte fo dabei: War dieſer Troſt nicht kommen. — O 


) Wahrſcheinlich Wohnung des Miniſters v. Gaudi. 
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lieber, lieber Freund! wie gehts doch in der Welt. Der befte, 

B. war geſtern bey mir und ſagte aus Grund ſeiner beklemm⸗ 

ten Seele | a 
„Scheffner, wie wohl hat der gethan!“ 

Der Ober⸗Praͤſident iſt mit Gaudi ſehr gut. Sie 
kommen ſich in allem zuvor, und ſelbſt die Gumbinnſchen Ein⸗ 
richtungen hat der Ober-Praͤſident ſehr gebilliget. Morgen 
hat der Adel Conferenz mit dem Miniſter wegen des Grabau⸗ 
ſchen Feſtungsbaues.“) Freund! den Adel in einer gewiſſen 
Gaͤhrung zu ſehen, iſt ein artig Luſtſpiel, — ich umarme _ 
Sie herzlich, mein liebſter, braver Freund! ich gruͤße tauſend⸗ 
mal Ihre Frau. Wegen der kleinen Kurilla werd' ich 
alles moͤgliche thun, und, da Freund Eſpahniac noch nicht 
fuͤr gut gefunden mir zu antworten, ſo frag' ich an, ob er 
Ihnen geantwortet hat. Wenn ich die Hoffmannſche 
und noch eine kleinere Angelegenheit geendiget habe, mach ich 
den Plan, nach Berlin zu reiſen. In 6 Wochen muß alles 
zu Ende ſeyn, die Reiſe naͤmlich. Waͤr es nicht gut, wenn 
wir einmal zuſammen reiſeten. f 

Eugenius. 
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Wie kann der Curator der Frau v. H. fo fehr ihren Vor⸗ 
theil verleugnen und der Erbſchaft entſagen. Es ſteht ja 
der Frau v. H. frei, die Erbſchaft cum beneficio legis et 
inventarii anzutreten und alsdann iſt fie fo gedeckt, als ich 
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) Diefer Feſtungsbau bey Grabau, 2 Meilen von Marien 
werder, in dem niedrigen Weichſelthale hart am Strome, verun⸗ 
glückte beym erſten Eisgange. Es ward darauf die Feſtung auf 
der Höhe bey Graudenz angelegt. 
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eben jetzt vor'm Regen. Wenn indeſſen die theuern Herren 
Gebruͤder der Frau v. H. jetzo gleich die Haͤnde auf den Mund 
legen, werden ſie es immer, wird es die Frau v. H. immer, 
wenn ſie erfahren wird, daß noch Salz zum Brod nachgeblie⸗ 
ben! Wenn Sie mir ihr Recht kaͤuflich uͤberließe, ich daͤchte 
bei % Thlr. einen trefflichen Handel zu ſchließen. Doch 
gewiß kann man hievon nicht urtheilen, da ich nur aus den 
Geld⸗Poſten einen Schluß ziehe, die mir bekannt ſind, ich 
hoͤre, daß es noch andere giebt, die er in der dortigen Ge⸗ 
gend negoziirt hat. Riskiren indeſſen kann die Frau v. H. 
nicht. Von allen dieſen Bedenklichkeiten bitt ich der Frau 
v. B. — keinen Tropfen einzuſchenken, denn ich ziehe mein 
Sentiment fo lange ein, bis ich von Breeſen Briefe be⸗ 
komme. Alsdann ſollen Sie auch einen haben. Nie werde 
ich die Grundſaͤtze der Rechtſchaffenheit verleugnen, und dieſe 
Seite werd ich auch dieſem Auftrage zukehren. Ihr Knopf 
iſt aller allerliebſt! — Wird er aber nicht zu laut ſeyn? Nun 
ſey Gott mit ſeinem Seegen uͤber Sie, uͤber Ihr Haus und 
uͤber alles, was Ihrer Seele und Ihrem Herzen zugehoͤrt! 
Gruͤßen Sie Ihre theure Haͤlfte. Zu Ende der kuͤnftigen 
Woche werd ich den zweiten Akt mit Herrn Eſp. — anheben. 
Morgen werd ich mit Gottes Huͤlfe fleißig ſeyn, und die kuͤnf⸗ 
tige Woche ſchließen. — Haben Sie das gedacht? — Ge⸗ 
ſegnet ſey mir dieſes liebe Wort, ich werde ſchließen, ſchließen. 
Kaum kann ich das Wort ganz wiederholen, ſo ein liebes 
Wort iſt es in Hinſicht des Bewußten, — nicht aber meines 
Briefes an Sie; denn ich rede halb mit Ihnen, wenn ich 
an Sie ſchreibe. Herzens, Herzens Freund, ſchrei⸗ 
ben Sie doch, wenn Sie ſchreiben, viel Ihrem 
Eugenius 
den 28. Juny 1777. 


92, uhr 
Mein lieber, einziger Freund. 


Dieſen Brief giebt Ihnen Herr Buhpalter Rode; 
mein Speiſegeſellſchafter, der Ihnen gefallen wird. Er 
wird nur durchwandern. Wenn aber juſt O iſt, fo ſchaf⸗ 
fen Sie ihm einen Eingang, denn er iſt Maurer und nur 
vor kurzem in den erſten Grad eingefuͤhrt. Iſt aber nicht 
Q, fo mag er feine Kelle bis Berlin verwahren. Ich komme 
jetzt auf 2 Ihrer Briefe, die ich in einen ziehe. Der letzte 
iſt ohnedem ſo entſetzlich kurz, daß er fuͤglich in eins gezo⸗ 
gen werden kann. 

Von Neuigkeiten, die hier vorgefallen, Werden! Ee 
ſchon unterrichtet feyn. Was iſt die Welt doch für ein 
elend jaͤmmerlich Ding! — Bei Ihrem Kanonikats⸗Handel 
kommen Sie nicht wegen Ihres Geldes in Ruhe, ſondern 
in wahre Unruhe: denn die Gefaͤlle ſind dem Wechſel un⸗ 
terworfen, und ohne Widerwaͤrtigkeit geht's, glaub ich, 
auch hier nicht ab. Was ich fuͤr eine eingefleiſchte Neigung 
zum weißen Federhut und von jeher zu einem J gehabt, 
das kann Ihnen unmoͤglich ins Vergeſſen gediehen ſeyn. 
Sie riethen mir damals ab, allein mich duͤnkt, ich habe 
weniger Ruͤckſichten, als Sie, indem Sie eine Ribbe mehr 
haben. Sie wollen vom Herrn Lehrs Secretair Gleim 
Nachricht, ich weiß keine Quelle, wo ich ſie ſchoͤpfen koͤnnte. 
— Bach iſt jetzt mit ſo wichtigen Dingen uͤberhaͤuft, daß 
ich vergeblich bei ihm nach Nachrichten anklopfen werde, ich 
daͤchte, lieber Kanonikus! Sie ſchickten dem Herrn Gleim 
eine Vollmacht „fuͤr Sie ein Kanonicat zu beſprechen, Ih⸗ 
nen davon ohne Anſtand Auskunft zu ertheilen und sub spe 
rati alles zu tractiren,“ daß Sie doch auch dem Herrn 
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Lehrs Secretair ſogleich alles vertrauen ſollten, wäre, 
daͤcht ich, nicht rathſam, ich freu mich, wie ein kleiner 
Junge, auf den Anblick, Sie gekreutziget zu ſehen, und 
was ich dabei denke, das hab ich nicht noͤthig, Euer Hoch— 
wuͤrden zu ſagen. Sie ſehen es mir wohl an: — ich will 
erſt abwarten wie es Ihnen ſteht. Nur daß Sie um Got⸗ 
teswillen nicht dort hinziehen. Hieher ſollen Sie gehen, 
damit wir Hand in Hand uͤber kluge Leute uns freuen, und 
uͤber Gecken lachen koͤnnen. — Noch mehr wollen wir, — 
und wer hindert uns denn, zu ſeiner Zeit zu reiſen, und 
zu ſeiner Zeit wieder zu kommen, Gott helf uns zuſammen, 
Amen! Der Brief der Frau v. Borſtell iſt mir ein wahr⸗ 
haftes Raͤthſel. 
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0 N den 17. July 77. 

Mein liebſter Freund. 
Die Frau v. Hoffmann hat mir gluͤcklich oder un⸗ 
gluͤcklich eine Declaration mit Vollmacht durch Herrn Breeſe 
ziufertigen laſſen, worin fie mir den Auftrag gemacht, die 
Declaration beim Hofgericht einzugeben. Dies iſt geſche⸗ 
hen. Das Hofgericht hat dieſe Erklaͤrung beſtaͤtiget, und 
die Frau v. B. — bekommt ein Exemplar durchs Cam⸗ 
mer⸗Gericht, und Herr Fahrenheid hat ſchon eines. — 
Die Schrift iſt allerdings einer Zweideutigkeit unterworfen, 
denn daß ein Testamentnm reeiprocum vorhanden geweſen, 
iſt fo gewiß als etwas. Ein Pactum dotale muß auch exi⸗ 
ſtiren. Mein Himmel wie geht alles in der Welt. Die 
8 Schulden die ich kenne, betragen 60,350 Fl. *) (es iſt uns 


9) Fl. zu 8 gr. oder 3 Thaler. 
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gefaͤhr) hiervon leg ich Verzeichniß bey, wovon Sie Gebrauch 
machen koͤnnen oder nicht. Beſſer waͤre es nicht wenn 
Frau v. B. um die Summe weiß. Die Guͤter koſten 
40,000 Thlr. Sein Mobiliar-Vermoͤgen iſt artig. Ich 
wuͤnſche alſo Gluͤck, und tauſend Gluͤck der Frau v. B. — 
Alle Welt wundert ſich und das Hofgericht ſchuͤttelt noch 
von der Stunde an, da ich das Weſen uͤbergab, bis jetzt 
den hochverordneten Kopf. Alles ſpricht davon. — Her⸗ 
zens Freund! Was lernt man Leute kennen. — Muͤndlich 
mehr. — Dieſen Brief bitt ich ja nur extraktweiſe oder 
deſtillirt an die Frau v. B. — zu ſenden. Sie wollten ja 
einen Canonikats⸗Catechismus! Hier iſt einer, und der 
naͤmliche, den Sie wollten. Der Cammergerichts⸗ ⸗Rath 
Scheres und Dietrich laſſen ihre Kinder zuruͤckkommen. 
Sie werden ſchon kuͤnftige Woche erwartet. — Da wird 
man fo manche Anekdote vom Baſedow-Inſtitut erfahren. 
Heute ift das Offietum pro defuncto Hoffmann, — ich 
werd' es mit geruͤhrtem Herzen halten. Hoy er laͤßt Sie 
herzlich gruͤßen, und Ihnen melden, daß das Haus keinen 
Dreier mehr ſchuldig iſt, und 5000 Thlr. Capital ausſte⸗ 
hen hat. Nun werden Gehalte geſammelt fuͤr die dienenden 
Ordensbruͤder und fuͤr einen Kanzelliſten. Die Johannchen 
muß noch einmal an Herrn Eſpahniac ſchreiben und ihn 
bitten, mir das Geld zu behaͤndigen, und das je eher je 
lieber. Er bezieht ſich auf muͤndliche Werhrennene wie 
ich ſchon geſchrieben habe. 

Leben Sie wohl, Einziger, Einziger, liebſter Freund, 
treuer lieber Mann! Schreiben Sie mir bald viel, ich werde 
in wenigen Tagen ein großes Paket an Sie ſenden, denn 
eher reiſe ich nicht aufs Land bis es an Sie geſandt iſt. 
Gruͤßen Sie Ihre Frau tauſendmal, ich bin Ihnen ſehr 
gut. Wenn kommen Sie einmal nach Königsberg? — 


„ 

Nach den Ferien ſteht Ihnen alles, alles, alles offen; in 

den Ferien verreiſe ich, allein nicht eher bis ich Ihnen alles 
uͤberſandt habe, und alsdann weitläuftiger. — Die von 

Hoffmannſche Sache macht mir ordentlich Nachdenken 
- denn ich merke wie alles gegangen iſt. Muͤndlich davon. 
Fahrenheid brachte mir Vollmacht und Declaration und 
Brief, alles mit einem fliegenden Siegel verſehen. 
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Wenn Sie bedenken, daß ich der Obrigkeit unterthan 
bin, und heute z. E. den ganzen Tag nichts anders als 
Briefe geſchrieben, ſo wuͤrden Sie, mein hochzuehrender 

Herr, ſich nicht wundern, warum ich nicht alle Augenblicke 
ausſteige. Leute wie Sie uͤberſehen mit einem Blick die 
ganze Gegend und haben nicht noͤthig, daß man ihnen die 
Hand beim Herumfuͤhren verrenkt. Jetzo, mein Freund! 
um mich vom Schweiß des Angeſichts zu erholen, zu Ih⸗ 
rem Briefe. | 
1 Der Ruͤſtige war heute des Morgens bei mir. Er hat 
den Kopf ſo voll Projekte, daß ich daruͤber ſchwindlicht ge⸗ 
worden. Was ſagen Sie zu Kanters Entſchluß, der 
Welt, und was fuͤr ihn darin iſt, abzuſchwoͤren, und in 
der Ruhe ſicherm Schooße 1500 Thlr. aufzueſſen und auf⸗ 
ziutrinken? Es iſt in Hinſicht des K. — eben fo viel groß⸗ 
muͤthiger Entſchluß in dieſem Anerbieten, als in Neu» 
manns Ueberdruß des Soldatenſtandes. Mein Himmel, 
wie ſehnt ſich doch alles in den ſchwuͤlen Tagen des Lebens 
zur Ruhe, zum Abend. So ploͤtzlich, mein Lieber, kann 
wohl die Antwort der hohen Obern nicht erfolgen, indeſſen 
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iſt Korff *) ſehr für Neumann. Hugo gleichfalls, 
und was mich betrifft, ſo werden Sie mich des Votirens 
uͤberheben. Neumann iſt ein ganz braver Kerl, der zu 
brauchen iſt, und wenn er ſich zu uns wendet, iſts Pflicht, 
ein offieium pro vivo ſeinetwegen zu halten. Der König 
hat der 3 Globen Q fein Bild mit einem allerliebſten Briefe 
geſchenkt. Mit ſeiner eigenen Hand hat er unter dieſen 
Brief geſchrieben: „aber nie wird ſich mein altes Geſicht zu 
der Verſammlung der Weiſen ſchicken?“ den 17. July iſt 
desfalls eine Feyerlichkeit geweſen. — — 


Fahrenheid hat mir die Haͤlfte eines Bides ge⸗ 
ſchenkt, was bei Herrn v. Hoffmann im Hauſe hing, 
und ich glaube, die Frau v. B. wird mir die andere Haͤlfte 
zu geben die Guͤte haben. Der Kanzler iſt ein Freund der 
Frau v. B. und ich verſichere Ihnen, daß er ſich ungemein 
gefreut hat, daß durch die Erbſchaftsentſagung der Frau 
v. H. dieſes ihr Loos ſo lieblich gefallen. Demungeachtet 
hat doch das Hofgericht den Kopf geſchuͤttelt, ich denke wenn 
in dieſen letzten geſchwinden Zeiten, wie das Landrecht ſich 
ausdruͤckt, Jemand Verzicht auf eine ſo artige. Verlaſſen⸗ 
ſchaft thut, ſo verlohnt's wohl, daß man uͤber eine ſolche 
unintereſſirte Denkungsart den Kopf ſchuͤttele. — Wird ſich 
die Frau v. B. keinen Bevollmaͤchtigten nehmen? Herr 
Fahrenheid iſt Bräutigam und heirathet die Bedecke⸗ 
rin. Zwar ſagt man es noch nicht oͤffentlich, indeſſen iſt 
es gewiß, ich wollte um alles Willen gern in Königsberg 
ſeyn, wenn Sie kommen; indeſſen geh ich nicht von hinnen, 
bis ich den Roman in Ihre Haͤnde geliefert habe, und der 
ift er kan gewiß fertig. Hoͤchſtens blieb ich 14 


*) Wahrſcheinlich der damalige Kanzler und Chef des Hofge⸗ 
richts (Oberlandesgerichts) zu Königsberg. 
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Tage weg. Ihre Schweſter iſt wegen des kranken Kindes 
hier, und wird wohl bis Michael hier bleiben. Kommen 
Sie doch ja nach Koͤnigsberg, wenn ich hier bin und 
das Zeug aus dem Kopf habe. — Dann wollen wir froh 
ſeyn wie regierende Herren. — Chaulieu und Go- 
guet ſtehen bereit auf Ihren Wink. Muͤnzmeiſter kauft, 
wie er ſagt, keine Bücher. Zum Winter-Kanonikats⸗ 
Kleide hab ich nur halb Luſt, weil ich ein Winterroͤck⸗ 
chen habe. Mit Ihnen aber von einem Stuͤck ein Kleid 
zu tragen, iſt fuͤr mich keine Kleinigkeit. Das Geld 
werd ich Ihnen, wenn ich zuruͤckkomme, uͤberſenden. 
Wenn Sie Ihr Geld, das ei pahniac verſpricht, dort 
anwenden koͤnnten, waͤr es das beſte, ich kuͤſſe Ihrer 
lieben, 0 Babet die Hand und bin ewig Ihr 


Eugenius 
den 26. July 1777. 


95. 
Königsberg d. 21. Septbr. 1777. 


Dieſer Brief wird dem Ihrigen begegnen, den ich 
aber wohl ſchwerlich vor meiner Ruͤckkunft von Gnie 
leſen werde, wohin ich uͤbermorgen fruͤhe abzugehen ge⸗ 
denke. Ich hatte den heutigen Vormittag dem heil. O. 
und Ihnen gewidmet; allein mancherlei profane Stoͤrun⸗ 
gen unterbrachen mich. Jetzt ſoll mich nichts ſtoͤren, 
und wenn es auch der Fuͤrſt Koribut Worinsky 
waͤre. — Ihr Eifer, mein Lieber! werde nie kalt, das 
iſt mein Wunſch und meine Bitte. Beides iſt uͤber⸗ 
fluͤſſig, denn, der Sie kennet, und das bin ich, ich ha⸗ 
be an Stark im Namen des Capitels und in meinem 

Hippel's Werke 14. Band, 5 
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Namen geſchrieben. Aus Berlin iſt heute die Nachricht 
eingegangen, daß die Schwediſchen Deputirten nicht kom⸗ 
men werden, ich meine nach Koͤnigsberg, — auch gut. 


a) Daß ein Interims⸗Reichstag, alias Convent, auf 
den kuͤnftigen Monat feſtbliebe, ' 
b) daß Blomberg wirklich Clerikus ſei, der aus 
Italien und Schottland geſchoͤpft und, wie Hy⸗ 
men ſchreibt, ſehr feine Kenntniſſe beſttze, 
c) daß die Herren Deputirten in Berlin ſich fein ſtill 
und ruͤckhaltend gefuͤhret, und allererſt auf dem 
Convent ihr Licht leuchten zu laſſen verſprochen. | 
Korff hat wieder große Convents-Luſt, ich halt' in- 
deſſen eine Reiſe nicht n und hauptzwecklos. 


Von Herzens Sachen. Lieber Freund, ich bin Ih⸗ 
nen mehr gut, als Sie es denken und glauben. Meine 
Sehnſucht iſt eine Probe davon. Ihr Bette muß mir 
nicht angeruͤhrt werden. Noch ſteht es da, und nur 
wenn ich verreiſet ſeyn werde, ſoll man es meiner Ein⸗ 
bildung, Sie noch und auch zu haben, entnehmen. Ich 
bin recht betruͤbt, wozu ſich viele Umſtaͤnde zuſammenge⸗ 
funden haben. Selig iſt der, welcher ſich nach Ruhe 
zu ſehnen noch Regſamkeit genug beſitzet; der die Fleiſch⸗ 
toͤpfe Egyptens, in denen die Myſterien deſſelben am we⸗ 
nigſten ſtecken, verachtet, ſich nach dem vorgeſteckten Kleinod 
draͤnget, um ins rechte Leben einzugehen. O lieber Freund, 
Sie koͤnnen ſich nicht vorſtellen, wie ſehr, wie inbruͤnſtig 
ich dies empfinde! und wie viel Urſache ich zu dieſen 
Empfindungen eben jetzt habe, das iſt wahrlich der Or⸗ 
den aller gutdenkenden Seelen, die trachten nach dem 
ewigen Leben, — ich weiß, was Sie ſagen und denken 
werden; (ich kann mich irren:) ich kenne aber keinen 
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andern Ton des Herzens, wernigſtens iſt mein Herz ſo 


Dua iſt ein Brief von Ihnen. Wie es zugegangen, 


daß ich ihn nach Tiſch erſt erhalte, iſt mir unerklaͤrbar, 
ich hatte mich eben in ſtolzer Einſamkeit an mein Tiſch⸗ 
lein geſetzt, und zwar in der Mitte der Mahlzeit bei 


kalter Karpfe, da mich Ihr Brief uͤberraſchte. Dieſe 


Antwort kommt alſo zwiſchen Nachtiſch und Vesper zu 
f ſtehn, ich fuͤhl' und weiß es daß Sie mir gut ſind, 
und ich liebe Sie von ganzem Herzen. Ich kuͤſſe Ihrer 


Frau tauſendmal die Hand. Krakau hat mich beſucht. 


O Himmel! — Hiemit ſeegne Sie Gott, ich weine und 


habe Urſache dazu. Sie ſind in meinen Augen ein lie⸗ 
ber Menſch, mein Einziger in dieſen Huͤtten Adams! 


Gott weiß, wie ſehr, wie allein ich Sie liebe, aber 


unſere Empfindungsfelder ſind nicht von gleicher Art. 


K 


Gewiß wuͤrden Sie uͤber das ſich wegſetzen, was mich, 
ſehr betruͤbt, aus Koͤnigsberg ausfahren heißt. Leben Sie 
wohl, recht wohl, ich kuͤſſe Sie herzlich. 


96. 


Aus Gnie, mein Freund, einem ohne Hoffmann 
fuͤr mich ſehr leeren Orte, ſchreib ich an Sie. Wenn 
ich Sie hier haͤtte, ich gaͤbe mein Caminfeuer drum, das 
allerbeſte, was hier iſt. Halten Sie, mein bruͤderlicher 
Freund, dies fuͤr kein Compliment, ich hab ein ſehr ſchwer⸗ 
muͤthiges Herz aus dem Koͤnigsbergſchen Jeruſalem mit⸗ 
genommen, und dann wiſſen Sie, was ein Freund iſt! 


Die recht artige Bibliothek des Seeligen brachte mich zu 
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bem Geſchäſt ein 3 ſo aus free Fauſt hin, zu 
übernehmen. Jetzt bin ich am Ende. Sie —.— 
vielfältig darin vor: als jugendlicher Dichter, als 
freundſchaftlicher Soldat, — (in roth mit goldnem 
Schnitt gebunden) ich nahm mir geſtern Ihre freund⸗ 
ſchaftlichen Gedichte, und fand, wo ich nur aufblaͤt⸗ 
terte, meinen S. den ich von Herzen lieb habe. Viel, 
Herzens» Freund! muͤſſen Sie von Ihrer Empfaͤnglichkeit 
zur Empfindung, von Ihrer Theilnehmung — (Gott 
weiß wo) eingebuͤßt haben; denn ich finde in den Ge⸗ 
dichten mehr Herz fuͤr die Welt und, was drin iſt, 
fuͤr die Ihrigen — das ſcheinet jetzt, bis auf die letz⸗ 
ten Elemente, nicht mehr in Ihrem Leibes- und Seelen⸗ 
Vermögen zu ſeyn. Wenn waren Sie gluͤcklicher, jetzt 
oder damals? Sonſt gefaͤllt es mir auf dem Lande un⸗ 
endlich. — Welch ein Greuel an der heiligen Staͤtte des 
Herzens in der Stadt! Wohl, wohl dem! der hier ſei⸗ 
nen Lauf ſelig in dem Herrn ſchließt! ich will mir von 
Fahrenheid, der noch nicht hier iſt, Ihre Gedichte 
ausbitten, und wenn ich ſie nicht von ihm bekomme, ſo 
muͤſſen Sie Hand ans Werk legen, und ſie mir aus 
Ihren Mitteln ſchenken. So was muß nicht gekauft 
werden. Es verliert dadurch viel am Werthe, wie die 
ſuͤße Milch durch Kochen, — ich komme zu meinen Com⸗ 
miſſionen. Wenn Sie, mein Werther! wie ich beinah 
mit Zuverlaͤſſigkeit annehmen kann, das Zeug zum ſtol⸗ 
zen Ueberrock nicht gekauft haben; ſo kaufen Sie's auch 
nicht. Das Geld wird ohne Zweifel nicht hinreichend 
geweſen ſeyn und alſo bleibt's weg, ich werde eine an⸗ 
dere Einrichtung desfalls treffen und Sie dabey zu Ra⸗ 
the ziehn. 

Uebermorgen reiſe ich von hier ohne Zweifel ab, bleibe 
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einen Tag in Gerdaum, wo ich gern den Sonntag feiern 
moͤchte, und ſodann wieder heim. — Hiemit befehl ich 
Sie Gott, der ſey über uns alle, jetzt und in alle Ewig⸗ 
keit. Grüßen Sie von dem Ihrigen Ihre liebe, liebe 
Babet, und alles was gut iſt „ ſei mit Ihrem Haufe. 
Haben Sie die Prophezeihung vom Cometen, der die 
Erde faſt zu nahe grüßen ſoll, gehoͤret? In Koͤnigsberg 
war dies bei meiner Ausfahrt das Modewort. — Graf 
Keyſerling hat ſich daruͤber an Euler, von dem 
ſich dieſer Cometen⸗Gedanke herſchreibt, gewendet. Leben 
Sie wohl und bleiben Sie gut Ihrem 
K a Hippel. 
Gnie, den 25. Septbr. 1777. 
Herd Fahrenheid iſt angekommen und laͤßt Sie 
tauſendmal gruͤßen. Ihre Gedichte gehoͤren nicht dem 
F., mithin muͤſſen Sie in den ſauren Apfel. — Leben 
Sie wohl, wohl, wohl, ewig wohl. Ich umarme Sie 
Ttauſendmal und liebe Sie wahrhaftig herzlich 
Eup. 


297. 


Sie haben, mein Lieber, ſehr unrecht im Briefe 
an Hoyer auf mich gelaͤſtert, daß ich Ihnen auf Ihre 
Briefe noch keine Antwort gegeben. — Audiatur et al- 
tera pars; und uͤberhaupt bitt' ich, ſich eine dergleichen 
Voreile abzugewoͤhnen, ich bin nicht zu Hauſe geweſen, 
ſondern hab den Grumet meiner diesjaͤhrigen Reißen ein⸗ 
geerndtet. — Jetzt Dank für Ihre lieben Briefe. 2 Briefe, 
zwey mal lieber. Sie ſind es beide. Wenn ich Sie, 
mein lieber Johannes, nicht haͤtte, was waͤr ich in die⸗ 
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fer. Einoͤde! herzlich und warm freu ich mich über Ihre 
Inbrunſt im O. Fahren Sie fort, und rechnen Sie 
von meiner Seite auf ſtete Mitwirkung. Hoyer iſt 
voll Jubel uͤber Ihren Eifer, und ich freue mich daruͤber. 
Mit der vorigen Poſt haͤtt ich freilich ſchon an Sie ſchrei⸗ 
ben koͤnnen, allein ich hatte ſo viel profanes Zeug auf 
die Poſt zu geben, daß ich dieſen heiligen Brief bis 
heute aufſparte. Wenn Sie wieder einmal nach Koͤnigs⸗ 
berg kommen, Sie ſollen mich nicht mehr ſo finden. — 
Sinnen Sie doch, was ich unter dieſem ſo verſtehe. 
Die hieſige O. Einrichtung, um die mich zu bekümmern 
ich es nie angelegt. Haupt O. Sachen, das werden 
Sie mir zugeſtehen, ſind mir nie entgangen, und daß 
ich daruͤber gedacht, wird Ihnen ein großer Auſſat be⸗ 
weiſen. Sie wiſſen doch? — — 

Ich bin an meinem Herzen und meiner Seele krank, 
und noch ſo, als ich, glaub ich, vor vier Wochen an 
Sie ſchrieb. Wie mich dies in allen meinen Sachen zu⸗ 
ruͤckſetzt, kann ich Ihnen nicht aus druͤcken. Demunge⸗ 
achtet ſchreib' und les' ich und denk' ih. — Gott helfe 
meiner Schwachheit Amen! Mein herzensliebſter! o mein 
einzig geliebter, treuer Gefaͤhrte in dieſer Einoͤde des Le⸗ 
bens, geben Sie mir Ihre Liebe um des kleinen Fin⸗ 
gers werth, wenn ich Ihnen dagegen die ganze Hand 
gebe. — Sie koͤnnen es nicht glauben, wie ſchwer es 
mir auf dem Herzen liegt, ach Gott, was iſt alles in 
der Welt! Laſſen Sie uns Glauben halten, lieber Jo⸗ 
hannes, damit wir im Tode Licht ſehen, und eingehen 
zum ewigen himmliſchen Reiche, welches Gott geben wird 
denen, die in guten Werken trachten nach dem ewigen 
Leben. Zu lachen hab ich ſeit Ihrer Abreiſe ganz und 
gar verlernt. Wenn ich ja rede, ſo ſchlag ich die Fen⸗ 
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ſtern ein, ich bin ſo hinausgefahren, und ſo hineinge⸗ 
kommen. 

Jetzt von profanen Sachen. Fuͤr ales Ueberſchickte 
meinen herzlichen Dank. Sie ſind der behendeſte und 
beſte Commiſſionair, der in der Welt iſt, ich habe bei 
Kanter nun Gleiches mit Gleichem zu vergelten, hinge— 
ſchickt und wegen der fehlenden Bogen in der Karakte⸗ 
riſtik der europaͤiſchen Nationen das Noͤthige anzeigen 
laſſen. 

Die letzte profane Sache: mein Herz iſt der ver⸗ 
dammte Roman. Was will Hoff damit? Daß er ihn 
heimlich drucken laſſen werde, kommt mir nicht in Sinn. 
Er wird ihn doch aber Oſtern, wills Gott, gedruckt 
leſen. Von Reden kommt Reden. Hamann war 
neulich bei mir und wußte mir zu ſagen daß Floͤrcke 
den Verfaſſer uͤber die Ehe kenne, und das Ma— 
nufeript in Händen gehabt habe. Dies hat 
er von Moſes oder Gott weiß von wem? Dies find ra- 
tiones dubitandi. Nun die decidendi. Jetzt ſitz ich 
daran, um es zum letztenmal auszuſchelten. Die letzte 
Feile in der Hand ſetz ich daran, und laß es noch ein⸗ 
mal abſchreiben. Wenn alſo Hoff nicht bis Oſtern 
warten will, fo ſollen Sie das Exemplar, das Sie ge⸗ 
leſen, haben, und dann koͤnnen Sie es ihm geben. Bis 
dahin bitt ich, ſich zu gedulden. So wahrhaftig ich be— 
druͤckt bin, fo ſuch ich doch, was möglich iſt, zu arbei⸗ 
ten, ich kuͤſſe Sie mit dem Kuſſe der Liebe. Apropos. 
Wer hat doch die Leidensgeſchichte des jungen Franken 
geſchrieben? ich komme drin nicht in ſonderlichen Ehren 
vor wegen der Ehe. Wohl mir, daß ich im Dunkeln 
ſitze. Das fehlte mir noch in meiner jetzigen Lage, um 
vollig zu verzweifeln. Sie koͤnnen ſich es nicht vorſtellen, 


wie ich leider bin. Gott wende alles zum Beſten, und 
ſey mit und uͤber Ihnen und Ihrer lieben Haͤlfte, der 
ich mich tauſendmal empfehlen laſſe. Bleiben Sie gut 
Ihrem 4 
Eugen ius. 
K. den 23. October 1777. 
In O. Sachen hat Hoyer Ihnen die Acta geſchickt. 
Nicht alſo? Schreiben Sie doch bald und viel, viel an 
Ihren kranken Freund! Verlaſſen Sie ihn nicht mit Ih⸗ 
rem Troſte und Zuſpruch, ich weine, indem ich dieſen 
Brief ſchließe. Amen. 


98. 


Ich bin krank und vielerlei mehr geweſen. Jetzt 
bin ich Gott lob! geſund und ſchreibe an Sie. Eine 
wahre Herzſtaͤrkung fuͤr mich Verwaiſten. Wenn Sie zu 
Hauſe ſind, ſo ſchelt ich Sie, daß Sie immer zu Hauſe 
geweſen, und wenn Sie noch auf Reiſen ſind, ſo bringe 
Sie der Himmel, der uͤber kurz oder lang alles an Stell 
und Ort bringt, wieder hin, wo Sie ausgegangen ſind. 
Die Anfuͤhrerin einer Geſellſchaft teutſcher Schauſpieler 
hat mir von Ihnen einen Gruß und dieſe Neuigkeit ge⸗ 
bracht, die aber noch zu vollenden iſt. Was macht denn 
Schmidt in Danzig? — Auf Ihren Brief großen 
Dank fuͤr die Neumannſchen Ausrufungen! ich habe 
mich herzlich gefreut, den guten Menſchen wieder zu ſe⸗ 
hen. Man ſieht ihn, wenn man ſeine Briefe lieſt, hoch 
in den Wolken fleugt der Adler. — Er ſiedet nicht blos 
auf, wenn er dem Adelſtande nahe iſt; ſondern alles iſt 
bei ihm Aufſieden. Bei allem ein unerſchrockener, guter 


Menſch. Mein Himmel, entreißen Sie ihn doch ja nicht 
ſich ſelbſt. Er lebt und ſchwebt und iſt im Soldaten⸗ 
ſtande, und bald vergeſſen in der Maurerei. Sie ſind 
ein kluger Mann, Scheffner, und wiſſen was er ſa⸗ 
gen will, was er wiſſen kann. Kennen Sie die bei⸗ 
den Pfeiler J. und B. oder die Erlaͤuterungen uͤber 
Freim. vom Bruder Paſtor, und sur les inconnus? 
Wenn Sie dieſe Stuͤcke begegnen, ſo bitten Hoyer 
und ich, ſie fuͤr uns zu handeln. Fuͤr uns, heißt fuͤr 
die O und ich begreife nicht, was die Brüder feiner Con⸗ 
ſtitution für einen Congreß ausgeſchrieben haben? und wie 
dieſer Congreß epochemachend ſeyn werde? Eine gluͤckliche 
Reiſe. Unſere Briefe aus Berlin find nicht für die Zin⸗ 
nerd vortheilhaft. Das Praͤludium zum Haupt⸗Con⸗ 
greß hat ſchon den Herzog v. Suͤdermannland zum 
Heermeiſter erkohren. Naͤhere Umſtaͤnde und Einrichtun⸗ 
gen kommen kuͤnftig, ich habe einige Zeit ausgeſetzt, im 
O. mich zu unterrichten. Es heißt indeſſen: bis hieher 
ſollt Ihr kommen, und hier ſollen ſich legen Eure ſtolzen 
Wellen. Hoyer wird Ihnen alles ſchicken was Sie 
wollen. Die Zinnerd. Sache betreffend: ich weiß nicht, 
ob das Ende des Liedes ein allgemeines Hallelujah ſei, 
indeſſen giebts auch ein hoͤheres Hallelujah. — Wenn 
es ſo waͤre, wuͤrde es doch beſſer, als ein Kyrieleyſon 
ſeyn. Ihr Brief hat mich fo gelabt, als den Neu⸗ 
mann der, den Sie an ihn erlaſſen, erwaͤrmt hat. 
An Hitze fehlt es mir leider! nicht. Es giebt auch Hi⸗ 
tzen der Anfechtung, Feueroͤfen der Bedraͤngniſſe. — Gott 
aber hilft alles, alles uͤberwinden und das Feld behal⸗ 
ten. Hier gehört ein Hallelujah her. Guter Scheffs 
ner, Sie ſind zwar, wie Gott es weiß, nicht zum 
Troͤſten in dieſe Welt kommen, indeſſen verſichere ich Ih⸗ 
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nen, daß mich Ihr Troſt geſtaͤrkt hat. Seitdem fie fich 
mit der Maurerey ſo recht ehrlich vermaͤhlt haben, zei⸗ 
gen Sie auch ſo etwas Feyerliches, wenn Sie auf geiſt⸗ 
liche Sachen kommen; und das iſt juſt die Saite, die 
bei mir geruͤhrt werden muß. Kein Menſch kann mehr 
zur Schwermuth incliniren als ich. Wie kommt's aber, 
daß ich nicht auch zur Schwaͤrmerei mich haͤnge. Dies | 
iſt mein Fehler ſchwerlich. Doch wer kann wiſſen, wie 

oft er fehle. 

Hier iſt ein Brief von Ihrer Schweſter, den ich 
Auftrags gemaͤß die Ehre habe abzuliefern. Was ſchreibt 
Ihr beide Euch denn ſo geheim, das der Mann, der 
beſte, nicht wiſſen kann? 

Wiſſen Sie denn nicht, daß ich mit dem Kanter⸗ 
ſchen Buchladen in bonis separatis lebe; wie koͤnnen 
Sie mich denn über die Defect- Bogen ſchelten! Sie koͤn⸗ 
nen ihn drehen und wenden, wie Sie wollen, das kann 
aber ich nicht! — Schelten Sie ſich alſo ſelbſt, daß 
Sie mich alſo geſcholten haben, und ſeyn Sie nicht grau⸗ 
ſam gegen Ihren liebevollen treuen Freund, der ſo ſchon 
Laſt und Hitze traͤgt. Sie ſind ſelbſt ein Mann, der 
Laune hat. — Doch dieſe Frage will ich nicht: denn mich 
duͤnkt, Sie koͤnnen ſchreiben, wenn Sie wollen; und 
wenn man anſieht was Sie gemacht haben, ſiehe da, ſo 
iſt alles ſehr gut, ich nicht alſo. Seit geſtern bin ich erſt 
im Stande geweſen, mein Auge uͤber den Roman zu oͤff⸗ 
nen. Nun ſoll es auch gehen mit Gottes Huͤlfe. Gruͤ⸗ 
ßen Sie Ihre Babet tauſendmal tauſend. Bei Fah⸗ 
renheids Frau bin ich einen Tag, Mittag und Abend 
geweſen. O Jupiter! — die Fahrenheid iſt recht 
huͤbſch und artig. 


99. 

Ich heiße Sie auf Ihrem Stolpenberge willkommen. 
Zwar haͤtt ich Urſache, ein wenig zu ſchelten, denn in 
dem vorletzten Briefe beſchuldigen Sie mich einer ſtraf— 
baren Eilfertigkeit; den letzten fangen Sie mit Da an; 
indeſſen bin ich wahrlich nicht in der Laune, Schelt— 
wort mit Scheltwort zu vergelten, ſondern zu 
ſegnen, als wozu ich berufen bin. — Gott ſegne 
Sie mit ſeinem Segen, und ſei mit uns allen, Amen! 
— ich bin entſetzlich kleinlaut ſeit einiger Zeit worden. 
Vielleicht weil ich zu viel ſitze und ſchwitze. — Jetzt will 
ich anfangen, einen ganzen Monat herumzulaufen, das 
heißt, in die Komoͤdie zu gehen, und unter andern den 
Herrn Pentzel auffuͤhren zu ſehen, der ſich ſelbſt auf 
den 24. Januar zum Luſtſpiel unter dem Titel: der 
Musketier gegeben hat. — Wie mir Lauſon verſichert, 
ſo beſtellt man ſchon jetzo Logen zu dieſem feyerlichen Tage. 

Der Catalog kommt zuruͤck: Die Bücher mit bei⸗ 
gefuͤgten Preiſen ſind fuͤr mich, die blos angeſtri⸗ 
chenen fuͤr die heilige Cleriſei, welche 100 Fl. zu Buͤ⸗ 
chern ausgeſetzt hat, und den hochw. B. oder Johan⸗ 
nes bittet, fo viel nur möglich, von denen angeſtrichenen 
zu kaufen. Die Preiſe bleiben Euer Hochwuͤrden uͤber⸗ 
laſſen. Fuͤr's Geld haften Hoyer und ich. Viele 
finden Sie doppelt angezeichnet; es verſteht ſich aber 
von ſelbſt, daß uns nur mit einem Exemplar gedient iſt, 
und daß dieſes Anſtreichen fuͤr Sie, mein Beſter! da 
iſt, wenn es zum erſtenmal nicht gegangen. — Meiner 
Buͤcher wegen bitte ich die 8 Thlr. 45 Gr. ſich zuzueig⸗ 
nen und mir das, was noch reſtirt, zu eroͤffnen. Die 
neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften iſt ſehr wohl⸗ 
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feil, ich kann ſie indeſſen entbehren, und hab nicht viel 
Geld jetzt übrig. — Solch einen clericaliſchen Ca- 
talog habe ich noch nie gefunden. Hoyer iſt außer 
den Maaßen froh daruͤber, und empfiehlet dieſe Commiſ⸗ 
ſion Ihrer guͤtigen Beſorgung inſtaͤndigſt. 

Von gelehrten Neuigkeiten iſt wohl die vornehmſte, 
daß es dem Herrn uͤber Leben und Tod gefallen, den 
Herrn Pentzel aus dem Kanter ſchen Buchladen ab⸗ 
zufordern. Dieſe beiden Leute ſind ſehr kalt auseinander 
gegangen. Sub rosa: Herr Crichton beſorgt jetzo den 
Kleben Artikel. Im erſten Stuͤck verſprach Herr J. 
J. Kanter, daß das Publikum unſchuldiger be⸗ 
dient werden ſollte. Mich duͤnkt, das Wort unſchul⸗ 
dig ſteht hier uͤbel, denn was die Cenſur paſſirt, iſt 
alles unſ chuldig. Was die Politica anbetrifft, ſo iſt 
unfer lieber Hugo noch wegen feiner Stelle ungewiß, 
obgleich wohl kein Zweifel hiebei obwaltet. Aehnliches 
von Unruhe und Dienſtbrand kenn ich nicht! — Vom 
Saturgus werden Ste wiſſen. Der Koͤnig hat dem 
Kanzler aufgetragen, ſeine Glaͤubiger zur Geduld zu ver⸗ 
moͤgen, ich ſitze auch in der Commiſſion und es macht 
mir die Sache viel Arbeit. Seyn Sie mir gut, lieber 
Scheffner, ich bin es Ihnen von Herzen. Fangen 
Sie nicht mehr mit da an, und wenn ich noch eines 
mir zum neuen Jahre erbitten darf, ſo ſey es: lange 
Briefe. Wenn mich Gott auch aus meinen Amts⸗ 
ſorgen ausſpannen wird, ſollen Sie, mein theurer Freund, 
lange, ſehr lange Briefe von mir ſehen. Ich bin eine 
Zeitlang recht krank geweſen, jetzt befind ich mich am 
Leibe, wie ich glaube beſſer. Das glaub ich nebenher, 
daß viel Einbildung dabey iſt. Der Herr Graf v. Moltke 
hat mir geſchrieben, und die Frau Graͤfin deſſelben glei⸗ 


„ 


chen. Beide wundern ſich uͤber Ihr Stillſchweigen und 
empfehlen ſich, — ich habe den Schluͤſſel zu die— 
ſem Stillſchweigen. Stark hat an mich geſchrie⸗ 
ben, und zwar voll Jubel. Er hat mir aufgetragen, 
Sie zu gruͤßen und die Verſicherung hinzuzufuͤgen, daß 
er bald an Sie ſchreiben wuͤrde. Hiemit befehl ich Sie 
Gott, der walte über Sie und über mich. — Wenn 
werden Sie mir ſchreiben: „Hippel, ich ziehe vom Berge 
ins Thal, von hier zu Euch,“ — waͤre es doch im 
1778. Jahre, ich weiß am Ende nicht wen Sie dort 
haben. — Kommen Sie, kommen Sie, kommen Sie 
bald. Hoper und ich machten die Verabredung, Sie 
dieſen Winter zu beſchleichen. Er hat jetzt aber ein Amt 
genommen, darum kann er nicht kommen. Seine Frau 
iſt todt, wie Sie unfehlbar wiſſen. Grüßen Sie tau⸗ 
3 Ihre Babet und leben Sie wohl, wohl, wohl. 


Hl. 
den 4. Januar 1778. 


100. 


den 20. Januar 1778. 


Mein Gott, wie koͤnnen Sie doch auf einen armen 
Menſchen ſchelten, der an ſich ſchon fo niedergedruͤckt iſt, 
— ich konnte vorige Poſt, da ich Ihnen den Brief Ih⸗ 
rer Babet ſchickte, keine Sylbe ſchreiben, ſo wahr war 
ich hin. — O Liebe, Liebe. — Die meinige iſt eine ſchwarze 
Kammer, wo eine Lampe brennt und wo die Worte ſte⸗ 
hen: — Im Grabe iſt Ruhe. Ich habe vor vieler 
Zeit den Siegwart geleſen, und bin erſchrocken, daß 
der Verfaſſer mich ſo wohl kenne. Eben war ich im 


— 2 — 


Begriff, an Sie zu ſchreiben und Ihnen mein Teſta⸗ 
ment einzuſchicken, da ich Ihren Brief erhielt. — Sie 
find nicht zum Troͤſter geboren, mein lieber Freund) allein 
Ihr Brief, der an ſo vielen Stellen Beitzſtein iſt (der 

an Hoyer iſt's noch mehr) hat mich doch getroͤſtet. 
Nichts, nichts troͤſtet mehr, als anderer Leute DThraͤ⸗ 
nen. Man ſiehet ein, daß dieſe Welt ein Thraͤnenthal iſt, 
und daß jeder Kluge zur Freude ſagen muß: du biſt toll, 
und zum Lachen, was macheſt du? ich glaube ſteif und 
feſt daß es lachende und weinende Menſchen geben 
koͤnne, die beide klug find; ich weiß aber nicht wem ich 
den Vorzug geben ſoll: wenigſtens denk' ich, daß der 
Lacher tauſend tauſendmal unzufriedener mit ſich und der 
Welt ſey, als der Weiner, wenigſtens glaub' ich, daß 
die chriſtliche Religion, wenn ſie uns praktiſch gluͤcklich 
machen ſoll, ein Auge voll heiliger Thraͤnen fordere, und 
ein Paar wenigſtens mehr, — Chriſtus der Herr 
hat geweint, und ſeine moraliſche Beſtimmung in Abſicht 
ſeiner Nachfolger iſt eine Thraͤnenſaat, — ein ſanfter, 
weinerlicher Charakter. Um und um genommen, alles, 
alles abgewogen iſt auch dies der Stand des Gluͤcks in 
dieſer Welt, wo ohne Hoffnung nichts iſt, und wer kann 
ohne Thraͤnen hoffen, wer ohne ſanft — und gegen die 
Luſt der Welt abgeſtorben zu ſeyn, eine Himmels⸗Sehn⸗ 
ſucht empfinden? Kein Aufgewiegter ſchlaͤft, ein Betruͤb⸗ 
ter freut ſich auf ſein Bett, er legt ſich wie in ſein 
Grab, und wohl dem, der ſelig, ſelig in ſeinem Grabe 
ruht, bis zum Morgen der Wiedervereinigung, wo wir 
wieder Menſchen werden, nachdem wir erſt lange ſchon 
Engel geweſen; — allein was fuͤr Menſchen, — ich habe 
entſetzlich bei Ihrem Briefe geweint. Er traf mich in 
einer ſehr ſchwermuͤthigen Stunde. O Gott, wie ver⸗ 
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’ 
kennen Sie mich wenn Sie mir Geitz andichten, ich bin's 
mit einer Hand, und mit der andern werf' ich Geld aus. 
Ein Mann, wie Sie, ſollte mich mit einem Blick beſ— 
ſer kennen. Wahrlich, ich bin nicht geitzig, ich bild' es 
nur den Leuten ein. 500 Thlr. ſind mir eine ſolche 
Kleinigkeit, wie dem Fahrenheid vielleicht eben ſo 
viel Dreier; und mit Freuden will ich ſie hinlegen, wenn 
ich etwas zu erfahren hoffen koͤnnte, was ich noch gern 
erfahren moͤchte, naͤmlich zu ſehen, was ich jetzt als 
Menſch und Chriſt glaube. Das iſt mein Syſtem in 
einem Zuge, ich habe auf alles, was heilig iſt, zu den 
Schweden nicht das mindeſte Zutrauen, und wenn Sie 
noch mehr wollen, mein Theuerſter! ich habe uͤber die 
ganze Sache mehr nachgedacht. Es koͤnnen zehn andere 
weit, weit gelehrter uͤber die Myſterien der Alten ſchrei⸗ 
ten, allein vielleicht hab' ich dieſen Gegenſtand eben darum 
philoſophiſcher genommen, als viele Archaͤologen, denen 
beym Selbſtdenken immer ihre Kenntniß in den Weg 
kommt. Gern wuͤrd ich Ihnen den erſten Theil uͤber 
dieſen Gegenſtand vorleſen, den ich bei einer gewiſſen Ge⸗ 
legenheit entworfen. Er betrifft die Frage: 
giebts uͤberhaupt Myſterien, und was iſt von den My⸗ 

ſterien der Alten zu halten? 
Die 2. Frage, die ich kuͤnftig beantworten werde, iſt: 
waren Myſterien im T. H. O.? 
Die dritte Frage die noch mehr kuͤnftig iſt 
Sind ſie noch im O? 

Mein lieber F —, was wollen Sie denn in Braun 
ſchweig machen? Bei ſolch' einer Gelegenheit iſt alles Ce⸗ 
remonie, und die beſten Geiſtlichen predigen an den ho⸗ 
hen Feſttagen am ſchlechteſten. Seyn Sie doch nur ru⸗ 
hig uͤber dieſen Punkt. Sie haben ja noch etwas Zu⸗ 


„ 


trauen zu mir. Hören Sie es nicht auf zu meiner Ehr⸗ 
lichkeit zu haben, — ich werde gewiß, gewiß nicht kalt 
in dieſer Sache werden, und alles, alles anwenden, wenn 
ich wo eine enge Pforte ſehe. Die Buͤcher werden 
nur, um ſich vor Wind zu decken, gekauft. Bei mir 
hat der Brief nichk unterm Tiſch gelegen: ſondern in 
wenigen Stunden iſt er abgeſchickt. Hier iſt der 2. 
Theil und die wiederholte Bitte, zu kaufen (nur nicht 
doppelt) was angeſtrichen iſt. Ihnen wird der Preis 
uͤberlaſſen. Hoyer findet Ihr Projekt wegen der Bi⸗ 
bliothek ſehr gut, und ich finde alles gut, mein Beſter! 
was Sie wollen, und was Sie wuͤnſchen. Es wird alſo 
vortheilhaft vorgetragen werden. “) Vielleicht iſt dies der 
Stern, der Sie nach Koͤnigsberg leuchtet. Bedenken Sie 
ſich nicht ſo lange, um zu Ihren Verwandten und zu 
Ihrem einzigen, an Ihnen feſt haltenden Freunde zu zie⸗ 
hen, ich miſche meine Platzthraͤnen mit den Ihrigen jetzt 
ſelbſt, da ich dies ſchreibe und denke mit ſo vieler Ruͤh⸗ 
rung an Ihre Freundſchaft und Bruderliebe, die Sie mir 
damals in Danzig, wo ich nicht von Ihrer Hand kam, 
erwieſen, daß es unausſprechlich iſt, wie gern ich Sie 
uͤber Feld bei mir ſaͤhe — ich meine in Trutenau, wo⸗ 
von mir Kanter in dieſen Tagen ſagte, daß er es Ih⸗ 
nen mit Jubel abtreten wuͤrde. Ich habe Ihre Frau, die 
jetzt bei Ihrer Schweſter iſt, uͤberredet, wenn Sie zu⸗ 
ruͤckkommt, mit mir dorthin zu fahren. Jetzt iſt fie in 
Friedrichthal, wie ich eben von der Hanschen gehoͤrt habe, 
; herrlich und in Freuden, ich goͤnne es ihr von Herzen. Was 
Uuvollen Sie denn von den 3B. vor Allen? Sie ſchrieben 


*) Verkauf der Scheffnerſchen Bibliothek an die Loge, der auch, 
wiewohl viel ſpäter, gegen eine Leibrente zu Stande kam. 
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mir zwar, Lilienthal wuͤrd' mir Bücher abgeben, 
noch aber hab ich ſie nicht. Er ſagte mir, daß er ſie 
erſt durchleſen wollte, und mein Manuſcript ohne die 
bittere unrichtige Bemerkung, daß ich mir aus einer Un⸗ 
wahrheit auf dieſer Bahn nichts mache. Es ſteht Ihnen 
jederzeit zum Befehle, nur iſt es ſo ſehr geaͤndert, daß 
es nicht leſerlich iſt. Sie wuͤrden es herausbringen, der 
kleine gute Mann aber, fuͤr den Sie es haben wollen, 
und deſſen Namen mir nicht beifallen will, wird nicht 
klug daraus. Es iſt gluͤcklich, oder ungluͤcklich nach Ber⸗ 
lin gegangen (das Exemplar, das Sie geleſen haben, 
und von dem ich eben ſprach, iſt hier) ich habe dem 
Voß Bedingungen vorgeſchrieben, die hart ſind. Wenn 
er ſie nicht erfuͤllt, kommt es heim. — Da ſehen Sie, 
ob ich eine Unwahrheit begangen habe. Seyn Sie nicht 
ſo hart gegen einen Verwundeten. Gießen Sie vielmehr 
Oel und Wein in ſeine Wunden, und Gott wird auch 
abwiſchen alle Thraͤnen von Ihren Augen. Schreiben 
Sie mir recht bald wieder und ſehr, ſehr, ſehr viel. 
Ihre Briefe ſind mir koͤſtlich, — ich habe meiſtentheils 
den Plumenoͤk zu Ende. Die Menſchen ſind alle ra⸗ 
ſend. Ihre Anmerkung in Hoyers Brief hat mir un⸗ 
gemein gefallen. Am Ende werden wir 5 Gerſtenbrode 
und ein wenig Fiſchlein und 4000 Sparmaͤuler haben, 
ohne durch ein Wunder den Hunger ſaͤttigen zu koͤnnen. 
Wenn ein Profan dergleichen Buͤcher wegen Maurer wird, 
und ſich in Eins aufnehmen laͤßt, wie muß ihm dann 
wohl ſeyn? Gott ſegne und behuͤte uns. Seyn und 
bleiben Sie mein Johannes, mein innigſt Geliebteſter. 


Hippels Werke, 14. Band, 6 
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Aus Ihrem Bogenbriefe, mein lieber und Einziger! | 


nur ad 2 die Frage: 


Warum wegen des Manuſcripts boͤſe? Sie verlang⸗ 
ten, da Sie die Gerechtſame des Voß auf dies Weſen 


oder Unweſen (der Himmel weiß wie es ein deutſcher Palli⸗ 


ſot nennen wird) kannten, nur das Manuſcript fuͤr Hoff 


zum leſen, und zwar das Exemplar, das Sie ſelbſt geleſen; 


ich ſchreibe: das Exemplar ſteht zu Befehl; indeſſen hat 


es ſehr wegen der zugekommenen Randgloſſen und auf⸗ 


geſetzten Flicken gelitten, ſo daß es fuͤr Jemand, der 


meine Fauſt nicht kennet, unverſtaͤndlich geworden. 


Und darum boͤſe? — O lieber Freund! Sie ſind 


ſonſt ſo ein bis aufs Wort gerechter Mann, wie koͤn⸗ 
nen Sie denn gegen Ihren gewiß ehrlichen Jungen un⸗ 
gerecht ſeyn! — ich will umwenden und von meinem 
Ehrenwerk anheben. Hier, mein liebſter Freund, iſt es. 
Sagen Sie, ob es dieſen Namen ſich zueignen kann, 
oder nicht. Was ich fuͤr Wahrheit halte iſt darin, allein 
es iſt und bleibt die Frage die wichtigſte in der Welt 
in allem Bezuge: Was iſt Wahrheit? Sie wiſſen wie 


leicht dergleichen Dinge, wenn man's auf arsin und the 


sin anlegt, zu amplificiren ſind. Es iſt viel in der 
Schrift, die ich mir gelegentlich zuruͤckerbitte, nur ange⸗ 


geben. Zur Beantwortung der zweiten Frage gehoͤrt ein 


gutes Auge, um das was profane und heilige Geſchichte 
vermeldet, ins Parallel zu ſtellen, und Schluͤſſe zu zie⸗ 
hen. — 

Den Plum enoͤk möchten Sie kennen? — ich nicht, 
bei allem was heilig iſt, ich nicht, denn es ift ein aus⸗ 
gehaͤngter Kranz. Mein Urtheil ift kurz, ich bitt' aber, 


“us 


leſen Sie ihn aus dieſem Geſichtspunkte, — ich find’ 
eine rechte Kunſt darin, zu locken. Schwaͤchen uͤberall, 
ich Hör’ ihn bedenklich mit Gerſte in der Hand, „Putt⸗ 
Putt⸗Putt“ — rufen und dann eine Handvoll ausſtreuen. 
Es iſt aber wahrlich nur Gerſte. Ein Mann, mein liebſter 
Freund, der weiß, ſagt entweder mehr, oder gar nichts. 
Sein Ton iſt der gewoͤhnliche in unſerer Kunſt, ich will um 
alles Willen nicht der Hahn in der Fibel ſeyn; allein 
Pluͤm. — und die Schw. — werden uns ſchwerlich zu ei⸗ 
nem andern Thiere) und zu einer andern Stelle verhelfen. 
Ihr Wahrheitsdurſt iſt mir ſehr erfreulich. Glauben Sie mir 
aber, mich durſtet eben fo ſehr, als wenn ich einen Ma⸗ 
gen voll Hering und Poͤkelfleiſch haͤtte, ich will aber nicht 
Pluͤm— ks Bier, ſondern Waſſer des Lebens. Glauben Sie! 
Freund! ich ſchreibe an meinen Johannes, an meinen Gelieb⸗ 
ten, an meinen Ewigwerthen — das heißt, ich ſchreibe mein 
Herz aus, ohne alle Seitenblicke, oder des Etwas. — 
Das Univerſum hab ich gleich bei feiner Ankunft. 
geleſen. Sie ſind ein ſehr vernuͤnftiger, ein ſehr kluger 
Mann, und beduͤrfen mein Urtheil nicht. Wenn ich es aber ſa⸗ 
gen ſoll, ſo iſt Schwaͤrmerei die Mutter dieſes Werkleins, ich 
finde keine Deutlichkeit, keinen Aufſchluß, keine Wahrheitskraft. 
— Ein Kopf müßte, wenn er in dieſem Kleide umherge⸗ 
hen wollte, noch ganz andere Dinge fagen koͤnnen. — Oft 
iſt nicht Beziehung aufs Univerſum, und oft — — — ich 
ſchreibe dieſes aus dem Erinnerungsfache, denn, wie geſagt, 
ich hab es gleich ganz warm von Ham ann bekommen, und 
ſogleich ganz warm geleſen. Noch einmal es zu leſen hab 
ich keinen Beruf, ich liebe Weltweisheit, die zu Menſchen 


) Unverftändlich, wenn es nicht etwa das Thier aus der Of: 
fenbarung Joh. ſeyn ſoll. 
6 * 
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menschlich ſpricht, und beurtheil' ein Buch nach dem, was | 
ich daraus gelernt habe. — Wie ſehr dieſe Grundſaͤtze truͤgen 
koͤnnen, ſeh ich ſelbſt ein. Geſtern war ich in Trutenau 
mit der lieben Ueberbringerin dieſes Briefes, die der Himmel 
geleiten wolle. Da Sie kein Wort vom Weiterſetzen Ihres 
Stabes hoͤren wollen, ſo bleiben Sie immerhin auf Ihrem 
Berge. Warum ſollten wir beide nicht eine ziemlich gute 
Ehe fuͤhren? Ganz gut iſt, glaub ich, keine, ſie ſey zwiſchen 
Freund und Freund, oder Mann und Weib. Ihr Wille 
geſchehe. — Wegen Ihrer Buͤcher iſt noch kein Vortrag ge⸗ | 
ſchehen, weil die Regierung nicht zuſammengeweſen, ich | 
glaube, der Plan ift ſehr annehmlich, aber Sie, mein Lies | 
ber! — Bedenken Sie wohl, was zu Ihrem Frieden dient 
— zu dieſer Ihrer Zeit. | 
Ich bin Herzens- und Seelenkrank: das werden Sie 
wohl aus allem ſehen. Haben Sie Mitleiden mit Ihrem 
Freunde, und bleiben Sie ihm wenigſtens gut, ſo lange er 
es durch ſeine treuſte, waͤrmſte und redlichſte Freundſchaft 
verdienen wird. Hoyer wird morgen introducirt. Pentzel 
iſt es noch auf dem Theater nicht. Man hat mit feinem 
Stuͤcke ſo geſchwinde nicht fertig werden koͤnnen. Alles uͤbrige 
wird Ihnen Ihre liebe Frau ſagen. Ihr Gluͤckwunſch zu mei⸗ 
nem Geburtstage, den ich traurig gefeiert habe, hat mich ſehr 
uͤberraſcht. Gott ſchenke Ihnen alles, was Sie gluͤcklich 
macht, und ſey und bleibe über uns alle Amen. 
Eugenius 
den 9. Februar 1778. 


— 
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102. 
| den 16. Februar 1778. 
Mein liebſter Freund! 


1. In meinem letzten Briefe, den Sie aus der Hand 
Ihrer lieben Babet erhalten haben, wußt ich noch nicht gewiß 
ob es nicht an Datis fehlen wuͤrde, unſere Rechnung abzu⸗ 
ſchließen. Dieſe Sorge war ohne Grund, und hob ſich ohne 
alle Umſtaͤnde. Ich hab nun kompenſirt, und den Reſt richtig 
von Ihrer lieben theuern Babet erhalten, ſo daß alſo zwiſchen 
uns keine Zahl weiter ſtehet. a 

2. Ich bitte, oder vielmehr das Heiligthum noch um 
einen unangeſtrichenen Catalog zur Lehre, zur Strafe, zur 
Zuͤchtigung in der Gerechtigkeit NB. gelegentlich. 

3. Iſt der Zahlen⸗Vater Hugo der Meinung, daß die 
3 Ducaten für die verzeichneten Buͤcher gegeben werden koͤn⸗ 
nen. Sie werden alſo das Fernere beſorgen, und ſich allenfalls 
von Neubronner, oder ſonſt wem, das Geld geben laſſen, 
daß der Vorſchuß ſogleich hier bezahlet werden ſoll. 

4. Die Buͤcher Paͤcke ſind heil und wohlbehalten ange⸗ 

langt. a 

5. Wegen Ihres rectifizirten Buͤcher⸗Verkaufs⸗Planes 
ſchuͤttelt Vater Hugo das Haupt, ich glaube nicht nur, ſon⸗ 
dern ich weiß es, daß Sie die 22 Ducaten gewiß in Fortſetzun⸗ 
gen der Buͤcher ſtecken, mithin nichts dabei gewinnen werden. 
Denken Sie indeſſen nur ſelbſt darüber. Die TI giebt Ihnen 
jaͤhrlich 22 Ducaten, ohne daß ein einziges von den Mitglie⸗ 
dern weiß, ob es ja auch nur ein Regiſter aus Ihren Buͤ⸗ 
chern zu ſehen Gelegenheit haben werde. Ihr Gewinn, mein 
Lieber, iſt dagegen offenbar, denn nach Ihrem Tode werden 
Sie irdiſche Schrift nicht mehr leſen. Um dieſe Sache ſich ein⸗ 
leuchtend zu machen, denken Sie ſich einen Leibrenten⸗Con⸗ 


a 
trakt. Wer hat das Capital? Dieſes Projekt wird alſo fo 


lange ausgeſetzt bleiben, bis Sie unſerem Heiligthum naͤher 


ſind, und den Vortheil haben, Ihre Buͤcher nach Luſt und 
Bequemlichkeit zu brauchen, ohne gezwungen zu ſeyn, einen 
Dreier zu den Fortſetzungen verwenden zu duͤrfen. Glauben 
Sie indeſſen nicht, dies hieße: Er will uns da mit lo⸗ 
cken. Nein, mein Theuerſter! Ihr Wille geſchehe. Sie ken⸗ 
nen mich, das heißt wenn ich Ihnen anſtatt 22 Ducaten 222 
Ducaten zuwenden koͤnnte, ohne ein Buch von Ihnen zu ſehen, 
(da ich Gott Lob, wie Sie wiſſen, ſelbſt Bücher habe) fo thaͤt 
ichs mit Freuden. Mir kaͤmen Ihre Buͤcher immer zeitig ge⸗ 


nug in die Q, allein Hugo ſelbſt, gewiß Ihr Freund, zwei⸗ 


felt, daß es auf dem Fuß gehen koͤnne und gehen werde. 


A 


6. Ihrer Babet kuͤſſe ich die Hand. Sie hat mir ver⸗ 


ſprochen, einen Brief an Jemand zu ſchreiben, und ſich uͤber 
eine muͤndliche Anzeige von gehabtem Verdruß naͤhere ſchrift⸗ 


liche Auskunft auszubitten. — Leben Sie beide wohl, gluͤck⸗ 


lich und recht, recht wohl, ich ſage noch immer zum Lachen: 
Du biſt toll, und zur Freude: Was machſt Du? Mit langen 
Haͤnden greif ich einem langen kritiſchen und freundſchaftlichen 
Briefe entgegen. 

Hippel. 


103. 


den 26. März 177 
Endlich! werden Sie ſagen und, wenn Sie er 
mehr fagen, komm ich fehr glücklich ab. Wie koͤnnen Sie doch 


auf Ihren Freund ſo ſchelten und ſchimpfen? Das Wort 


„Genie“ in Ihrem Verſtande iſt was aͤrgeres als Hundsvott; 
indeſſen bin ich in einer Lage, in der ich gute und dieſe Gerichte 


. 


zu ertragen am Ende gewohnt werde. Ein Genie in dem quaͤ⸗ 
ſtionirten Sinne iſt ein wirklicher Seelenbandit, und ich glaube, 
Sie kennen ſo wie ich Menſchen dieſer geniereichen Art, denen 
es nur am Arm fehlt, um auch den Leib zu toͤdten, — ich 
geſtehe und bekenne, daß ich Ihnen ein Paar Antworten, ei⸗ 
gentlich nur ein e, ſchuldig bin; allein wenn Sie wuͤßten, 
wie ich bin, ſo wuͤrden Sie Ihr Schild einziehen, und 
ſtatt zu ſchelten, mir ein ander Opfer bringen. — Vorrede 
genug. — | 

NB. Bei Ihren Buͤchern. Kann ich nicht in we= 


nigen Jahren ſterben? Können Sie aber nicht, (und 


das wolle der Himmel, wenn ich leben ſoll. Sterb' ich aber, 
ſo laß' er Sie bald nachſterben) auch viele viele Jahre leben? 


Sie haben, wie es mir vorkommt, es recht auf lange zu le: 
ben angelegt. Sie leben in ſtolzer Ruhe: und was iſt ein 
Geſchenk, das man nach dem Tode giebt! Kann man etwas 
verſchenken, was man nicht hat? und dem lieben Gott ins 
dominium direetum greifen? — Das find aber Gruͤnde 
ad hominem , die wir beide nur unter uns abhandeln, — ich 
haͤtte herzlich wünscht, mein liebſter Freund, daß Ihnen die 
D nicht. die 22 Ducaten ſondern 50 Ducaten jaͤhrlich bewilli⸗ 
get haͤtte; indeſſen gehts nicht. Die Leute wollen etwas fuͤr ihr 
Geld haben und ſehen: an's Leſen iſt nicht zu denken. Die 
Jetzigen ſollen geben, und die Nachwelt ſoll den Nutzen 
ziehen und nehmen. Bei allen Leibrenten-Contrakten 
und Vertraͤgen wird das, ſo nach dem Tode verfallen ſeyn 


ſoll, uͤbergeben und within — Das find Regierungsbedenk— 


lichkeiten. Wenn Sie (zu reden aus Ihrem letzten Briefe) 
zu uns kommen, ſo wird ſich von allen Seiten die Sache naͤ⸗ 
her aufklaͤren, — ich laſſe Sie gerne, mein lieber Freund, 
bei Ihren Meinungen uͤber Plumenoͤck; allein ich gehe 
von der meinigen kein Sandkorn ab. O du guter, geiſtrei⸗ 


wi WE a 


cher Neumann! Wie auf dem Speer kommt mir alles vor. 
Von Plumenoͤk kann man ſagen: „das iſt der Eckſtein den 
die Bauleute verworfen:“ und von Neumann kann man ſa⸗ 
gen, was von allen Ausrufern, Ausſchreiern: „Sie wiſ⸗ 
ſen nicht was ſie thun.“ Sie haben doch den Plumenoͤck auch 
geleſen, und koͤnnen doch Gott lob leſen. Was werden 
Sie wohl aus ſeinem Feuerſtein fuͤr Funken herausſchlagen? 
Warum ſagt er nicht ganz ehrlich: „ſo, ſo, ſo;“ was brauchts 
den Woͤrterkram, der noch dazu vom Troͤdel zu dieſer oͤffent⸗ 
lichen Bewirthung geliehen iſt, ich wenigſtens bin davon ſo 
uͤberzeugt, als daß ich ſchreibe, daß Plumenoͤck nichts Soli⸗ 
des gewußt habe. — Sagen Sie doch, wie ſollen Sie wohl 
Starks und Schroͤpfers Briefe beſchaͤftigen? ich 
weiß den Augenpunkt zum Starkſchen Briefe, und 
Neumann kann mehr als Brod eſſen, wenn er hier Beſchaͤf⸗ 
tigung vorfindet. Alle Enthuſiaſten, Freund, haben ein in⸗ 
neres Licht, bei dem aber kein Menſch mehr ſehen kann als 
ſie ſelbſt, und was ſie ſehen, will ich nicht ſehen, ich hab 
mich ordentlich über den Speerbrief des Ne um ann geaͤr⸗ 
gert; denn es jammert mich, daß der gute Junge ſo ſehr im 
Argen liegt. Seine ganze Erzaͤhlung von Ihrer Sekte iſt 
mir unausſtehlich, weil ſie wie Teufelsdreck ſtinkt. Kein 
wahrer Buchſtabe. Kenntniſſe machen den Maurer, 
nicht Conſtitutionen. Schaut, wer war es denn, der 
auf Conſtitutionen aus England, aus Schweden, aus — fo 
ſtolz ſich bruͤſtet e, und in beſtaͤndigen Gefellen - Zeichen 
ſtand? Thoͤricht! an Praͤbenden zu denken; allein noch weit 
thoͤrichter, den Namen des verſchleierten O. jedem Narren, 
der drei zaͤhlen kann, entdecken und Seitenblicke anf andere 
uͤberhiſtoriſche Dinge werfen, die Neumann und Zinnendorf 
und — ſo wenig wiſſen, als ich die Parole, die heute der 
General Stutterheim ausgegeben hat. Verzeihen Sie 
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mir die Streiche, die ich mich nicht entbrechen koͤnnen zum 
Auspariren jener eingelegten Lanze zu fuͤhren. Sie werden 
mich abloͤſen, mich Schwaͤtzer. — Ein ſo kluger Mann, wie 
Sie, darf nur anhalten und uͤber die Schroͤpferſchen Geſichte 
— ich weiß nicht was? — ich weiß wohl, was ich uͤber 
Schroͤpfer denke, und jederzeit gedacht habe, und das hab 
ich Ihnen auch wo ich mich nicht irre geſagt; allein ſolch ein 
Zeug — „die heiligſte Beſtaͤtigung der Augenzeugen, — die 
heiligſte Perſon.“ — O lieber Freund, Neumann iſt 
kein Mann von Kraft, und in Wahrheit, er hat viel durch 
dieſen Brief bei mir verloren. Tauſend Dank indeſſen Ihnen 
für diefen Brief. Ich hab den lieben Mann von Angeſicht 
zu Angeſicht geſehen — „ich wuͤnſch dem O. immer Leute, 
die fo wie der Verfaſſer sur les lacommes und der Apolo⸗ 
giſt ſchreiben.“ Ihr Wort in Ehren, ich nicht. Ueber ſo eine 
Sache ſchreiben, heißt nichts wiſſen. Das Schreiben hat 
wahrlich was profanes an ſich. Gott hat alles geſagt, die 
Engel ſchreiben nicht, und welch ein Unterſchied, mein theuer⸗ 
ſter bruͤderlicher Freund! zwiſchen ſagen und ſchreiben! Wie 
fein ich meiner elenden Schreiberei ein Compliment mache. 
Dazu war es aber nicht zugeſchnitten. Schreiben iſt eine 
Unvollkommenheit, ein Nothfall, ein — kurz, was ſo groß 
wie unſere Kunſt iſt, muß geſagt werden. Haben Sie Ein⸗ 
ziger! ſchon je ein Geheimniß geſchrieben geleſen? — Hier⸗ 
von ein andermal mehr. Die Schreiber in unſerer Kunſt 
verderben, wie viele Koͤche, den Brey, — ich habe keinen 
großen Dank fuͤr meine Abhandlung erwartet, mein liebſter 
Freund. Sie haben mich viel zu viel beehrt, wenn Sie ſich 
anbieten, ſie fuͤrs Heiligthum abzuſchreiben. Dazu iſt ſie zu 
unwuͤrdig, und bitt' ich alſo, ſie ſo ungewaſchen wie 
ſie an ſich iſt, zuruͤck zu ſenden. Getroffen, daß Hugo 
nicht mit ihr gut Freund iſt. Was mich belohnte, war der 
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Beifall der beiden K — die ordentlich Muͤhe ihn zuruͤckzuhal⸗ 
ten hatten. Was ich liebe, von Leuten die natürlichen Ver⸗ 
ſtand haben, ſolchen Beifall zu erndten! Wir ſollten oft Leu⸗ 
ten ohne aͤngſtliche Studia Dinge zum Beurtheilen anheim 
geben. Es war ein ſehr philoſophiſcher Einfall, den Mo⸗ 
liere (ni fallor) hatte, feiner Magd die Comoͤdien, die er ges 

ſchrieben, vorzuleſen. Der alte K — konnte nicht um⸗ 
hin, zuweilen mitzureden. Hugo aber wollt' ein Zeichen 
am Himmel wie Neum. — das ich aber nicht kannte. Die 
K — find wahrhaftig kluge Leute, die ſehr geſunde Sachen 
in ihrem geſunden Kopfe haben. Ich komme zu Ihrem Briefe 
vom 12. Maͤrz. Der Catalog iſt gepruͤfet, und nichts ge⸗ 
funden worden, was ſo ſehr nothwendig waͤre, ich fuͤr mein 
eigen Geld bitte mir uralter Ritterkrieg geheftet 


15 gl. zu kaufen und gelegentlich zu uͤberſenden. Der Vin 


de Schiras iſt beſtellt und abbeftelt. Den Pymander divi- 
nus bitt ich zu kaufen, denn er ſoll 10 Thlr, unter Brüdern 
werth ſeyn. Sie ſollen mir in meinem Saal herzlich will⸗ 
kommen ſeyn. Wirth wird Ihnen mehr ſchreiben, Sie 
koͤnnen Haus und Garten in Dalheim fuͤr eine Kleinigkeit 
haben. Warum wollen Sie fi doch erſt wegkanoni— 
ren laſſen? Ihrer Babet kuͤß ich hunderttauſendmal die Haͤn⸗ 
de. Auch iſt mir nichts zum weitern Abſenden zugeſchickt. 
Wenn etwas erfolgt, werd' ich Ihnen zugleich auf Ihren ſehr 
guͤtigen Brief antworten. Sie iſt die Guͤte ſelbſt, die ein⸗ 
zige Frau in der Welt, mit der ich von meiner Liebe ſprechen 
kann. Wenn Sie wuͤßten, mein Geliebter, wie herzlich 
krank ich bin, ſo wuͤrden Sie mich ſchelten oder loben. Was 
weiß ich, — ich ſchrieb geſtern an Ihre Schweſter, der ich 
den Siegwart zuſammen geliehen habe, und konnte vor 
Thraͤnen den Brief nicht abſchließen. Es giebt wahrlich in 
der Welt zweierlei Liebe, wovon die eine ihr Brautbette auf 


— 91 — 
dem Kirchhofe findet. Dieſe iſt nicht für diefe Welt. Die 
andere — ach! die hat ſo viel Subdiviſiones, daß mir druͤ⸗ 
ber der Kopf ſchwindelt. Gott hat die Welt aufrichtig ge⸗ 
macht, ſie ſucht aber viele Kuͤnſte. — Ihm iſt es allein be⸗ 
kannt, wo meine Liebe noch ihr Brautbett finden werde, ich 
bin zuweilen ſo weg, daß ich mich ſelbſt kaum mehr kenne. 
Haben Sie wohl recht gehabt, mich zu ſchelten? mich Armen, 
der ſeinen Geſchaͤften nachzugehen verpflichtet iſt, und der — 
Der Ausmarſch der Regimenter hat mich ſehr in Thaͤtigkeit 
geſetzt, weil ich mit verſchiedenen Offizieren zu thun habe, ich 
lege Ihnen die Neumanniana bey. Gottes heilige Engel 
moͤgen Sie geleiten! — Wenn ich in dieſem Briefe etwas 
geſchrieben habe, was Ihnen als ein Auswuchs vorkommt, ſo 
verzeihen Sie es. Wenn ich an Sie ſchreibe; ſo bin ich im 
Capitel, und noch gedeckter bin ich. Glauben Sie nicht, 
daß ich ein Feind von Neumann bin, oder ihn verfolge, ich 
habe nach meiner Einſicht, nicht nach meinem Herzen geſchrie⸗ 
ben. Leben Sie wohl, mein theuerſter, theuerſter, theuer— 


ſter Scheffner, ich liebe Sie ſehr und recht ſehr. Schrei⸗ 


ben Sie mir doch einen langen Brief, ich habe oben wider 
das Schreiben gepredigt, allein das trifft Ihre Briefe nicht 
— die ſind mir wahrlich einzig in ihrer Art. Sie ſind mir 
Oel und Wein. Wenn ich wüßte, daß die Apoſtel ſich an⸗ 
ders gefreut hätten als unſer einer; fo würde ich mit Ne u— 
mann ſagen: „Sie bringen mir Tafelfreude mit.“ Seyn 
und bleiben Sie mir gut, ich bin es bis zum letzten ſeeligen 
Hauch. 
Eugenius. 
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104. n 
Keimkallen, den 9. April 1778. 

Eben ſetzen ſich meine Herren Collegen an den Spiel⸗ 
tiſch, und ich fliehe zu Ihnen, mein Theuerſter, um Sie um 
Vergebung zu bitten, daß ich Ihnen die 100 Thlr. und die 
11 Thlr 45 Gr. ohne Brief abgeſandt. Bekommen haben 
Sie doch das Geld? ich hatte keinen Augenblick Zeit an Sie 
zu ſchreiben, ſonſt hätten Sie gewiß ein Quartblatt chin e⸗ 
ſiſche Buchſtaben geleſen, die ich Ihnen jetzt zudenke. Sa⸗ 
gen Sie mir, mein Einzigſter! warum ſchelten und ſchmaͤhlen 
Sie beſtaͤndig auf mich? Man kann keinen Menſchen, außer 
ſein Weib, mehr lieben, als ich Sie liebe — Vergeſſen Sie 
nicht, wenn ſich dann und wann ein Brief von mir verſpaͤtet, 
daß ich ein armer geplagter Junge bin, und daß ich viel ar⸗ 
beite und viel leide, bis der Sabbath kommt! — Er komme 
bald, Amen! — ich bin wie gewoͤhnlich muͤhſelig und beladen 
aus Koͤnigsberg gewandert, um hier eine Uebergabe zu hal⸗ 
ten. Das Gut, wo ich bin, liegt ohnweit Heiligenbeil, 
und mithin hab ich mich durch eine Menge Geſchuͤtz, Feldbaͤ⸗ 
ckerei und andere Kriegs-Anftalten durchdraͤngen muͤſſen. Ge⸗ 
ſtern Abend, da ich hier ankam, ſah ich alles dies vorbeizie⸗ 
hen, und hatte dabei meine erbaulichen Gedanken. Heute 
hat dieſer Kreuzzug noch nicht aufgehoͤrt, und alle Augenblicke 
kommt ein beherzter Baͤckergeſell, oder dergleichen in den Hof 
und kommandirt Pferde, ungeachtet kein Pferd mehr in der 
Gegend zu ſehen und zu hören if. Was wird am Ende 
werden? — Den Tag vor meiner Abreiſe hatte ich ein Ver⸗ 
hoͤr, welches ſich ſehr bei mir eingedruͤckt hat. — Ein junger 
Menſch, dem man das Zeugniß giebt, daß er ſittſam, gut⸗ 
denkend und eigenſinnig geweſen, hatte Gift genommen, blos 
weil es ihm nicht laͤnger in der Welt gefiel. Sein Prinzipal, 


der Kaufmann Wolf f, hatte zu zwei Leibes- und einem 
Seelenarzt in der Nacht (um 9 Uhr Abends hatte er Gift 
genommen) geſandt. Die Leibesaͤrzte ſagten: es iſt aus, 
und dies hoͤrte der Juͤngling ganz gelaſſen an, — ich werde, 
fagte er, bald ſeyn, wo ich zu ſeyn gewuͤnſcht habe. — Der 
Seelenarzt konnte feine gefaßte Seele noch weniger beklem⸗ 
men. Haben Sie nicht den Kirchenrath Neumann pre⸗ 
digen gehoͤrt? Dieſer wollte feinen Bind- und Loͤſe-Schluͤſ⸗ 
ſel an dem Sterbenden probiren, allein der Ehrenmann war 
ſo ungluͤcklich, ſich den Bart abzudrehen. Gott, ſagte der 
Sterbende, wolle es mir verzeihen — ich habe nichts, als 
dies Gift auf meinem Gewiſſen — ich habe Keinem Schaden 
zugefuͤgt, ſo viel ich weiß, — und ſterbe ruhig. Anfaͤnglich 
wollt er gar nicht bekennen, Gift genommen zu haben. — Er 
beurlaubte ſich blos von ſeinen Kameraden, und nachdem es 
ihm ſo ſehr nahe gelegt ward, daß er luͤgen oder beichten 
mußte, ſagte er es ſehr frei heraus. Er ging aus, ſo ſanft 
ſtarb er. Der Liebling ſeines Herzens heißt Johann. Die 
ſem geſtand er es zuerſt, und ſein letztes Wort war auch an 
ihn. Ach mein lieber Johann, ſing er an, und ſo 
entſchlief er, ich muß ſelbſt geſtehen, geglaubt zu haben, daß 
ein Menſch, der Gift genommen, die heftigſten Schmerzen 
auszuſtehen hätte; allein Sie koͤnnen es ſich nicht vorftellen, 
wie ruhig dieſer Menſch den Geiſt aufgegeben. Er wim⸗ 
merte, ſagen die Leute aus, nur, er ſchrie nicht aus, 
ich wuͤnſchte, daß ich Ihnen das ganze Verhoͤr abſchreiben 
koͤnnte. Man trug Bedenken, ihn zu beerdigen; und da ich 
leider! ſchon bei der Obduction, die Metzger ) verrichtete, 
gegenwaͤrtig ſeyn mußte, bracht ich es mit dahin, daß ſein 
Koͤrper in einen ſchlechten ſchwarzen Sarg geleget, und ehr⸗ 
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) Der bekannte Arzt, Schriftſteller und Profeſſor. 
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lich begraben werden mußte, welches einem Koͤnigl. Edict an⸗ 
gemeſſen iſt, wodurch die vorigen aufgehoben ſind. Thoren! 
einen todten Menſchen beſtrafen zu wollen! — Die Verhoͤre, 
die ich deshalb den Tag vor meiner Abreiſe hatte, betrafen 
die Frage: ob wer aus dem Hauſe von ſeinem Entſchluß ge⸗ 
wußt, ihm eine willige Hand zu ſeinem Vorhaben gereicht, 
oder zu dieſem Schritte Gelegenheit gegeben? — Dieſer 
Todte hat eine alte Idee bei mir auferwecket, die Mo⸗ 
ralitaͤt des Selbſtmordes bei mir ſelbſt zu prüfen. Es 
laͤßt ſich viel! viel! davon ſagen, und am Ende liegt immer 
was Heldenmaͤßiges darin, die Lebensliebe zu beſiegen und 
ſich ſelbſt zu opfern. Beinahe ſollte man glauben, es 
liege auch ein gewiſſes kindliches Zutrauen zu dem Herrn 
des Lebens auf dieſem Wege — — 
Ihren Catalog habe ich erhalten, ich hab in ſehr kurzer 
Zeit mir ſo viel Buͤcher angekauft, daß ich Sie von Ih⸗ 
rem freundſchaftlichen Verſprechen, mir Catalogos zu 
ſchicken, hiemit entbinde. Ihre Bibliothek iſt recht ſchoͤn, 
ich habe Ihren Catalog mit Vergnuͤgen geleſen, — in⸗ 
deſſen hat auch die Meinige ihr Gutes. — Sie 
werden uͤberlaut lachen — allein Sie ſollten es nicht. Daß 
Penzel das Weite geſucht, hab ich Ihnen duͤnkt mich 
ſchon referirt. Er hat vorherd feine Sachen verfilbert, 
ohne an dieſem Silber ſeine Glaͤubiger Antheil nehmen 
zu laſſen, ich ſelbſt hab' ihm einige Buͤcher abgekauft, 
und den Tag vor dem Ausmarſch der Regimenter weg 
war er. Morgen bleib ich noch hier weil noch verſchiede⸗ 
nes in Ordnung zu beingen iſt. Es if 11 ap „auf 
heute gute Nacht. 
den 10. April. 
Da bin ich ſchon wieder bei Ihnen, um Sie zu 
uͤberzeugen, daß ich ohne Sie nicht ſeyn kann, und daß 
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wenn mir nicht die Hände wie einem Miffethäter gebun⸗ 
den find, ich Ihnen gewiß keine Antwort ſchuldig bleis 
ben werde. Wir haben hier die heiterſten einladendſten 
Tage von der Welt. Der Artillerie und der Feldbaͤckerey 
wegen gewiß nicht — ich denk immer der armen Pfer⸗ 
de wegen. Es iſt zwar noch alles Embryo, was man 
auf dem Lande ſieht; indeſſen ein Embryo von der Mut« 
ter Natur, die in ewiger Jugend iſt, und der alles ſchoͤn 
laͤßt, zu ſehen, iſt auch gut. — Mein Gott, ſagen Sie 
mir doch, wie koͤnnen Sie ſo nahe im ſtaͤdtiſchen Rauch 
leben? — Waͤr' es in Dalheim, ſo koͤnnten Sie viel, 
und auch unter andern mich aus der erſten Hand ha⸗ 
ben. Sie ſchrieben mir zwar wohl und weiſe, daß wir 
keine ſonderliche Ehe haben wuͤrden, und das kann wahr 
ſeyn; allein wir duͤrfen ja nicht in einem Bette ſchlafen. 
Ihr Wille geſchehe, ich hatte kurz vor dem Aufbruch zum 
Kriege Luſt, ein Guͤtchen zu kaufen, und noch hab' ich 
nicht alle dieſe Luſt aufgegeben; indeſſen glaub' ich, daß 
es weit beſſer für mich wäre, kein Eigenthum zu haben, 
ich wurde viel ausſaͤen und wenig erndten. Eben fällt 
es mir ein, daß Sie nach meinem Schreiber gefragt ha— 
ben. Er hat 160 Fl. bei mir und pro Bogen 3 gr. 
Die 160 Fl. bekommt er, um meine Rechnungen in Ord⸗ 
nung zu halten, die alle 4 Wochen revidirt werden. Da 
ich außer dieſem Rechnungsfuͤhrer noch einen Schreiber⸗ 
Burſchen habe, der ſich eben nicht der Literatur in ſeiner 
N Jug end gewidmet hat, und mithin elend oder falſch, ſonſt 
aber eine gute Hand ſchreibt; ſo ſchreibt Schiemann 
(fo heißt mein jetziger Amanuenſis,) nur wenig, und 
bekommt auch wenig, 3 gr. Ich habe mir die Leiden 
des jungen Werther mitgenommen, und wie konnt' 
ein Menſch nach meiner Art, wenn er den Tag vor ſei⸗ 
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ner Abreiſe eine Selbſtmordgeſchichte unterſucht, ein ander 
Buch mitnehmen? Sehr viel Feld blumen in Werther, 
ich ſehe das ſchoͤne Kornblumenblau auf jeder Seite; 
allein die Gruͤnde fuͤr den Selbſtmord find ich nicht. 
Wie mir, theuerſter Freund die Worte „Ach mein lie⸗ 
ber Johann,“ beim Verhoͤr auffielen, und wie warm 
ich ſie hinſchrieb, kann ich Ihnen nicht ſagen. Juſt weil 
Sie Johann heißen, ſonſt weiß ich keine Urſache. — 
Die Gegend iſt hier ſehr, ſehr ſchoͤn. Wenn mir Keim⸗ 
kallen gehoͤrte, was wuͤrd ich daraus machen! — Wild⸗ 
niſſe, Waſſer ins Große und ins Kleine — Allerliebſt, 
das Haf iſt hier ſichtlich, beinahe handgreiflich. — Berg 
und Thal, Mann und Weib — Sie werden denken, daß 
mich Werther aus dem Stadtſchlaf geweckt, allein ich 
hatte dieſen Wecker nicht noͤthig. Haben Sie Jeruſa⸗ 
lems kleine Schriften geleſen, die Leſſing ausſtaffirt hat? 
ich haͤtte „ausgeſtattet“ ſchreiben ſollen? Eine Abhand⸗ 
lung hat mir ſehr gefallen. Leſen Sie doch dieſe weni⸗ 
gen Blaͤtter. Den Werther find ich nicht darin. Es 
iſt ein ganz ander Weſen. — 


Hiemit befehl ich Sie Gott. Mein Gottfried (und 
nicht Jakob, wie Sie in Ihrem letzten Briefe waͤhnen) 
hat den Auftrag, einzupacken. Verzeihen Sie, daß ich 
dieſen Brief unter Akten legen laſſe; es geſchieht blos der 
Sicherheit wegen. Gruͤßen Sie Ihre liebe, theure Ba⸗ 
bet, — ich habe noch nichts fuͤr Sie zur weitern 
Abgabe erhalten. Wenn ich noch etwas in der Stadt 
finde, das Ihnen ohne Verzug geſchrieben werden muß, 
ſo mach ich ein Poſtſcript. Sonſt aber ein laͤndliches 
Lebewohl. Bleiben Sie mir gut und ſo gut, als ich 


, 


Ihnen gewiß von ganzem Herzen bin. Leben Sie wohl 
wohl, wohl 8 g 
5 Eugenius. 

den 12. April 1778. 

NS. Da bin ich in Koͤnigsberg, um wieder mor⸗ 

gen auf 2 Tage wegzureiſen. Es iſt nichts vorgefallen. 
Kein Brief von Ihnen. — Wie viel Urſache zum Schelt⸗ 
wort; indeſſen will ich ſeegnen als wozu ich berufen bin, 
damit ich auch nach der Verheißung des Apoſtels den 
Seegen erwerbe. — Eben ſchickt mir Porſ ch einen Buͤ⸗ 
cher⸗Catalog, worin ſehr gute Sachen find. Gruͤßen Sie 
Ihre liebe Frau, und leben Sie wohl. 

Eugenius. 


Von Mittwoch gehet meine ſtille Woche an. Hinz 
kommt nicht, wohl aber Hartknoch, wie ich eben höre, 
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Es iſt unbefchreiblih, wie ſehr mich Ihr Brief ers 
muntert hat, und in Wahrheit, ich hatte dieſe Ermun⸗ 
terung hoch noth. Meine Autorſchaften, meine Liebe und 
der Himmel weiß, was mir alles auf den Hals fällt: 
Gott helfe meiner Schwachheit, Amen! — 

Wie ſehr ich mich nach Ihnen, mein wahrhaftig Ein⸗ 
ziger ſehne, das weiß Gott — ich bin ſehr, ſehr hin. — 
Solch ein dummer Streich von Woß, in ſeiner Zeitung 
die Lebensläufe auf den Namen des Verfaſſers der 
Ehe blos aus ſchnoͤdem Gewinn zu kaufen, das iſt mehr, als 
ich mir je vorſtellen konnte! — Es war mir ſo ſchwuͤl ums 


Herz, daß ich tauſend, tauſend, tauſendmal dachte: welch 
Hippel's Werke 14. Band, 1 
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ein Thor biſt Du — Du arbeiteſt, Du entziehſt Dir Nie 
leicht manche Lebensſtunde, damit Dich ein Buchhaͤndler aͤr⸗ 
gere, der Kritikus herumhunze, und Dein — — Mir ekelte 
vor dieſer loſen Speiſe, und ich fand ſo viel dumm Zeug 


darin, daß ich mit meiner Mutter von Herzen fang: Wo 
ſoll ich fliehen hin. — 


Ihr Brief richtete mich auf 24 Stunden auf, ich aß ihn 
mit mehr Hunger, als die Johannis⸗-Gerichte, die mir mei⸗ 
ſtens nur Schaubrodte waren. Troͤſten Sie mich, Freund! 
Einziger! in meiner Autornoth! damit ich nicht unterliege 
in meinem Elende, — Hoff hat mich getroffen in Abſicht 
der Art meines Schreibens. Sein Lob iſt uͤbertrieben. Des 
Uhl Kritik ungerecht: denn wo ſteht's geſchrieben, daß ich 
meine Mutter nicht herzlich geliebt habe? — Finden Sie 
denn lieber Freund, daß ich die Hausandacht angegriffen. 
Die Kritik der geheimen Raͤthin iſt die naiveſte, und fuͤr mich 
die intereſſanteſte; denn ich habe nicht geglaubt, daß das 
Buch ſo recht fuͤr Damen ſey. Bleiben Sie mir ja gut, 
mein lieber Scheffner. Ihre Kritik iſt voͤllig wahr und 
kein Menſch kann ſo viel dumm Zeug darin finden als ich 
leider! ſelbſt finde. Vielleicht wird der 2. Theil beſſer (mir 
kommt er ſo vor oder vielmehr die 12 erſten Bogen, die ich 
fertig habe,) oder ſchlechter, ich ſchicke Ihnen die Johannis⸗ 
liederlein, wovon ich das erſte gemacht habe unterweges. 
— Es geht auf die Melodie: 

Nun danket all und bringet Ehr. 
Es iſt die Aufſchrift über meine Herzenslage! 

Für die O bitt' ich kein Buch vor der Hand zu kaufen. 
Auch ich hab ihrer ſatt. Hoyer iſt im Dienſt unzufrie⸗ 
den, indeſſen iſt doch Geld und Zeitvertreib dabey. Kein 
Menſch iſt ſich vielleicht ſelbſt ſo ſchwer, als Er, — ich werde 
die Ehre haben, meinem Freunde Scheffner ein Exem⸗ 


ee 


plar von den Lebenslaͤufen zu verehren: allein ich bitt Ihn, 
ſo ſehr ich bitten kann, mir ſeine Hand zu reichen, wenn 
mich der boͤſe Geiſt anficht. 


Zur linken und zur rechten Hand! — Ihren Catalo⸗ 
gum leg ich bey. Es hat mir viel Vergnuͤgen gemacht, ihn 
zu leſen. Schreiben Sie doch bald und ſehr viel an mich, 
ſehr viel, ich umarme Sie bruͤderlich herzlich, herzlich, herz⸗ 
lich. — Gruͤßen Sie Ihre Babet. Ihr Troſt, Ihre Freund⸗ 
ſchaft iſt meine jetzige und meine immerwaͤhrende Bitte. 
Schreiben Sie mir doch bald wieder. Eben ſetz' ich mich in 
den Wagen um fortzureiſen. BER 
Eugenius. 
den 8. July 1778. 
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Wer hat, dem wird gegeben, daß er die Huͤlle habe, 
wer aber nicht hat, dem wird auch genommen was er hat. 
Sie haben Gaͤſte, lieber Freund, und es ſtehen Ihnen noch 
mehr zu Dienſten wenn Sie ſie anders haben wollen, — ich 
habe den 24. Auguſt eine Commiſſion in Quittainen und 
Samroth, und bin entſchloſſen, da dies ohnehin nur 9 bis 
10 Meilen Unterſchied iſt, Sie zu beſuchen. Blos Sie zu 
beſuchen, und nicht den Grafen Moltke zu ſprechen, ich 
ſehne mich recht ſehr nach Ihnen und gerne waͤr' ich mit Ih⸗ 
rer Schweſter mitgekommen, wenn ſie mich haͤtte mitnehmen 
wollen; — doch um der Wahrheit naͤher zu treten, wenn 
ich haͤtte abkommen koͤnnen, und wenn ich zu begreifen im 
Stande geweſen waͤre, wo Sie mich haͤtten beherbergen 
koͤnnen. Aufgeſchoben iſt alſo auch hier nicht aufgehoben. 

. 
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Iſt aber von Ihrer Seite hierbei die mindeſte Bedenklichkeit, 
ſo bitt' ich um ein ehrliches Nein. Dieſe Bedenklichkeit kann, 
das weiß ich, nirgend wo anders herſtammen, als aus Ih⸗ 
ren Entſchluͤſſen, einen andern Weg zu ziehen, und vielleicht 
ſelbſt mit Ihrer Schweſter zu uns zu kommen. Alsdann 
komm ich nicht nach Danzig, und die Sache bleibt noch laͤn⸗ 
ger aufgeſchoben, allein wie oben nicht aufgehoben. Erſt 
bin ich aber ſtolz genug, zu glauben, daß Sie auch Ihres 
lieben Getreuen wegen die oſtpreußiſche Erde, die Gott der 
Herr nach dem betruͤbten Suͤndenfall eben ſo, wie alle an⸗ 
dere Erde, verflucht hat, — betreten wollen; und wenn Sie 
alſo den Entſchluß gefaßt, hierher zu kommen und dabei ver⸗ 
bleiben, ſo wird es meine Pflicht ſeyn, mich in Quittainen 
und Samroth, wo wohl 5 bis 6 Tage die Unterſuchung 
dauern koͤnnte, kurz und buͤndig zu faſſen, um Sie deſto ge⸗ 
ſchwinder in Koͤnigsberg zu finden. Ich habe dieſe ganze vo⸗ 
rige Woche an nichts als an Akten und an actum ut supra 
denken koͤnnen. Das Ende dieſer und den Anfang der kuͤnf⸗ 
tigen denk ich mit Gottes Hilfe beſſer, Sie wiſſen wohl wie? 
zu benutzen. — Was ſoll ich Ihnen mehr ſchreiben. Ein 
Brief iſt und bleibt ein todter Buchſtabe, wenn ich aber bei 
Ihnen bin, wie froh will ich ſeyn. Es iſt eine Prahlerey, 
mit ſeinem Fleiß eine Plaͤrrerey zu machen; allein ich ver⸗ 
ſichere Sie auf Pflicht und Gewiſſen, daß ich nur ein ein⸗ 
ziges mal dieſen Sommer in Kalthoff *) geweſen, fo ſehr 
mir auch die Bewegung noͤthig waͤre. Sonnabend will ich 
in einen Garten ziehen, und da den erſten Theil der kuͤnfti⸗ 
gen Woche verleben. Dieſen Augenblick bekomm ich das 
Commiſſorium und dieſen Augenblick ſchreib' ich, ob es gleich 
in Ruͤckſicht der Poſt voͤllig außer der Jahreszeit iſt, denn es iſt 


*) Spazierort bey Königsberg. 
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Freitags fruͤhe um 6 Uhr, ich reife heut um 9 Uhr aufs Land, 
komm' aber heut Abend noch heim. Leben Sie wohl, Gott 
ſey mit Ihnen. Grüßen Sie Ihre Babet und Ihre Schwe⸗ 
ſter von mir zehntauſendmal. Gelt! es gefaͤllt Ihrer Schwe⸗ 
ſter herrlich in Danzig! ich bin ihr noch eine Antwort auf eis 
nen ſehr kurzen Brief ſchuldig. Dieſe Schuld will ich ihr 
aber in Friedrichthal bezahlen: denn jetzt wird ihre Seele 
trunken ſeyn von Vergnuͤgen — ich bitte doch ja das Wort 
Seele nicht auszulaſſen, wenn Sie ihr dieſe Stelle vorle⸗ 
fen; denn obgleich ich weiß, daß fie die feinern Dan⸗ 
ziger Brandweine liebt, ſo mag ſie es doch ungern 
hören, — ich kann mir recht lebhaft Ihr allerſeitiges wonne⸗ 
volles Vergnuͤgen vorſtellen! Doch am Ende habt Ihr beide, 
Sie und Juſtchen, es innerlich, — ich wuͤnſche, daß wenig- 

ſtens Etwas aͤußerlich hervorſchieße, damit, wenn ſonſt Nie⸗ 
mand, fo doch der Hof-Pofl-Director Uhl eine Anmerkung 
mehr über die Schweſter⸗ und Bruderliebe zum Beſten gebe. 
Noch zwei Grüße an Juſtchen, die kleine, *) und an den 
lieben Herrn Stadtrath, der aber gewiß (wenn ich anders 
richtig rechne) noch nicht in Stolzenburg ſeyn wird, ich bitte 
doch ſehr die Korffiſche Commiſſion, die ich mitgegeben, zu 
befördern, Hier iſt noch alles, das bitt ich ihm auch zu fa= 
gen beim Alten, Alten, Alten. Der Herr Ober⸗Praͤ⸗ 
ſident hat ſeinen Stab nach Marienwerder geſetzet; mithin 
kommt es nicht darauf an, ob er ein Paar Tage laͤnger 
bleibt. — Nun zum Schluß, ich erwart noch eine Sylbe zur 
Antwort, eh' ich von hinnen ziehe; denn dieſe Sylbe ſoll 
meinen Plan ſo, oder anders lenken, ich ſehe heut im Geiſte 
die beiden Frauen Lobeſan ſich zur Viſite kleiden, oder 


) Scheffners Schweſter war, wie er, von großer ſchlanker 
Geſtalt. 
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zum hohen Waſſer *) oder, was weiß ich, wozu? — Gott 
ſeegne Sie, ich bin und bleibe Der Ihrige 
| | Hl. 
Königsberg, d. 7. Aug. 1778. 


107. 
Königsberg, den 20. Auguſt 1778. 


Sagt es nicht der weiſe Sirach, ſo ſagt es ein andrer 
Weiſer: der Tag des Todes ſey beſſer, als der Tag der Ge⸗ 
burt. Ueber dieſen ſchoͤnen Text werd ich Ihnen eine Ge⸗ 
burtstagsrede halten, um meine Unterlaſſungsſuͤnde zu ver⸗ 
buͤßen, Ihnen nicht ſchriftlich zu Ihrem Jahresfeſte Gluͤck 
gewuͤnſcht zu haben. Viele Leute, mein theuerſter Johan⸗ 
nes, ſchlafen beym Sturm und Geraͤuſch am folideften. — 
Sie moͤgen wohl recht haben, daß ich einer von denen bin, 
die das Muͤhlenrad einwiegt. — Glauben Sie mir indeſſen, 
ich bin der Weltpoſten fo überfatt, daß ich mich recht ſehne, über 
die Welt mit Ihnen zu laͤſtern, und ihr alles, alles abzuſpre⸗ 
chen. Wie wollen wir klug reden, wenn uns Gott zuſam⸗ 
menhilft, — ich habe eben (Sie wiſſen wohl wo) aus⸗ und 
angefuͤhrt, daß man vom Leben ſich abziehen, weiſe ſeyn 
und philoſophiren von jeher geheißen habe, und daß noch bis 
jetzt die Philoſophie eine Wiſſenſchaft zu ſterben heißen koͤnne. 
Das Wort Sterben hat einen ſehr tiefen Begriff. — Nun 
noch eine Beantwortung zweyer Lebensfragen: 

1) Wenn ich bei Ihnen ſeyn werde? Das, mein Theuerſter, 
kann ich ſo gewiß nicht beſtimmen. Heut um 10 Uhr 
wird mich das Poſthorn von hinnen fuͤhren. Morgen 


Eigentlich Hochwaſſer, eine reitzende Gegend hinter Oliva 
mit der Ausſicht auf das Meer. 
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Nachmittag reife ich von Charlottenthal, wo ich heute die 
Natur aus guter Hand zu haben hoffe. — Daß ich nach 
Quittainen eigentlich meinen Wanderſtab zu ſetzen ver- 
pflichtet bin, wiſſen Sie. Hier werd' ich, — und das 


weiß ich eben nicht, wie lange bleiben muͤſſen: indeſ⸗ 


ſen glaub ich den 27. 28. oder 29. bey Ihnen zu ſeyn. 
Freund Johannes! ich freue mich ſehr, ſehr, ſehr, Sie zu 


2) Die zweyte Lebensfrage betrifft den Wein, mein Liebſter! 


* 


Da ich fo lang in Quittainen bleibe, fo iſt es beinah un⸗ 


moͤglich, einen Anker rothen Wein mitzubringen. — Ei⸗ 


nen Magen zum rothen Wein aber bring ich mit Gottes 
Hilfe gewiß mit. — Fuͤrchten Sie nichts, mein Gelieb- 
ter! ich trinke nicht mehr ſo viel, wie ehemals. Es thut 
mir recht ſehr leid, Ihnen nichts mitbringen zu koͤnnen, 
als mich ſelbſt. Grüßen Sie Ihre liebe Babet tauſendmal 
von mir. — Da ich in Danzig keine andern Geſchaͤfte 
habe, als mich mit Ihnen zu freuen, und in Gott froͤh⸗ 
lich zu ſeyn, ſo will und werde ich ganz von Ihrem Auge 
und Ihrer Hand abhaͤngen. Ob die Staroſtin Korff 
noch in Danzig iſt, wuͤnſcht ich wohl bei meiner Ankunft 
zu wiſſen, wenn es ohne Ihre Beſchwerde geſchehen kann; 
auch wo der Graf Kybinsky ſich aufhaͤlt. Ich umarme, 
Sie mit Herzenstreue, und ſegne Sie, mein einziger 
mein lieber, lieber, lieber Scheffer, ich kann es wahr⸗ 
haftig nicht ausſprechen, wie ſehr ich mich freue, Sie zu 
ſehen, und bald wird mir Gott dieſe gluͤckliche Stunde ge⸗ 
ben Amen! — 


108. 
Anfang September 1778. 


Tauſend Dank, lieber Freund, wegen aller Freund⸗ 
ſchaftsbeweiſe an Sie und an Ihre Babet, ich bin Gott 
Dank! wohlbehalten und geſund Freitag Abends um 9 Uhr 
an Ort und Stelle gekommen, und hab auf Ihre Geſund⸗ 
heit herrlich geſchlafen. Der Weg von Danzig bis Elbing 
war ſchlecht, das Wetter ertraͤglich, der Herr Lorenz in 
Elbing war der Herr Lorenz in Elbing, ich mußte nolens 
volens Extra⸗Poſt nehmen und drei Pferde bezahlen, weil, 
wie ſich der Herr Poſt⸗Director auszudruͤcken beliebte, 3 und 
4 Dukaten aus dem Wege oder in dem Wege mir nichts 
machten. Das find ich, ſeinem Poſten angemeſſen ſich 
ausdruͤcken! — ich habe Sie freilich, mein lieber und einzig⸗ 
ſter Einziger! etwas muͤrriſch gefunden. — Den erſten Tag 
nicht, ſondern den zweiten trat dieſe Laune ein, und dauerte 
bis ich dahin zog; allein da ich feſt wußte, daß mich dieſer 
Unwillen nicht anging, ſo ſtieg mir hieruͤber kein Bedenken 
auf. Ihr kurzer Brief aber aͤrgert mich von ganzem Herzen. 
Sie wiſſen, wie gern ich Ihre Briefe leſe, und was wiſſen 
Sie nicht alles, — um ſich zu beſtimmen, laͤnger an mich 
zu ſeyn. Merken Sie es dieſem Briefe nicht an, daß er 
ſich bei Ihnen inſinuiren und Sie zur Bekehrung vermoͤgen 
will, ſo liegt die Schuld wahrlich nicht an meinem Willen. 

Hugo hat Ihnen O. Sachen geſchrieben. Ich hätte 
Ihnen mit ihm an einem Tage geſchrieben, allein ich wollte 
erſt die heutige Regierungs⸗Seſſion der U abwarten. Herr 
Gen. v. Krockow wird aufgenommen. Jetzt geht's nicht 
gleich, und glaub ich, daß die heil. Weihnachtsferien hiezu 
werden beſtimmt werden. Hieruͤber erhalten Sie 4 Wochen 
zuvor ein Wort zur Antwort. Das Wort Sie geht den 
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General und ganz Danzig an. In Abſicht Ihrer, mein 
liebſter Freund, verſteht es ſich von ſelbſt, daß es bei einem 
Worte nicht bleiben ſoll, ich will Ihnen vielmehr einen lan⸗ 
gen Brief daruͤber ſchreiben. Was denken Sie von dem 
Convent wegen Raven? ich bin ſehr begierig zu erfahren, wie 
ſich alles wenden und enden werde. 

Mit dem Plaͤtzchen für die Gedichte a la Gr. thun Sie 
mir ſchreiendes Unrecht, ich hab' Ihnen das ſchon auf Ehre 
und Gewiſſen geſagt oder geſchrieben, und noch glauben Sie 
nicht. — Was ſollt' es denn ſeyn, was ich Ihnen als deut⸗ 
ſchem Grecourt geſagt hätte? — Was den Wood anbetrifft, 
den ich mir ſchon beſtellt habe, ſo hab ich nicht Urſach' von 
meiner Meinung abzugehen, die ich aber keinem aufplaudern 
will: und warum ſollt ich das? — Natur iſt Natur, ſie liege 
wo fie wolle. Im Homer, vorzuͤglich in der Odyſſee, ges 
fallt mir am meiſten, daß ich alles, was ich leſe um und ne⸗ 
ben mir finde. Ferne ſey es von mir, litterariſche Kennt⸗ 
niſſe zu verachten, ich ſage nur, daß ich Wieſe und Wald, 
Menſchen und Vieh uͤberall habe und haben muß, wenn der 
Dichter es anders getroffen hat, und daß ich NB. zur ſchoͤ⸗ 
nen Natur noch verlange: die Seele davon muͤſſe unſterblich, 
die Hauptbeſtandtheile muͤſſen unvergaͤnglich ſeyn, ſo daß alſo 
der Geiſt Homer's noch uͤberall, wo ich ſtehe und gehe, ſeyn 
muß. Gerne aber geb' ich zu, daß der Anzug ſeiner Men⸗ 
ſchen anders geſchnitten ſey, daß ich nicht wiſſe, welchem 
Herrn das Stuͤck Land gehört, das er hie und da zum Au⸗ 
genmerk gehabt, daß ich den Zaun, den Fluß in feiner Co- 
Pia vidimata mit dem Original nicht kollationiren koͤnne: 
was geht mir aber das am Ende an. Verlier' ich dabey 
reelle Schönheiten, da ich einmal einen Zaun, einen Fluß ıc. 
kenne, und aus der gemeinen Lebensgeſchichte wiſſen muß, 
daß damals ein Brunnen anders ausgeſehen, als jetzt. — 
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Das find meine alten Grundſaͤtze, die keinem Litterator zu 
viel thun. — Was mich den ganzen Weg beſchaͤftigt hat, 
iſt der Gedanke, den ich im Wood, und zu gleicher Zeit 
beym erſten Aufſchlage gleich in der Beſchreibung von der 
Schweitz fand: „Je ergiebiger das Land, je unaufgeklaͤr⸗ 
ter das Volk, je ſchwieriger das Land, je erleuchteter das 
Volk.“ Wood nahm ſich die Freiheit, hieraus abzuleiten, 
daß Homer keine Sylbe von den Aegyptiern gelernt, und 
noch mehr, daß die Aegyptier an ſich nichts gewußt. Mir 
fiel gleich Holland und unſer Discours in Ragnit bei dem 
ehrlichen hollaͤndiſchen Amtsrath ein. Daß Holland das un⸗ 
ergiebigſte Land in der Welt geweſen, und zum Theil noch 
ſey, iſt bekannt, daß es nur durch Kniffe und Pfiffe nun 

iſt, was es iſt, wer weiß es nicht; und wo die Genies? wo 
die Denker? ich ging noch weiter, und kam auf den Gedan⸗ 
ken, daß ein ſolch ſchwieriges Land Kritiker im eigentli⸗ 
chen Sinne ziehen koͤnne, wie Holland es beweiſet, denn in 
Wahrheit, was der hollaͤndiſche Ackersmann auf dem Felde, 
der Kaufmann auf der Boͤrſe that, verſuchte der Kritikus 
im Zimmer. — Noch, — denn ich ſpuͤr' noch immer nach. 
Noch muß mir Niemand wider die Aegyptier denunciiren. 
Solch eine Inquiſition weiſ' ich gleich von mir: denn ich 
denk noch immer, daß dies Volk ein bedeutendes Volk 
geweſen. 

Haben Sie crata repoa, oder Einweihungen in der al- 
ten geheimen Geſellſchaft der aͤgyptiſchen Prieſter 1778 bei 
Stahlbaum geleſen? Dies Weſen liegt eben bei mir auf 
dem Tiſche. — 

Leben Sie wohl und gluͤcklich. — Doch das darf ih Ih⸗ 
nen wahrlich nicht wuͤnſchen, ſelbſt Ihr Murren zeigt von 
wohl und gluͤcklich Seyn. Sie haben Zeit, das Leben auf⸗ 

ugreifen, und es recht beim Lichte zu beſehen. Bey mir 
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iſt wohl und gluͤcklich Betäubung. Gott wird mich in⸗ 
deſſen auch erloͤſen von allem Uebel, und Ruhe ſchenken, nach 
der ich den Athemzug zuruͤckhalte, — ich umarme Sie treu 
und herzlich. Sie ſind gewiß und wahrhaftig mein lieber, 
einziger Freund. Bey allem Brummen bin ich Ihnen gut. 
Seyn Sie es auch mir. Es iſt unverzeihlich, daß Sie mir 
vorruͤcken koͤnnen, ich hätte die Gedichte a la Gr. — zum 
Augenziel gehabt. Niemals in alle Ewigkeit werde ich ſie 
moraliſch gut halten, wenn ich das alles auch haarklein thäte, 
was darin ſteht. — Darum aber, — ich weiß die Stelle auf 
die Sie zielen. Mein Himmel, wenn die auf Sie paßt, 
ſo paßt alles in der Welt, ich bin ewig 
| Ihr 
Eugenius, 
und liebe Sie herzlich. 


109. 


Mein liebſter Freund! 

Es war völlig fteif und feſt, daß die Ritterſchlaͤge und 
die andern Aufnahmen erſt um die heilige Advents⸗Zeit ge⸗ 
ſchehen ſollten; allein Ihre eilfertigen Danziger konnten die 
ſen Zeitpunkt nicht abwarten, ſondern wollten durchaus und 
durchaus fruͤher kommen. — Sie wiſſen wohl, warum ich 
die Sache gern ſpaͤter gehabt, am Ende konnt' es mir gleich 
ſeyn, ob ich heut oder morgen 

veni creator 
finge. — Einer der Cler — in Wism — hat ſich anders be⸗ 
ſonnen oder ſoll ſich anders beſonnen haben. Die Nachricht 
kommt vom Firks, der es auch hier verbreitet, daß der 
Convent ſehr dringend und ſchoͤn an Rav. — geſchrieben, um 
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ihn noch langer zu binden. Daß dieſer wuͤrdige Mann ges 
bunden würde, wuͤnſcht ich von Herzen. Entweder es trügt - 
mich alles, oder er iſt ein ſehr redlicher, rechtſchaffener Mann. 
Alſo! alſo demunerachtet hoff und wuͤnſch ich, daß Sie, mein 
lieber Johannes, den ich ſo lieb habe, auch ſelbſt bei dieſen 
noch auf dem Tiſche liegenden Wuͤrfeln mitkaͤmen. Sie 
kommen zu mir, und troͤſten ſich mit dem großen Troſte: 
aufgeſchoben, nicht aufgehoben. — Gott wolle es, daß die 
Caſſe ſchon jetzo Geld haͤtte und nur 200 Thlr. vor der 
Hand geben koͤnnte, und alsdann koͤnnten Sie ſchon Ja ſa⸗ 
gen. Viel Ehre, wenig am Ende zu thun. In O. iſt der 
Secret — oder Cancell— immer von jeher eine bedeutende 
Perſon geweſen: mithin wuͤrden auch Sie. — — Char. 
hat auch eine Stimme im Regimine. Mehr, außer von 
den fixen, bin ich nicht aus Ihrem Briefe No. 2 ſchuldig. 
Dieſe Fixſtelle halt' ich für Spaß. Iſt fie Ernſt fo kann 
es bleiben, bis Sie ſich muͤndlich naͤher erklaͤren, wenn ich 
auch lach hiebei nicht fo fir bin. 

Glauben Sie mir (ich komme ad 3.) ich bin kein fo 
leichtſinniges Geſchoͤpf, daß ich bemerkt haͤtte: Sie haͤtten 
was wider mich. Allein was es ſeyn ſollte, konnt' ich nicht 
herauspunktiren. Aber um Gottes, Gottes Willen, wie 
koͤnnen Sie ſo ſeyn! daß Sie ein noli me tangere ſind, 
hab ich auch lange gewußt. — Wie einem Menſchen, wie 
mir aber ein Wort dieſer Art 48 Stunden uͤbel zu nehmen, 
iſt, ſo wahr ich lebe, unerhoͤrt. — Bei meiner Seele, ich 
bin kein boͤſer Menſch. Wenn ich auch tuͤckiſch zu Bette 
gehe, und die Sonne uͤber meinen Unwillen untergehen 
laſſe, des Morgens iſt alles, alles aus. Die meiſte Zeit 
ſteht die Sonne nach oben, und es iſt ſchon alles, alles bis 
auf die letzten Elemente weg, und ich verſichere es Ihnen 
bey allem, was heilig iſt, ich habe keinen Menſchen, den 
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ich haſſe. Zwey Leute haben mir in meinem Leben entſetz⸗ 
lich wehe gethan. Sie leben noch beide, allein ich haffe fie 
nicht. Wollte Gott, ich koͤnnt es vergeſſen, und ſo weit 
bringen mit dieſen 2 Leuten, als ich es mit allen meinen 
andern Beleidigern gebracht habe, ich hoff? es mit Gottes 
Huͤlfe. Den einen werden Sie wohl leicht errathen. Bin 
ich ſein Feind? Sagen Sie es auf Ehre? Wenn mich aber 
Jemand uͤber ſein Herz zu Rathe zoͤge, — ich wuͤrde, 
wäre dieſer Anfrager ſelbſt daruber in Herzensgefahr, (ders 
gleichen Gefahren giebts ſonſt nicht,) verlegen ſeyn, was ich 

ſagen ſollte. Mehr liegt nichts in meinem Herzen wider 
beide. — Das alles iſt ſo wahr, ſo wahr als irgend was 
in der Welt iſt. Nun, mein lieber Sch. nach dieſer mei⸗ 
ner Beichte, wie koͤnnen Sie gegen die Grundſaͤtze Grillen, 
Laune ꝛc. Ihres Freundes fo entruͤſtet ſeyn. Ihre ſehr feine, 
gewiß ſehr feine Bemerkung uͤber meine Grille als Autor 
hat mir ſehr gefallen. Sie faͤllt auf und gefaͤllt. Sie hat 
Vor⸗ und Nachſchmack, allein mit Ihrer großguͤnſtigen Er⸗ 
laubniß, ich halt' ſie nicht richtig. Die Gruͤnde, die ich 
zur Verſchweigung meines Namens habe, liegen naͤher, und 

warum ſollte man mir nicht dieſe Narrheit laſſen, bei der 
ich auch mein Leiden habe. Es giebt Stunden, wo ich es 
tauſendmal bedaure, Skribent geworden zu ſeyn. Zuwei⸗ 
len, ich leugne es nicht, machts mir Vergnuͤgen, allein 
kein großes, und noch immer wird es die Zeit lehren, daß, 
wenn ich die 2 Theile vom Halſe haͤtte, ich eine ungekraͤnkte 
Ruhe allem, allem vorziehe, ich ſage allem! was iſt denn 
dies All? Bin ich denn wegen der Lebenslaͤufe uͤber alle 
Berge! faſt noch uͤber keinen, ich verſichere Ihnen, daß 
Sie die Furcht eher, als alles ſonſt angeben koͤnnten, war⸗ 
um ich den Vorhang vorziehe. — Genug, genug! Außer 
der Anlage, welches eine Aſſignation auf Kaltenbroegh et 
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Uphag. iſt, kommt noch die Antwort Ihrer Schweſter, 
die einen ſehr leichtfertigen Brief an mich erlaſſen hat, den 
ich ihr kuͤnftige Woche beantworten werde. Es iſt alles in 
tergum des Eheherrn vorgefallen. Ich erwarte Sie alſo, 
mein lieber und werther Freund! und habe alles aufgeputzt, 
oder werd es noch: wenn dies Wort bei meiner Unordnung, 
wie wir Juriſten ſagen, Platz greifen kann. Daß ich dies⸗ 
mal ſchlecht geſchrieben habe, muß ich ſelbſt bekennen; allein 
ich wollte die Poſt nicht verſaͤumen, um Sie herzlich zu in⸗ 
vitiren, Ihren Stab zu nehmen, und mitzukommen. So 
eine Gelegenheit trifft ſich immer, und zur Ruͤckreiſe wird 
auch Zeit und Rath kommen, ich bin entſchloſſen, wenn 
Gott Leben und Geſundheit ſchenkt, alle Jahr nach Danzig 
zu kommen, ſo lange Sie da ſind. So hat es mir trotz 
Ihrer Finſterniß gefallen, ich bin ſehr fleißig, um, wenn 
Sie kommen frey zu ſeyn und Sie recht zu genießen, ich 
hoffe kuͤnftige Woche die erſten Tage abzuſchließen. 

Wegen Bohlius fragen Sie den Hoyer, ich miſch' 
mich in alles, nur nicht in Oeconomica. Aufnahmen 
werden unter dieſer Rubrik gefuͤhrt. Hiemit Gott befohlen. 
An ein Offertorium haben ſchon viele nicht gedacht, und 
warum ſollen juſt die armen Danz — die einzigen feyn. 
De jure ſteht es mir zu. Leben Sie wohl. 


Eugenius a falce. 
d. 1. October 78. 


110. 
K. den 20. Octbr. 78. 
Da, mein liebſter Freund! Da bin ich eher in Stol⸗ 
zenberg, als Sie, daß ich Sie herzlich herzlich liebe, darf 
ich Ihnen nicht ſagen, — ich habe ordentlich Leid um Sie 
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getragen, und noch 8 Tage werd' ich in Ihrem verlaffenen 
Zimmer wohnen. Mir fehlt wahrlich ein Mann nach mei« 
nem Herzen, und wie ſehr lieb und werth wuͤrd' es mir 
ſeyn, wenn Sie Wohnung in Koͤnigsberg machten und den 
Baugeiſt, als einen boͤſen Geiſt, von Ihrem friedlichen, 
edel einfachen Hauſe in Stolzenberg verbannten, ich 
bin Ihnen von ganzem Herzen und ganzer Seele gut. — 
Gruͤßen Sie Ihre Babet tauſendmal von mir, und Gott 
ſey mit Ihnen. Geſtern nach Mittage war ich in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, wo ich den Pater Wagner mit vieler 
Erbauung predigen hoͤrte. Ihr Abſchied haͤtte auch einem 
Saalbader einen freien Zutritt zu meinem bewegten Herzen 
geoͤffnet. — Wenn wir einmal zur Ruͤhrung aufgelegt ſind, 
bewegt und ruͤhrt uns alles — Gott geleite Sie, Amen! 
Amen! Außer dieſer Herzensangelegenheit noch ein Wort 
wegen des Hauſes N. N. Ich habe vergeſſen, Ihnen aus 
den Gerichts- und Hypotheken⸗Buͤchern zu ſagen, daß der 
vorige Beſitzer und der Verkäufer an den feel. v. Bor- 
ſtell dieſes Haus gleichfalls nur fuͤr 8000 Fl. an ſich ge⸗ 
gebracht und verhandelt habe. Die jetzige Zeit iſt wahrlich 
nicht der Zeitpunkt, ſich Anhaͤnge zu acquiriren, und da 
dies Haus ſchon vor 40 Jahren nur 8000 Fl. gegolten, 
und nach der Zeit, wie mir bekannt, nicht im mindeſten 
verbeſſert, ſondern nur hie und da verkleiſtert worden (es 
ſteht weit uͤber 100 Jahr,) ſo daͤcht ich, waͤren 8000 Fl. 
alles, was ein ehrlicher Mann in dieſen bedruͤckten, bes 
drängten, oder mit dem Landrecht zu reden, letzten ge— 
ſchwinden Zeiten zu geben im Stande iſt, wenn er 
nicht den Weg zu gehen Luft hat, den fo mancher Meilter 
N. N. gegangen. 

Mich duͤnkt, daß dieſe Umſtaͤnde die Sache ſehr erleich⸗ 
tern werden, da ſie wahr und gewiß ſind. Die 2 Pyg⸗ 
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maͤenſtaͤbchen werden doch wohl keine Verbeſſerung ſeyn 
ſollen! — Sapienti sat. — Sapiens iſt in dieſem Verſtande 
a, mein Freund b, ein ehrlicher Mann, der ein Oxhoft 
Wein pro Sapientia gewiß zu erwarten haben ſoll. Im 
ganzen Ernſt, lieber Einziger, bei dieſen Umſtaͤnden — ſind 
8000 Fl. nicht genug? Gewiß ſie ſind es. Leben Sie 
wohl, und machen Sie bei dieſer Sache das Beſte, ich 
glaube gewiß, daß ich es fuͤr 8000 Fl. erhalte. Sie muͤß⸗ 
ten, denk ich, mich nicht im Hintergrunde zeigen, ſonſt 
Finale doch wohl die Sache ſchwierig gemacht werden. 


0 
* 


111. 
den 8. Novbr. 78. 

Ich bin Ihnen tauſend, tauſend Dank ſchuldig. Sie 
find ein fehr guter Johannes. Mein Herz grüßt und 
kuͤßt Sie. Es liebt Sie ganz und gar. Lieber haͤtt ich 
es geſehen, wenn Ihr kritiſches Adlerauge mehr gerügt. 
hätte. Es iſt aber, das fühl’ ich, zu guͤtig, zu ſehr Jo⸗ 
hannes gegen mich geweſen. Wer die Wahl hat, hat 
die Qual, wuͤrde meine Mutter ſagen, und mit Recht; 
denn wenn Sie weniger Sujets zu Kupfern gezeichnet haͤt⸗ 
ten, fo wuͤßt ich, was zu thun wäre, jetzt errath ich 
es. Drei Entwuͤrfe ſind ſchon abgereiſet, das heißt drei 
Seiten Manuſcript, die Sie mit Ihrem NB. und einem 
Ohr zu beehren geruhet. Haben Sie Dank, herzlichen 
Dank fuͤr Alles, fuͤr Alles. Sie ſind mein lieber S. und 
werden es ewig ſeyn. — So wie Sie aber fuͤr meine Seele 
geſorget, ſo haben Sie es auch fuͤr meinen Leib gethan. 
Der Belag zur letztern Sorgfalt iſt der v. Borſtell ſche 
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Brief. Auch hiefuͤr, mein lieber und einzigfter Freund, 
den waͤrmſten Dank. Sie koͤnnen nicht glauben, wie es 
mich rührt, wenn ich ſehe, daß mir Jemand gut iſt. Für | 
3000 Thlr. hat Ihre gnaͤdige Mutter das Haus nun 
ſchon dem Rittmeiſter v. D. uͤberlaſſen wollen: warum 
ſollen Sie alle durch Umwege zum Ziele kommen? Sie wi en 
fen beſſer, was mir nüßt und dienlich iſt und, wenn Sie 

meinen, daß dieſes Haus mir das angemeſſenſte in ganz 
Koͤnigsberg ſey, ſo bitt' ich ſehr, Ihre Hand nicht abzu⸗ 
ziehen. Folgende Punkte verdienen Erwaͤgung: 1) wird 
man es auch Ihnen und mir verdenken, daß wir uns mas⸗ 
kiren? ich ſollt es kaum glauben, da v. D. wegen des 
Hauſes ſich mit Nein abgefunden, und er nicht einſt 
9000 Fl. geben wollen. Dieſem Punkt bitt' ich in alle 
Wege einige Augenblicke zu widmen. Gott iſt mein 
Zeuge, daß ich keinen Menſchen vorgefunden, der das 
Haus kaufen wollte, und noch weiß ich keinen, der es 
zu haben wirkliche Neigung bezeigt hätte. v. Domhard 
und Hofgerichtsrath Prenzel waren die Kaufluſtigen, 
allein beiden iſt die Luſt vergangen. Farenheid hat 
auch keinen gefangen, obwohl hie und da Netze geworfen 
wurden. 2) Der Vorgaͤnger des ſeel. v. Borſtell hat 
nichts mehr als 8000 Fl. gegeben, und mit den Haͤuſern 
geht's wie mit den Maͤdchen; je aͤlter ſie werden, je we⸗ 
niger gelten ſie. Wenn es alſo fuͤr 8500 Fl. gienge, 
waͤr es mir lieb. Wenn nicht, ſo will ich auch 9000 Fl. 
geben. Das Haus iſt indeſſen bis Michael vermiethet. 
Die Gräfin Dohna-Karwinden bewohnt es oben, un⸗ 
ten ſteht Herr Stadtrath Dehn. Da mein Contract 
auch noch bis Michael fort laͤuft, ſo iſt mir dieſer Um⸗ 
ſtand ſo wenig entgegen, daß er mir vielmehr lieb iſt. 
Es wuͤrde indeſſen die Sache je eher, je lieber zuzuzie⸗ 


Hippels Werke, 14. Band. 8 


ier i 


hen und zu beendigen ſeyn. Sie haben mir eines Theils 
ſo viel Gutes vom Hauſe geſagt, andern Theils bin ich 
des Herumziehens ſo ſatt und muͤde, daß ich gerne ſo⸗ 
bald als moͤglich rein und klar werden moͤchte, um we⸗ 
nigſtens in Gedanken an Ort und Stelle zu ſeyn. Sie 
ſind mein Freund! und der Frau v. B. Sohn! 
Machen Sie alles wohl. Um allem Schatten von Ge⸗ 
winnſucht auszuweichen hab ich zwei Punktationen ent⸗ 
worfen. Nicht ein Punktum, nicht ein Komma iſt da⸗ 
rin unbillig. Mag die Frau v. B. waͤhlen, was ſie 
will. Will ſie zur rechten, ſo will ichs auch. Will ſie 
zur linken, ich desgleichen. Sie werden ſich wundern) 
daß ich ſo entſchloſſen bei dieſem Hauskauf thue, allein 
Ihre Empfehlung bringt mich zu dieſer Feſtigkeit.— 
Die Rede quaest. (von Herrn Rudow) kann 
ich jetzt entbehren. Der Gedanke, den ich daraus zog, 
veranlaßte das einzige Wort: arme Seele, ich bin 
einen Morgen im Bette wieder darauf gefallen. Alſo 
hoͤchſtens gelegentlich. Wenn Sie heim ſeyn wer⸗ 
den, ſollen Sie meine bewußte Vorleſung leſen, ich bin 
ſo ſtolz, zu glauben, daß Sie mir beitreten werden, ich 
habe viel daruͤber nachgeſchlagen, jetzt koͤnnt' ich zur Noth 
ein Examen rigorosum aushalten. Morgen, mein Eins 
ziger! iſt der große kritiſche Tag, wo die Schwerdter 
blinken ſollen und wo man dem guten HCam — zurufen 
will: Geiſtlicher! ſtecke dein Schwerdt in die Scheide, ich 
zittre und bebe vor dem Auftritte, der ſich mit Commu⸗ 
nication des Anſchreibens an den Herrn Praͤfecten anhe⸗ 
ben ſoll. Warum eben morgen, werden Sie fragen? 
weil der morgende Tag zur Publikation des Convent⸗ 
Schluſſes vom Herrn Hl., beſtimmt war. Kuͤnftige 
Woche alſo gegen die letzten Tage wird F. leſen. Heute 
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(es iſt Sonntag, eben ſchlaͤgt es neun) des Morgens 
um 10 Uhr, juſt da mir Ihr Brief gebracht ward, kam 
Rappelt zu mir, um mir ſein Herz auszukramen. 
Naturlich ließ ich mich in nichts ein, indeſſen hab ich fo 
viel gehört, daß die guten Herren morgen Laͤrm ſchla⸗ 
gen wollen — — Ihr Brief an den Magnum 'supe- 
riorem O. iſt genehmiget; indeſſen ſind noch einige Um⸗ 
ſtaͤnde hinzugekommen. Das Beſte 8 3 Sie 
ter. wir ſogten zur Provinz: 
herd Gute Nacht, o! Weſen, 
Das die Welt erleſen, ut 

* | Mir gefällſt Du nicht ꝛc. — 8 

An Ihre Schweſter hab ich re Nachdruck, das 
heißt, in der Art geſchrieben, daß ich ihr zugleich eine 
Bücherbeillage gemacht. Krakau ſoll dieſe Woche auch 
den Catalog haben. Es wird maͤchtig daran geſchrieben. 
um 3 kommt das ganze Kapitel zuſammen. Bringt 
Herr Ch — das Protokoll auferlegtermaßen mit, ſo 
ſchreib ich noch mit der morgenden Poſt. Gott weiß, 
daß ich nicht Schuld daran bin. Ueber meine Faulheit, 
daͤcht ich, koͤnnten Sie keine gerechte Klage führen, ich 
kuͤſſe Sie, und bin ewig Ihr 

Eugenius. 


112. 


Sonſt, mein theurer Johannes, finde ich nichts 
in der Vorſtellung was mir aufgefallen waͤre, als den 
etwas ins Komiſche fallenden und in einen mit ſo nach⸗ 
druͤcklichem Ernſt gewuͤrzten Brief nicht paſſenden Aus⸗ 
Pa) — dem ich übrigens aber feinen Werth nicht ab» 
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ſpreche. „Intus est quod petis“ antworte ich auf den 
uͤbrigen Theil Ihres Poſtſcripts: nur zweifle ich, ob mein 
Weſen Ihre Erwartung erreichen werde, was ich dem 
vorigen Briefe an Sie beigepackt habe. Ueberhaupt, mein 
Theurer! hab ich bemerkt, daß Sie alle meine Saͤche⸗ 
lein con amore, ſoll hier heißen, mit freundſchaftlicher 
Vorliebe, leſen, als welche Guͤte ich abzulegen herzinni⸗ 
glich bitte. — Sobald in Puncto Puncti etwas mehr 
zum Vorſchein kommt, werd ich Ihnen alles getreulich 
und ſonder Gefaͤhrde melden. Auf Ihnen, da ſteh ich 
Ihnen mit meiner Freundſchaft, wird nichts haften. — 
Uebrigens ſehen Sie doch aus der zuruͤckkehrenden Anlage 
ſelbſt, weſſen Geiſteskinder gewiſſe Herren im Dienſte 
‚find. Gehaben Sie ſich wohl, mein lieber und einzigſter 
Johannes, ich bin Ihr Freund von meinem ganzen 
Herzen. Geſtern ſang ich das überaus ſchoͤne und feel 
vergroͤßernde Lied: „Mein Geiſt und Sinn iſt hocher⸗ 
freut.“ Leſen Sie es in meinem Namen, und troͤſten 
Sie ef ch mit dieſem a „ womit getröftet ward 
Ne ur „ee ee, 
an AED ET Ne Near 


Wan den 12. November 5 
quo accepi. 9 6 


113. 
den 13. Januar 1779. 
Haben Sie tauſendfachen Dank fuͤr Ihren lieben, 
theuern Brief. Er hat mir Luft zugeweht, ſo wie es 
alle Ihre Briefe thun. — Meine Leidenshitze iſt ſehr 
natuͤrlich. Eben erhalt ich einen Brief von meiner Schwaͤ⸗ 
gerin, der ich recht ſehr gut bin. Sie hat aus ihren 
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letzten Wochen eine Krankheit gebracht, von der ſie be⸗ 
fuͤrchtet, daß es die letzte in dieſem Jammerthal ſeyn 
werde, und das befuͤrcht ich aus den Angaben auch. — 
Wie Gott will. — Zu dieſem Familienkummer, der mich 
mehr mitnimmt, als Sie es denken ſollten, kann ich 
auch in meinen eigenen Buſen faſſen. Die Ober⸗Se⸗ 
cretair⸗Stelle, ein Poſten, den ich mir von je, von je⸗ 
her gewuͤnſcht, und jetzt faſt zugeeignet habe, da die 
Herren wirklich Geheimde Staats- und Kriegs-Miniſter 
meine hohen Goͤnner ſind, hat den Herrn Manitius 
geehlicht, ich und er wurden zugleich vorgeſchlagen, weil 
es der Herr Ober-Marſchall, der fuͤr Manitius, ſo 
wollte, und durch Canaͤle iſt er gewaͤhlt, obgleich wir 
beide gleich empfohlen ſind, und ich oben an ſitze. Das 
wäre ein Invaliden⸗Poſtchen geweſen, wo ich ſtudiren 
und leben koͤnnen: da ich jetzt nur eins dem andern ab⸗ 
ſtehlen muß. So was ſchmerzt, mein Lieber, ſehr, ſehr, 
und ich gehe um, meinen Abſchied wenigſtens von ei⸗ 
nem meiner jetzigen Brodaͤmter, deren ich 2 habe, zu 
nehmen, ohne eine Schadloshaltung abzuſehen. — Wie 
ich von EE. Magiſtrat Koͤnigl. Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt Koͤnigsberg von jeher gedacht und zu denken Ur⸗ 
ſache gehabt, weiß Niemand ſo gut, wie Sie, der 
Sie ſolch eine Rummeley kennen: und nun geh' ich ſelbſt 
ein in dieſe Freude, weil ich wegen der vakanten Plaͤtze 
des Grube und Mohr gewaͤhlt worden. Ein ſaurer, 
ſaurer Gang. Wie Gott will! Welch ein Unterſchied, 
mein theuerſter Freund! zwiſchen: Philoſophie im Leben, 
wenn's truͤb hergeht, anwenden und philoſophiren, wenn 
man keine kranke Schwaͤgerin und keine rauhe Bahn 
vor ſich hat, und wenn uns der Ober-Secretair nicht 
vorbeiſpatzirt, — und wenn man keinen abſchlaͤgigen Brief 
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von der Frau v. B. erhalten. Der fehlte noch, und 
ſiehe! er hat ſich ganz richtig eingefunden. Warum die 
Ausholung, wo Feuer und alles Uebel abgewogen wird? 
der Schluß iſt: „ich bleibe alſo bei dem Entſchluß, es 
unter 11000 Fl. nicht zu verkaufen Finis coronat opus. 
Die gute gnaͤdige Frau bedenkt nicht, daß ſie es Ih⸗ 
nen für 9000 Fl. gelaſſen. Conferatur Brief vom 
26. October 1778. Ein fo decidirter Ausſpruch vers 
dient einen gleich decidirten, naͤmlich von der ganzen 
Sache abzuſtehen; obgleich ich mir ein recht artig Quar⸗ 
tier dadurch verſchlagen. Bis Michael findet ſich wohl 
wieder ein anderes vor. Ich daͤchte es waͤre nicht uͤbel, 
wenn Sie ihr NB. gelegentlich dieſes quod non hinter⸗ 
braͤchten, ich werd' es auch ſo kalt als moͤglich thun. 
Fahrenheid muß hieran Schuld ſeyn. Sie berechnet 
nach ihren jetzigen Zinſen das Kauf⸗Pretium. Eine laͤ⸗ 
cherliche Berechnung. Sie muß nicht wiſſen, daß ich es 
war. — — 6 N 


Nach dieſen Klagliedern Jeremia, ein Woͤrtchen zur 
Beantwortung Ihrer guͤtigen Briefe. Wenn Sie mich 
verbinden wollen, ſchicken Sie mir doch Wielands Recen⸗ 
ſion. Hier iſt noch an kein Stuͤck weiter als Septem⸗ 
ber zu denken. Crichton!) wird mich hier naͤchſtens 
an den Pranger ſtellen. Wohl mir, daß ich nicht be⸗ 
kannt bin: denn ich ſchließe aus ſeinem muͤndlichen Ur⸗ 
theil auf das gedruckte: „Es iſt ein ungezogener Laffe, 
der nicht Welt nicht Verſtand hat ſo wie ſeine Mutter.“ 
Alſo! — Bey ſolch einem Urtheil an einem Tiſche mit 


) Es kann kein anderer ſeyn, als der reformirte Hofprediger 
Crichton, ein zu ſeiner Zeit geſchätzter Kanzelredner. Seine 
„Religion der Vernunft“ iſt wohl ſeine bekannteſte Schrift. 
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dem Concipienten dieſer Sentenz zu fißen, und keine 
Merkzeichen des Getroffenfindens zu aͤußern, will, duͤnkt 
mich, viel ſagen, oder nein? Warum wollen Sie meine 
Peſtarbeit abſchreiben. Sie wird verlieren, total verlie⸗ 
ren, wenn ſie aufs reine gebracht iſt. Jetzt nimmt 
man iht vieles nicht uͤbel. Ey, wenn ich Ihnen zugaͤbe, 
daß alle Erfahrung wenn ſie mit Fieberhitze anfaͤngt, Vi⸗ 
ſion ſey? Wenn ich etwas in dem Weſen uͤberdacht habe, 
ſo iſt es das. Faſſung? Faſſung im 2ten Augenblick, 
das iſt Kaͤlte und Froſt, und ich wuͤrde mir getrauen 
zu behaupten, daß eben dieſe Faſſung noch verdaͤchtiger, 
als der Schreck ſey. Iſt ſie natuͤrlich, ſo iſt es keine 
Faſſung, und wie ſie kommt, ſo geht ſie. Sie iſt ſtoß⸗ 
weiſe, unregelmaͤßig. — Iſt ſie kuͤnſtlich, was brauch ich 
nicht dazu die Sylben in Reim zu zwingen, wie 
wir ſingen. Glauben Sie, mein beſter Scheffner, 
Erfahrungen uͤber ungewoͤhnliche Dinge uͤber Halbwunder, 
uͤber Blitze in ſtiller Luft ſind ſehr, ſehr verdaͤchtig. Ich 
bin heute ſo wenig gemacht, mich auszudruͤcken, daß ich 
uͤber dieſe unzeitige Stelle um Verzeihung bitte. Wir 
reden viel von Hoffnung. Ach Gott! was iſt ſie, wenn 
ſie da zu ſeyn ſcheint? Ein weiter Mantel, der uns 
nicht auf den Leib gemacht iſt, und in den jeder Wind 
hinein blaͤſt. Iſt er heftig, weg iſt der Mantel. 
Faſſen wuͤrde heißen, ſich auf einen kommenden, 
nicht auf einen gekommenen Fall vorbereiten: oder, ei⸗ 
nen nachgelaſſenen Schmerz ertragen lernen, — ich kann 
mich noch nicht zufrieden geben, obgleich ich vielleicht noch 
immer tiefer hineinfalle. Wahrlich ich bin ſelbſt nicht 
gefaßt, und wenn Sie wuͤßten, wie mich alles fo ſehr 
mit ſich reißen un ſo wuͤrden Sie mich vollends ver⸗ 


ſtehen. 
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Hier iſt der Brief vom Erdenſohne, der, wenn Gluͤck, 
Zufriedenheit und Weisheit als geometriſche Proportion 
betrachtet werden, auf die letzte Größe Anſpruͤche zu mas 
chen Urfache hat. Kennen Sie im eigentlichen, im phi⸗ 
loſophiſchen Sinn einen Unterſchied zwiſchen Gluͤck, Zu⸗ 
friedenheit und Weisheit? ich nicht. Werden die Be⸗ 
griffe anders genommen, was iſt da Gluͤck? — Weisheit 
und Zufriedenheit iſt fo eins. Wie kann wohl Weis⸗ 
heit in einem fo unverſoͤhnlichen, fo ſchmutzig unedlen Her⸗ 
zen wohnen. Ich moͤchte wiſſen, was Leute, die zwar 
nicht die letzten Groͤßen von Klugheit und Verſtand be⸗ 
ſitzen, ſondern nur ſchlicht oder geradeweg (ohne Brille 
und Glas, verſteht ſich) denken koͤnnen, von der Mac 
ſich fuͤr Begriffe machen muͤſſen, wenn ſie nur bis 1. 
2. 3. geht. Das nenn ich einen Grobſchmidt im Pro⸗ 
jekt oder Plane machen! Wo Brod in der Wuͤſte? wo 
Erhaltung ſo vortrefflicher aͤgyptiſcher Figuren, die unſer 
Freund mit ausleſen geholfen? ich verſteh hierunter den 
ganzen, ganzen hochweiſen Bau, der am Ende ſo un⸗ 
weiſe iſt, und uͤber 30,000 Fl. koſtet. Pfui uͤber dieſe 
profane Denkungsart. Werdet, wie die Kinder, ſagt 
Chriſtus. Pack ſchlaͤgt ſich, Pack vertraͤgt ſich. Ein 
Menſch, der ſolch einen unmenſchlichen Groll zeigen kann, 
wie kommt der zur Weisheit! — O, mein lieber Freund, 
wie viel haͤtt' ich Ihnen uͤber dieſes Capitel in Verglei⸗ 
chung mit Ihrem vorigen Briefe, wo Sie fuͤr Fink 
und den General ſind, zu antworten. — Mein Gott! 
wie hat ſich über dieſen jetzt zuruͤckgehenden Brief des 
Gluͤcklichen, des Zufriedenen und Weiſen meine 
ganze Seele in Poſitur geſetzt. — St — iſt ein verzo⸗ 
gener Menſch, zu ſolcher Tuͤcke des Herzens, als dieſe 
ſeine Reiniger aͤußern. — — Auf meinem Klavier hat 
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dieſe Saite nicht nachgeklungen. — Sie ſollen, mein 
Freund! ein Exemplar von den Lebenslaͤufen aus mei: 
nen Haͤnden haben, ich habe nichts vom Verleger 
zu fordern. Machen Sie mir doch einen Plan, wie ich 
meinen Abſchied nehmen koͤnne, und wie viel ich brauche 
in der dortigen Gegend klein und ſtill zu leben. Schreiben 
Sie mir doch bald, und viel Troſt und Ruhe kommt zwar 
von oben, allein ein Freund iſt ein Engel, der beides 
bringt, den der Himmel mit dieſem ſuͤßen Kelch der 
Staͤrkung abſendet! Ihr 
ant 6 Eugenius. 


114. 


| i den 25. Jan. 79. 

Ihr ſeid alle leidige Troͤſter, ſagte Hiob feinen vier 
Freunden, und da ich nur einen habe, kann ich es nur 
zu einem ſagen. — Mein lieber, guͤtiger Freund, ich 
habe aus Ihrem Briefe vom 16. geſehen, daß Sie mir 
gut ſind, und ich beduͤrfte dieſes Briefes nicht, um es 
zu wiſſen. Lieber Freund! Gott hat ſeine Gaben wun⸗ 
derlich in der Welt vertheilt; dem hat er dies, dem je⸗ 
nes gegeben, — ich leugne es gar nicht, daß mir jene 
Wegſetzung uͤber Lebensvorfaͤlle gebraͤche, auf die Sie ge⸗ 
wiß Anſpruch haben, allein warum ſchelten Sie denn 
gleich auf meine Philoſophie? Giebt es denn blos ſtoiſche 
Philoſophie in der Welt? Iſt es nicht auch Philoſophie, 
in den Wegen Gottes zu finden, daß er Gott und wir 
Menſchen ſind. — Ich bin ſo ſehr Menſch, wie irgend 
einer, ich habe bey Ihrem Briefe recht ſehr geweint, 
und doch getraue ich mich, zu behaupten, daß es keine 
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unphiloſophiſchen Thraͤnen geweſen, — ich beneide Ih⸗ 
nen, mein Theuerſter, mein Einzigfter,, Ihre Unempfind⸗ 
lichkeit, — aber mein Gott! kann ich ſie mir geben? 
Sie koͤnnen nicht glauben, wie mir alles auf's Herz 
fallt. — „Iſt fie nicht zum Sterben geboren?“ Stoiſch 
vortrefflich geſagt! — allein ſind wir nicht auch eben 
ſo geboren, und bleiben wir nicht in der Welt? Wer 
geht in eine Eremitage, und ſchließt die Thuͤre hinter 
ſich zu? Wohnen denn Sie ſelbſt, mein ſtoiſcher Herr, 
nicht nahe bei Danzig? Haben Sie nicht heute ercellen⸗ 
ten Kaffee getrunken, ſchmackhaft gegeſſen, und ſind Sie 
nicht bey Floͤrke im Laden geweſen? — Ich habe eben 
heute wieder einen Brief von meiner Schwaͤgerin, der 
ſich ſchließt: „ich leb' und ſterb' als Ihre Schweſter.“ 
Glauben Sie Freund! es iſt ſehr ruͤhrend fuͤr mich, un⸗ 
ſchuldige gute Leute aus der Welt gehen zu ſehen. Man 
denkt, zuletzt ganz allein zu bleiben. Wenn ich nur das 
mindeſte Boͤſe von dieſer lieben Perſon wüßte, fo würde 
ich weniger betruͤbt ſeyn. — Doch warum dieſe Fami⸗ 
lien⸗Klagen. — Gott wird Alles, Alles wohl machen. 
Bleiben Sie mein Freund! und verlaſſen Sie wich nicht, 
wenn mich Alles Alles verlaͤßt. 

Die Ober-Secretair-Stelle iſt fuͤr mich aus vielen 
Gruͤnden ein Verluſt. Vorzuͤglich wegen der Ruhe und 
der Gelegenheit, meiner Neigung zur preußiſchen Geſchichte 
Nahrung zu verſchaffen. — Jetzt wird ſie, dieſe Nei⸗ 
gung, eine Kohle bleiben, die zwar einen lebendigen Fun⸗ 
ken gefaßt, dem aber der anblaſende Athem gebricht. — 
Mag es doch. — Mein ſehr geliebter und einzigſter 
Freund! Ihre Güte in Abſicht des v. Borſt — Haus 
ſes ruͤhrt mich bis zur inbruͤnſtigſten Dankbarkeit. Gott 
ſchenke Ihnen dafuͤr ſtets, wo Sie Ihr Haupt hinle⸗ 


| 1 


gen, — ich hatte Ausſichten das Nicolov. — Haus zu 
miethen, allein Hof⸗Gerichts⸗Rath Prenzel iſt mir zu⸗ 
vorgekommen. Was meinen Sie, wird ſich Ihre un⸗ 
gnaͤdige Mutter bequemen? Sie lachen zwar zwei Zeilen 
durch über meinen Kreuzzug nach Stolzenberg! al- 
lein bin ich denn ſicher, daß Sie da bleiben? Schneiden 
Sie ſich nicht ſchon einen Stecken und Stab, um wei⸗ 
ter zu wandern? Gott gebe, nach Koͤnigsberg, ich leugne 
es nicht, daß, wenn ich auch meinen Abſchied nehme, 
ich lieber hier bleibe, als ſonſt wo. Ich uͤberlaſſe Ihrer 
Klugheit das v. Borſtellſche Haus. Zu hitzig wollen 
wir nicht ſeyn, allein auch zu kalt nicht. Thun Sie 
hierin wohl an Ihrem Eugenius, der ſich Ihnen ganz 
anheim giebt; und noch ein Wort an Ihr freundſchaft⸗ 
liches Herz, das Sie aber nicht uͤbel nehmen muͤſſen. 
Hamann las mir geſtern einen Brief von Herder 
vor, der ihm auftrug, den Lebenslaͤufer nach allen Kraͤf⸗ 
ten auszuſpuͤren: und da war Hamann wieder auf 
Sie aus, wie ein Geier, ich flehe Sie, mein liebſter 
Freund, bey dieſen Verſchwoͤrungen wider mich, bruͤ⸗ 
derlich an, mein zu ſeyn, und Ihren Freund nicht un⸗ 
gluͤcklich zu machen. Was mich ſo etwas aͤngſtigen kann! 
f Schimpfen Sie nicht auf mich. Die Liebe duldet 
alles, ſie hoffet alles. — Warum iſt denn außer den 3 
Graden im O. nichts Ausſtehliches. Iſt denn der Schat⸗ 
ten beſſer, als der Koͤrper? Die Auslegung iſt doch wohl 
kuͤnſtlicher, als der Texrt. Glauben Sie mir, mein lieb⸗ 
ſter Freund, es iſt außer der 3 noch eine andere Zahl, 
und wenn Sie ſo weit nicht waͤren, als Sie ſind, als 
Sie ſich hinaus denken, was wuͤrd Ihnen denn die 
3 ſeyn! Leute, die das Leben genoſſen, die die Welt 
kennen, find freilich nicht nach Baͤllen und Komödien ıc. 
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luͤſtern; allein iſt es wohl recht, daß Sie uͤber ihre Kennt⸗ 
niß ſo ungehalten ſind, wie Rouſſeau Pen über 
die ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
| Czapski iſt ein, — in ihm iſt keine Wahrheit. 
Wenn je ein Mann den Namen eines Glaͤubigen 
verdient, ſo iſts der General.“) Sie duͤrfen mich nicht 
aufmuntern, Ihre Briefe mehr als einmal zu leſen, das 
thu ich von ſelbſt. Sie ſind mir Herzens⸗Briefe. O 
Freund, ich liebe Sie recht herzlich. — Uebereilen Sie 
ſich nicht in O. Urtheilen. Sie kennen mich doch und 
wiſſen, daß ich Ihr treuer Eugenius bin. Logen⸗ 
Reden, mein liebſter Scheffner, kann ich Ihnen nicht 
ſchaffen. Sie werden nicht eher abgefordert, als wenn 
welche zum Druck kommen. Da war ja noch der Mann 
mit dem rothen Kleide auf dem Logen-Conzert in 
Danzig, der ſchon fein Redchen halten wird. Man 
nehme ihn auf, und laß' ihn zu ſeiner Zeit den rothen 
Rock mit den entſetzlichen Treſſen ausziehen. Mit der 
Merkuranzeige haͤtt ich Urſache zufrieden zu ſeyn, wenn 
der liebe Mann nur nicht alles durch die Shandiſche Brille 
ſehen moͤchte. Was er mit der Correctheit ſagen will, 
fuͤhl ich — allein es iſt ſehr undeutlich geſagt. Es ge⸗ 
hoͤrt nur Zeit dazu, Sachen dem gemeinen Lebenston, 
wenn ſie naͤmlich Geſpraͤchsweiſe vorgetragen werden, bis 
zum Greifen aͤhnlich zu machen. Das Verdienſt hie⸗ 
bey iſt ſo groß nicht. Es iſt blos Exercitium. Dieſer 
kritiſche Umſtand kann wohl nichts anders, als die Ge⸗ 
ſpraͤche zum Augenmerk haben. Crichton iſt, wie Sie 
unfehlbar geleſen haben, herausgeruͤckt. — Sie muͤſſen 
das Stud leſen. Es iſt ein foͤrmlicher Ausfall. „Fal⸗ 
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ſcher Witz, Muthwillen, Spoͤtterey“ und dergl. Dinge 
mehr. Das Wort falſcher Witz ſoll eben ſo viel, als 
unheiliger oder zu dreiſter (nach Gellerts Auslegung, der 
titirt worden) ſeyn. — Sehen Sie nur, mein Lieber, 
was man alles vor ſeinen ſichtlichen Augen erleben muß, 
ich werde mich ſehr, ſehr freuen, wenn ich auch Nr. 3. 
vollendet habe, er heilige ar und froh will ich Amen 
ſagen. ane 
AJIgn dieſer Welt iſt Müh und Noth. 
Bekümmerniß, zuletzt der EN. — 


5 Mein liebſter Freund, bis dahin bis 0 dieſem z u⸗ 
letzt werd' ich Ihr Freund ſeyn, und Ihr Andenken 
und Ihre Treue ſeegnen. Gott ſchenke mir ein gluͤck⸗ 
ſeeliges Jahr, ich hab in dem vorigen Dornen gehabt, 
allein auch Roſen. Der Herr hat Alles wohl gemacht! 
bis hierher hat er geholfen, er helfe ferner, er helfe mir 
leben, leiden und ſterben! So werd ich an meinem Ge⸗ 
burtstage beten. Bleiben Sie mir auch im neuen Jahre 
gut, ich bin und bleib' es Ihnen herzlich. — Hiemit 
Gott empfohlen. — Kanter wird (sub rosa) nach Dans 
zig kommen. Vorzuͤglich empfehl ich Ihnen Liebſter! 
Einziger! die Frau v. B. und den Herder. Letzterer 
hat mich (ſtellen Sie ſichs vor) Fragweiſe in Ha manns 
Brief genannt. „Iſts auch wo Hl?“ ich kuͤſſe Sie 
tauſendmal. Ihre liebe Babet gruͤß ich herzlich. Der 
liebe Gott laß' es Ihnen allen wohlgehen, ich denke 
ſehr oft an meinen Abſchied, und denke tauſendmal, wie 
klug, wie weiſe Sie ſind. Ihre Freundſchaft wird mich 
auch dahin leiten und fuͤhren. Amen. Warum will denn 
der General das Cabinet nicht? ich habe ehe ich aus 
dem Stadtgericht gehe, ſo viel zu thun, daß ich mich 
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kaum umfehen kann. — Leben Sie wohl und ſchreiben 
Sie mir bald. | | 
den 25. Januar 79. 


115. . 
den 30. Sanur 1770, 


Mit was für einem centnerſchwer beladenen Herzen 
ich mich hinſtelle an dem heiligen Abend vor meinem Ge⸗ 
burtstage, um an Sie zu ſchreiben, weiß Gott am be⸗ 
ſten. — Sitzen kann ich nicht, — ich will mich zuſam⸗ 
mennehmen, und Ihnen meine Geſchichte des heutigen 
Tages erzaͤhlen, damit Sie alle vier Gegenden meines 
geaͤngſtigten Geiſtes, meines zerſchlagenen Herzens ken⸗ 
nen lernen. Am Morgen das Gewoͤhnliche, ich dachte 
ein halb Stunden, — erpedirte das Laufende, und ging 
um 9 Uhr auf's Hofgericht, um einem Menſchen zum 
dritten und letztenmal 159 Fragen vorzulegen, der un⸗ 
ſchuldiger iſt, als tauſend, zehntauſend Menſchen, die 
nicht, wie er, gekettet, und nicht, wie er, reif zur Fe⸗ 
ſtung ſind. Sie werden wohl von dem unglüͤckſeeligen 
Courier gehört haben, den Noth, Jammer und Unmenſch⸗ 
lichkeit zu einer kindiſch⸗albernen Anlage brachten, — bis 
ein Uhr oben, um eins bey Farenheid in einer gro⸗ 
ßen Geſellſchaft, in der ich auch den Dr. Trummer 
fand, der nach neuern Nachrichten mir ohne allen Ruͤck⸗ 
halt verſicherte, daß meine Schwaͤgerin ſo gut wie todt 
ſey. Die Geſellſchaft war ſehr ſtill, bis auf Kant zu, 
mit dem es ſelbſt ganz und gar nicht fort wollte. Nun 
zu Hauſe. Briefe? zwey, auch Akten. Ein Brief von 
Moltke, und einer von Ihnen. Kadeſche Acta. Daß 
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Ihr Brief das erſte war, das ich nahm, darf ich nicht 
bemerken; — aber mein Gott was fand ich? o! Gott 
was kommt alles zuſammen, um mich verzagt zu ma⸗ 
chen, — ich verwuͤnſche die Stunde, da es mir einfiel: 
„Schreib“ und bin feſt, ganz feſt entſchloſſen, mit dem 
zweiten Bande zu ſchließen. All mein Muth iſt dahin, 
— ich bin ſo weg, ſo ſehr weg, daß ich ganz, ganz 
unterliege, ich ſtelle mir nicht anders vor, als daß ich 
dies ſchreckliche Schickſal, — wahrlich ein ſchreckliches! — 
mit meinen Kant er ſchen Zeitungs-Recenſionen auf mich 
geladen habe, die roh und muthwillig waren, und die 
mir alle, alle von Herzen leid ſind Ich bin dazu, wie 
Sie wiſſen, ſo gekommen, wie man zu vielen kommt, 
— und nun koͤnnt' ich nicht eine, um vieles nicht, ma⸗ 
chen. — Was ich aber leider! damals geſchrieben habe, 
kann ich nicht ungeſchrieben machen. Das Herzeleid, 
das ich manchem ehrlichen Mann blos aus Unbedacht und 
Uebermuth vielleicht zugezogen, das hat mich von dem 
erſten Tage, da ich Autor ward, verfolgt bis jetzt, und 
und ich ſehe wohl, daß es Zeit iſt, meine Hand auf den 
Mund zu legen, und was ich ſchon von Anlagen da ha⸗ 
be, zu erſaͤufen im Meer, wo es am tiefſten iſt, — 

mache mir jetzt ein Gewiſſen, von einem Menſchen, den 
die ganze Welt fuͤr einen Narren haͤlt, ein Wort zu ſei⸗ 
nem Nachtheil oͤffentlich zu ſagen, und deſto mehr be⸗ 
kuͤmmern ſich andere um mich. — Das koͤnnen Sie doch 
wohl glauben, daß ich ſo plumptoll nicht bin, als der 
hochweiſe Herr Wagner mich ausgiebt. Wenn ich nichts 
anders beabſichtigen ſollte, als die Namenſucher zum 
Beſten zu haben, ſo waͤr ich werth, am Pranger zu 
ſtehen, und mit Schneeballen von Buben auf oͤffentli⸗ 
chem Markte beworfen zu werden. Auch nur der Gedanke, 
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daß ich ſolch ein abgeſchmacktes Ziel bey dem Vorhange 
haͤtte, beleidigt mich, und ſetzt mich zum Narren herab. 
Mein Gott, wenn ich nicht Urſachen haͤtte, die ich zum 
Theil geſagt habe, und die, — ich ſchreib es z u m 
Theil auf den geſtrigen Leibes⸗-Abend, — ich aß auf 
meine eigene Hand aus Aergerniß, und dann eß ich im⸗ 
mer zu viel. — Was ich auf die Menſchen tuͤckiſch bin! 
Sie ſind es alle nicht werth, daß zuweilen einer auf⸗ 
ſteht, und mit ihnen menſchlich ſpricht. Ketten, Feſtun⸗ 
gen, Sklaverey, darnach ringen ſie. — Oft hab ich ſchon 
daruͤber gedacht — und noch oͤfter in Ruͤckſicht meiner 
Wenigkeit an das Kanterſche Haus, wo ſo viel truͤbe 
Tage fuͤr mich ausgegangen. Daraus iſt mir kommen 
der Engel des Satans, der mich mit Faͤuſten ſchlaͤget, 
der Pfahl ins dicke Fleiſch. — Wie wenig ich mich mit 
Megerlin und Wagner in meinem Leben abgegeben, 
iſt nicht zu ſagen. Oft hab ich bey mir die Frage auf⸗ 
geworfen: ob es nicht Affektation ſey, wenn Gelehrte, 
die ſich geſund und munter leſen laſſen, ſtill und todt⸗ 
ſtill in Geſellſchaft ſind. Nun weiß ich das Raͤthſel, und 
wenn gleich ich die Ehre nicht mir zueignen kann, ein 
Gelehrter zu ſeyn, ſo ſeh ich doch ein, wie noͤthig es 
iſt, todtſtill im gemeinen Leben zu werden. Ich bin es 
ſchon eines Theils geweſen, und ich will, ich will es noch 
weit mehr werden, — ich werde mit Laral wegen des 
Catalog ſprechen, und Ihnen die Auslagen anzeigen. Es 
waͤre mir lieb geweſen, wenn der General das Cabinet 
gekauft haͤtte. Doch am Ende iſt alles gleich viel, ich 
nenn' ihn darum einen Glaͤubigen, weil es ihm ſo leicht 
wird, dem Czapski und, was weiß ich, wem mehr zu 
glauben. Schluͤßlich eine Geſchichte von Farenheid 
das B. Haus betreffend. Ein alter Herr v. Kreuz, 
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ein ſehr alter Herr v. Kreuzen hatte ein kleines Ge⸗ 
ſtuͤte, und an jedes Pferdes Stand war der Preis be- 
findlich. Wenn Jemand hineinkam und dieſen Pferde⸗ 
pallaſt ſahe, wußte er auch, wenn er Augen hatte, wie 
hoch? Las er nun z. E. 100 Thlr. und ſagte, mein 
Herr v. Kreuzen, ich daͤchte doch: 100 Thlr. ſind 
zu viel, 80 geb ich; ſo ſchrieb Herr v. K. flink 20 mehr, 
und des folgenden Tages las der Abdinger 120 Thlr. 
gr Wenn der Geiſt dieſes v. K. auf der Frau v. B. 
kuhet, fo dürften wir wohl ſchwerlich handeln. Daß ich 
das Haus gern haͤtte, leugne ich nicht. 3000 Thlr. 
wurd ich auch recht gern, recht gern geben. So gehts 
aber. Sie koͤnnen es gar nicht glauben, wie mir alles 
in der Welt ſchwer gemacht wird. Wenn ich ja noch 
etwas erhaſche, ſo ſind immer Berge zu erſteigen, hohe, 
hohe Berge. — Auch wenn ich außer Dienſt ginge, 
wuͤnſcht' ich das Haus. Wo muß man doch ſein Haupt 
hinlegen koͤnnen. Viel moͤcht ich indeſſen denn wohl nicht 
in Koͤnigsberg ſeyn. Wuͤrd' ich Ober-Richter, (eine Stelle, 
bey der viel Ruhe iſt) haͤtt' ich das Haus faſt nothwen⸗ 
dig, und doch wuͤrd' ich auch alsdann kuͤnftigen Som⸗ 
mer eine Reiſe machen, wenn der Krieg mich nicht dran 
behinderte. — Leben Sie wohl, mein Freund, ich fange 
meinen Geburtstag und faſt alles in der Welt umwoͤlkt 
an, und ſchwierig, Gott ſchenke mir dafuͤr, wenn mein 
Stuͤndlein vorhanden iſt, ein ſanftes ſeeliges Ende. Gruͤ⸗ 
ßen Sie Ihre Frau von mir, und leben Sie wohl, ich, 
gehe in die Kirche. Leben Sie recht wohl. | 
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An meinem Geburtstage ſchrieb ich Ihnen mein Freund! 
einen Feſtbrief — dieſer iſt ein Werktag. — Nicht iſt 
dies gemeint in Ruͤckſicht des Inhalts, denn da iſt alles 
ſo ſehr Werktag, ſo ſehr Sonnabend Nachmittag! — wo 
die Leute in Danzig und Koͤnigsberg nichts anders thun, 
als auf den lieben Sonntag die Meſſings⸗Knoͤpfe an den 
Thuͤren blank machen. Weiß Gott, das Formale kam 
mir ſo feſtlich vor, da ich den vorigen Brief an Sie 
erließ, — ich habe doch wahrlich viel Ungluͤck, wenn an⸗ 
ders das Ungluͤck iſt, was uns ſo duͤnkt. Herr Meyer 
iſt Ober⸗Richter. Das ginge immer; allein da ich mit 
auf Beirath, ja faſt allein auf Anrath des W. alles in 
Bewegung ſetzte, dieſe Stelle zu erhalten; ſo bin ich 
jetzt ein bekorbter Freyer, der ſtadtkundig mit Gram und 
Schande unten anſitzt, weil EE. Rath zu einem Wuͤr⸗ 
digern ſprach: „Gehe hinauf“ und zu mit: „weiche die⸗ 
ſem.“ — Ueberhaupt ſcheint mir das Ober nicht guͤn⸗ 
ſtig zu ſeyn, und das Unter mein Loos, — ich war 
ſo entſchloſſen, gleich auf der Stelle abzugehen, daß ich 
mit eben ſolchem Entzuͤcken wie Stark an das Conſi⸗ 
ſtorium ſchrieb, ans Hofgericht geſchrieben haͤtte. So 
klug bin ich von ſelbſt, daß non deficit alter, indeſſen 
bildet man ſich wirklich ein, man verlaſſe die Welt im 
Concurs, wenn man ihr entſagt. — Sie wollten dies? 
und warum denn nicht? werden Sie fragen, und das 
mit Recht. — Hoͤren Sie alſo, mein Lieber: weil Je⸗ 
der ſagt, daß es einen Uebelſtand gewinnen wuͤrde, wenn 
ich nicht erſt meine Beſtallung abwarten, ſondern ihr 
entgegen rufen ſollte: bleib mir von Leib und Seele. — 
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Kommt alfo Zeit, kommt Rath; kommt Patent, kommt 
ergebener Diener, meine hochweiſe Herren. — Genug. 
— Daß alſo L'Estoq todt iſt, darf ich Ihnen nicht 
ſagen, da Sie ſeinen Nachfolger ſchon kennen, der, auf 
meine Ehre, nicht werth iſt, dem Seeligen die Schuh⸗ 
riemen zu loͤſen, — ich bin ſeit einiger Zeit auf den 


Gedanken gefallen und zwar, als ich noch auf meinen 


dritten Theil dachte, daß jeder Menſch ſo ſtirbt, wie er 
gelebt hat. — Nehmen Sie mich nicht beym Wort, mein 
Lieber, dabey iſt noch viel zu ſagen, viel zu beſchneiden, 
allein Mohr und L'Estoq! juft wie fie lebten, fo 
gingen ſie auch ab. Sterben nenn' ich nicht den letzten 
entſcheidenden Augenblick, ſondern die letzte Periode, das 
letzte Blatt des Lebens. Iſt es nicht wahr, Freund! 
Sterben heißt das Regiſter? Das L' Es toaſche Teſta⸗ 
ment, das er nebſt einem Codicill nicht lange vor ſeinem 
Hintritt entworfen, oder ſchreiben laſſen, wie Er ſelbſt. — 

Wenn der Herr nicht die Stadt behuͤtet, wahrlich 
die Waͤchter auf Zion legen's nicht zum Behuͤten an: 
und ich kann es Ihnen nicht ausſprechen wie ungern ich 
in den Rath gehe. — 

Haben Sie die woͤchentlichen Unterhaltungen, die in 
Magdeburg herauskommen, zu leſen Gelegenheit, ſo wer⸗ 
den Sie eine infame Recenſion uͤber die Ehe finden, 


bey der ich aber, denken Sie! gelacht und recht herzlich 


gelacht habe. Herr Schummel iſt, glaub ich, der 
Dux fax und tuba bey dieſen Unterhaltungen. So 
viel Kopf hab ich doch noch, mich uͤber dieſe Recenſion 
wegzuheben. Sie iſt herzlich dumm. — Wie lang' ich 
indeſſen auch Staͤrke behalten werde, ſelbſt uͤber derglei⸗ 
chen mich aufrecht zu erhalten, weiß ich ſelbſt nicht, — 
ich bin recht bitterdumm und lebe hoͤchſt unzufrieden. — 
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Bock ift ſchon geftorben, mein Lieber. Sein Poſten iſt 
bey lebendigem Leibe Herrn Reuſch gegeben, und der 
Dre der erſt Reuſch war, iſt jetzt Profeſſor Kreuz⸗ 
feld. Die vaterlaͤndiſche Geſchichte jetzt? Gott 
wolle nicht, daß ich in kurzem darauf fiele, ich wuͤrde 
in Wahrheit kaſſirt, wenn ich der nachdenke, allein ſo 
iſt es nicht gemeint, ich bin nicht von den Trotzbietern, 
Pasgquillanſchlaͤgern, ich bin ſtill; allein ich empfinde de⸗ 
ſto mehr. — Meinetwegen ſchreibe Peter oder Paul Preu⸗ 
ßens Schande und Ehre. Wahrlich Schade, Jammer 
und Schade, daß Copernikus ein Preuße iſt. — Verzei⸗ 
hen Sie mir, mein Lieber, all den Unſinn, das Weſen 
und Unweſen, wie Poſt⸗Secretair Schulz ſagt, der ſo 
eine Anlage zum Stadtrath hat, wie Einer. — Wenn 
Sie aus meinen Briefen, die Ihnen mein Herz ausge⸗ 
goſſen hat, nicht ſehen, daß ich mich an Ihnen halte, 
allein an Ihnen; fo kann ich wenigſtens nicht dafür. — 
Ihre guͤtigen Urtheile uͤber mich verdien ich wahrhaftig 
nicht. — Es giebt Stunden, wo ich nicht ein Stuͤck 
Brod von mir naͤhme, zu reden aus einem ſehr 
gemeinen Sprichwort, ich trete Ihnen völlig bey, daß 
man nicht die Religion mit dem hiſtoriſchen Glauben an⸗ 
fangen ſollte; aber! aber! wir werden es nicht erleben, 
daß Gottes Reich kommen wird, vielleicht kommt es 3779. 
Hamann ſagte mir, daß Sie den Verfaſſer wuͤß⸗ 
ten, und dabey bleibt er auch. — Mag er doch! — 
Wegen des Dialogs bleib ich bey meiner Meinung; es 
kann indeſſen ſehr wohl ſeyn, daß ich mich uͤbel ausge⸗ 
druͤckt habe, welches bey mir nichts neues iſt, ich glaube 
wenigſtens, daß wenn ich mehr Zeit gehabt, ich ihn noch 
weit gemeinlebendi ger gemacht haben wuͤrde. An meinem 
3ten Theil würden Sie und kein Menſch was verloren 
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haben, wenn ich ihn geſchrieben haͤtte; — und in Wahr⸗ 
heit, ich haͤtte ſchon verſchiedenes fertig. — Jetzt iſt mir 
ſo, wenn ich daran denke, wie in den Magiſtrat zu ge⸗ 
hen. Alles, alles iſt weggelegt. Mein Labſal iſt die 
Haͤnde ins Kreuz zu legen, und in mich hinein und aus 
mir heraus zu denken, ich bitte Gott, daß er mich em⸗ 
pfinden und faſſen lehre, daß wenn ich nur meinen Gro⸗ 
ſchen empfange, ich nicht ſcheel zu ſehen das Recht haͤtte, 
daß ihn mancher empfaͤngt, der um die zwoͤlfte Stunde 
anhebt. — Meine Religionsbetrachtungen, oder eigentlich 
mein Religionsſyſtem will ich bloß meinem Herzen leh⸗ 
ren. Man koͤnnte mich ſo ſehr daruͤber hin und herreißen, 
daß mir Hoͤren und Sehen vergehen wuͤrde. — Nicht, 
die in guten Werken trachten nach dem ewige 
Leben; nicht die, ſondern die Phariſaͤer und Säriftgel 
lehrten. Nimmt der Herr Conrector Schummel dem 
Eheverfaſſer ſchon ſeine widergeiſtl. Denkungsart ſo hoch 
übel, was will am Haupt Paſtor Goͤtze werden. — 
Punktum. — Die 50 oder 60 Thlr. ſtehen gegen eine 
kleine Quittung Februar und Maͤrz zu Dienſt, und April 
und Junius, — ich weiß ſchon nicht die Monate nach 
der Reihe, und bitte den May mitzuleſen. — Kuͤnftige 
Woche geh ich nach Litthauen. Wenn nur Scheff⸗ 
ner mit waͤre! ich werd indeſſen nur 2 Tage im Rou⸗ 
docatſchen bleiben. Den einen hin und zu ruͤck, das 
heißt, wenn ich komm und gehe macht 2 halbe und alſo 
in allem zwey. Mein liebſter Freund, Sie ſind mir 
viel! viel! Briefe ſchuldig und wenn dieſer Ausdruck zu 
hart iſt, ſo bitt ich es mir ohne mein Verdienſt und 
1 aus, daß Sie ſehr, ſehr viel an mich ſchrei⸗ 
ben. — Leben Sie wohl, leben Sie wohl, ich darf wohl 
5 nicht meine Bitten des vorigen Briefes wiederholen, die 
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ich nicht dringender thun konnte, ich umarme Sie herz⸗ 
lich, und bin ewig, ewig | Ihr 
Eugenius. 


117. 


Dieſen Augenblick kommt Kriegs-Rath Hoyer zu 
mir, und bringt mir das Avertiſſement wegen Ihrer Wan⸗ 
derſchaft. Seine Meinung iſt, daß Sie wieder in Dienſt 
gehen wuͤrden. Die meinige iſt, daß Sie einen guten 
Gefaͤhrten vorgefunden, und mit Freuden dieſe Zerſtreu⸗ 
ungs⸗Gelegenheit ergriffen. Einen groͤßern Accent lege 
ich nicht auf Ihre Reiſe. — Iſt es aber anders, ſo hat 
Hoyer gewonnen. — Es ſey, wie es wolle; ſo be⸗ 
gleite Sie ein guter Geiſt, ich kann mir ſehr lebhaft 
vorſtellen, daß Sie noch Mancherley und Manches wer: 
den zuſammen zu ſuchen haben, ehe der Reiſe⸗Kaſten ge⸗ 
ſchloſſen und der Sack zugeſchnuͤrt wird, — ich habe der 
keines erwartet und erwarten koͤnnen, da Sie gegen mich 
daruͤber ein altum silentium, welches auch zuweilen ſein 
Gutes haben mag, beobachtet. — 

Wenn Sie nach Berlin kommen, (und das iſt kei⸗ 
ne Frage) ſo ſuchen Sie doch die Frau v. B. uͤber das 
Haus in Anſpruch zu nehmen, und ſie wo moͤglich zum 
Ja zu bringen. Die Zeit ruͤckt heran, und ich fuͤhl' es 
an den zunehmenden Tagen, daß ſie uͤber ein Kleines 
abnehmen werden. Alsdann, wenn ich lebe, muß ich 
raͤumen. Am liebſten ſetzte ich meinen Stab in das v. B. 
Haus. Sapienti sat. Ich weiß, daß Sie fo guͤtig ſeyn 
und mir uͤber dieſe Sache von Berlin aus Nachricht er⸗ 
theilen werden. Den Brief des Herrn Baron v. Schroͤt⸗ 
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ter leg ich bey. Wir gehen verfchiedene Wege, und es 
kann wohl ſeyn, daß ich vieles nicht begreifen mag, was an⸗ 
dern deutlich iſt. Hugo wird Ihnen, wie er mir geſagt 
hat, uͤber die Lage der heiligen Sache ſchreiben. Meinen 
Aufſatz bitt ich mir, nur ſo wie er da iſt, zuruͤck. Die 
Striche in der Beilage bitte ich als ungezogen anzuſehen. 
Dies Wort iſt doppelſinnig und gilt phyſiſch und moraliſch, 
— ich habe dieſe Striche ſchon ſelbſt ungeſchehen zu machen 
mich bemuͤhet. Daß ich auch bis jetzt eben nicht Leibes 
und Seelenfroh bin, koͤnnen Sie leicht errathen, und da ich 
am beſten weiß, wie einem in der ſchwarzen Kammer zu 
Muthe iſt, ſo wuͤnſch ich Ihnen vorzuͤglich auf den Weg 
Seelen⸗ und Leibes⸗Freude, ich hoffe daß Sie ſich wieder 
vollkommen geſund befinden: denn ſchmerzlich wuͤrden Sie 
fonft reifen, — Wie das alles in der Welt geht! Da hab 
ich eben ein Certifikat fuͤr Sie unterzeichnet. Gehen Sie in 
Frieden, — ich bin, das wiſſen Sie, der Ihrige von ganzem 
Herzen. Ihre liebe Frau wird wohl unfehlbar die Zeit uͤber 
nach Friedrichsthal kommen: wenigſtens hat mir der Beſte 
geſagt, daß Sie Ihrer Schweſter Hoffnung gegeben, ſie 
auf einige Wochen zu ihr zu ſenden. Leben Sie wohl, gluͤck⸗ 
lich, und bleiben Sie uͤberall, wo die Sonne ſcheint, mein 
Freund! Wollte Gott, ich könnte auch ſagen: Gute Nacht, 
o Weſen! — Alles, wie Gott will. 

L; | 

den 25. 5 1779. 


118. 


Sie haben mir in Ihrem letzten Briefe, mein lieber 
Johannes, Kaͤlte vorgeruͤckt, und das nicht V. R. W., 
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Ich bin ſeit einiger Zeit nicht heiter, woran Mancherley und 
Manches Schuld iſt. Dieſer Unmuth mag ſich freilich zur 
Unzeit aͤußern; allein inter bonos bene. Wir ſind Freunde, 
die aufs Herz und nicht aufs Kleid merken, — ich habe 
zehnmal an Sie nach Marienwerder ſchreiben wollen; allein 
wer leiſtete mir Buͤrgſchaft, daß Sie noch da waͤren. Dieſe 
Poſt waͤre wirklich ein Brief dieſen Irrweg gewandelt, doch 
zum großen Gluͤck war Ihr Schwager die Leuchte auf dieſer 
unrichtigen Straße, der mir Ihren Einzug an Stell' und 
Ort und ein freundſchaftliches Andenken referirte. — Die 
Notifikation, daß ich das v. Borſtelſche Haus gekauft, 
hat er, wie ich höre, auch für mich übernommen. Was 
werden Sie denken, daß ich 11,000 Fl. fuͤr dieſes Weſen. 
— Wahrlich ein Nothfall, zu dem vieles einen Stein hin⸗ 
zukarrte. — Den D. Brodhagen mußte der Teufel pla⸗ 

gen, daß er eine Pille nach der andern drechſelte. Noch jetzt, 
da es mir endlich mit genauer Noth zugeſchlagen iſt, hat er 
mir Antraͤge thun laſſen, die ich aber wie Rechtens verwor⸗ 
fen. Alſo hausſaͤſſig — und, was das Schoͤnſte iſt, ohne 
daß ich noch bis dieſen Augenblick den obern Stock geſehen. 
Ich will die Frau Graͤfin Dohna nicht in Harniſch bringen, 
und mithin ſo lange in Geduld mich faſſen, bis ſie aufs Land 
geht, — um doch zu ſehen, was ich im Sacke gekauft. — 
Eigentlich iſt es vollſtaͤndige Ergebung in Ihren Willen 
und Geſchmack. Wo ſollt ich bleiben? — Sich alle Augen⸗ 
blicke die Thuͤre weiſen laſſen, iſt am Ende unausſtehlich. 
Noch bis jetzt thut es mir nicht leid, dieſen Schritt gethan 
zu haben, ob es mir gleich lieb geweſen waͤre, etwas wohl⸗ 
feiler. — Vorbey, iſt vorbey. Es ging aut aut, und nach 
der Phyſiognomie zu urtheilen, paßt ſich das Haus zu mir 
und ich mich zu ihm: daher iſt es gut, daß ein Vers aus 
uns geworden. — Da ſchreib ich ja wirklich Einfaͤlle, wie 
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ein altes Haus. — Warum haben denn Sie mir nicht mehr 
von Ihrem Reiſeplan geſchrieben? ich hoͤre gern von Planen, 
die nicht eingeſchlagen. Das ſind mir Herzens⸗Freunde. — 
Von Planen, die eingeſchlagen ſind, kann man auch eigent⸗ 
lich nicht hoͤren: denn da ſpricht die Ausfuͤhrung. Alſo 
werden Sie poſtſcribiren, was im Briefe vergeſſen worden. 
An den General hab ich geſchrieben. Ein Certificat werd 
ich ihm auch beſorgen. Mein Himmel, wie habt Ihr Euch 
denn in Danzig von dem irrenden Grafen ſo blenden laſſen? 
Zoar weiß ich bis jetzo kein unheiliges Wort von ihm, indeſ⸗ 
ſen iſt hier viel vorgefallen, was nicht aͤcht iſt, — und 
Neubroner iſt den Weg alles Fleiſches gegangen? Schuld 
oder Unſchuld? Der Mann intereſſirt mich ordentlich, und 
ich wuͤnſchte wohl, daß er rein befunden wuͤrde. — Hier 
ſteht die Mag — beſonders. Korff haͤngt noch mit Leib, 
Seel und Geiſt an der Provinz. Was ſagt Fink zu die⸗ 


ſen Geboten allen? ich thue keinen Schritt, allein ich ſehe, 


daß alles, alles dahin kommen wird, wo ich es beſtaͤndig hin 
gewuͤnſcht habe. — Korff provocirte auf die Regierung; 
da er auch hier nicht ſeine Rechnung fand aufs plenissimum 


capitulum, das heißt aufs Kapitel, wenn die militairiſchen 


Bruͤder wieder hier ſeyn, und dem Kapitel die Vollſtaͤndig⸗ 
keit werden beigelegt haben: alsdann ſollten dieſe Dinge aufs 
neue vorkommen. Bald, ſobald fo. — O mein Himmel 
was ſind doch die Menſchen für trotzige und verzagte Geſchoͤ⸗ 
pfe! wer kann ſie ergruͤnden? Haben Sie uͤber die Heirath 
geleſen? iſt es leſerlich geſchrieben? und ſoll es Satyre, 
Aushuͤlfe, Nachtrag fuͤr den Verfaſſer der Ehe ſeyn? oder 
was ſonſt? Hat Kanter den Ehrenfreund Ruͤdiger 
breit geſchlagen? Sein Bogen war geſpannt, Er zielte; — 
allein ich fürchte, ich fuͤrchte, Ruͤdig er zieht ſich in beſter 
Form zuruͤck, und Kan ter trifft nicht ins Schwarze. Sie 
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ſind wieder krank, wie ich hoͤre? Was fehlt Ihnen denn? ich 
fange an eine ſehr ſtrenge Diaͤt zu beobachten, die ſich bis 
auf den Wein erſtreckt, ich bin zwar nie ein Saͤufer geweſen, 
indeſſen ſetzte ich einen ſo großen Werth auf dieſe Gabe Got⸗ 
tes, daß es Zeit war, ſein Fleiſch zu kreutzigen. 

Der Menſch, das ſeh ich je laͤnger je mehr, kann ſich 
zu allem gewoͤhnen, es ſey gut oder boͤſe, und Gewohnheit 
iſt nicht die andere Natur, ſondern ſie iſt die eigentliche 
Natur. 

Hiemit will ich ſchließen, und meinen Brief mit der 
Bitte beſiegeln, bald und viel an mich zu ſchreiben. Mir, 
mir muͤſſen Sie es nicht ſo genau nehmen, ich an der Kette, 
und Sie frey. Wenn Sie wuͤßten, wie mir ſeit einiger 
Zeit dieſe Kette ſchwer an Haͤnden, Fuͤßen und Kopf wird! 
o Sie wuͤrden mich bedauern. Da ich ſo viel Ungluͤck in den 
letzten Tagen erlebt habe, diene ich mit Unwillen und bin 
nicht mehr der Menſch, der ich ehedem war. Noch ſitz' ich 
im Stadtgericht, indeſſen iſt mein Patent als Stadtrath un⸗ 
terſchrieben, und liegt fertig. — Fichlau hat mich gebeten 
nachzufragen, ob nicht irgend Jemand in Danzig ſich faͤnde, 
der zum Muͤnzcabinet Luſt und Liebe haͤtte. In dem Fall, 
wenn ſich ein Kaufluſtiger finden ſollte, ſoll ein Catalog er⸗ 
folgen, der gewiß nicht gemein iſt. Gruͤßen Sie Babet 
tauſendmal. Es ſchlaͤgt 11 Uhr und ich muß zu Bette. 
Behalten Sie mich lieb, lieber einziger Johannes, ich lebe 
und bin ewig der Ihrige - 

Eugenius 
den 7. April 1779. 


den 27. April 1779. 
Mit ganzem Herzen eil ich zu Ihnen, mein Freund, 
mein Jonathan. Wie konnten Sie denken, daß ich Sie 
vergeſſen und verſaͤumen wuͤrde. — Das per quod quis 
peccat iſt zwar ein ſehr weiſes und wahres Wort, allein in 
casu iſt es nicht anwendbar. Daß ich wenig heiter bin, 
darf ich Ihnen nicht ſagen. Meine Schwaͤgerin, eine ſehr 
gute, unſchuldige, himmliſche Frau, iſt da, wo ſie hin ge⸗ 
hoͤrte, — zu Gottes Rechten, wohin uns all zuſammen, 
wenn unſer Stuͤndlein kommt, der Herr unſerer Tage ver⸗ 
helfen wolle! Hiezu kommt, daß mein Bruder ein Menſch 
iſt, der ſich in nichts, rein in nichts finden kann, und daß 
er ſeine Frau nicht aus Appetit, ſondern reiner klarer Liebe, 
aus eigentlicher Herzensliebe geheirathet hat. Er ſchreibt 
mir Briefe, die eben darum mir herzbrechend ſind, weil eine 
ſtille Trauer darin herrſcht. Schon bin ich in Verſuchung, 
einen dieſer ſtilltraurigen Briefe Ihnen zur Beilage zu ma⸗ 
chen. Sie wuͤrden indeſſen freilich nicht darin finden was 
ich finde. Mir ſind ſie ein wahres Kyrieeleiſon. Gott helfe 
unſerer Schwachheit, Amen! — Sie haben Recht, mein 
Liebſter! daß es einen Uebelſtand veranlaſſen wuͤrde, wenn 
ich nicht auch C ſagte, nachdem ich leider A und B gefagt 
habe. Ihr Brief und das Ableben meiner Schwaͤgerin ha⸗ 
ben ſich desfalls die Hände gegeben, und ſich zur Aufmuns 
terung vereiniget, C zu ſchreiben, ich habe ſchon angefangen, 
obgleich ich alles weggelegt hatte, und auch jetzt nicht mit 
Freudigkeit hinzutrete. Kanter o Gott Lob! ſcheint nichts 
davon zu wiſſen und in Marienwerder gehoͤrt zu haben. — 
Das war das dritte Ermunterungswort. Ihr Beifall zu 
meinem Hauskauf iſt mir ſehr angenehm. — Nicht alle fin⸗ 
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den das Haus fo wie wir beide! Jetzt hab ich es von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht geſehen und ich bin zufrieden — ich bin es 
wahrhaftig vorzuͤglich, weil Sie es ſind. Meine beiden 
Baͤume ſind mir ſo merkwuͤrdig, wie die zwey im Paradieſe, 


der des Erkenntniſſes des Guten und Boͤſen, 9 


und der des Lebens. Man kann ſich bei einem Baum, 
einem einzigen Baum ein ganzes Paradies denken. Das 
weiß ich noch von der Zeit, da ich bei der Profeſſorin Ra p⸗ 
pelt logirte. Bin ich einſt ſo gluͤcklich, daß Sie, mein 
Theurer, ſich von mir recipiren laſſen, und daß wir uns an 
jene frohe Stunden zuruͤckerinnern, die dahin ſind, die ſeelig 
ſind, ſo bin ich ein gluͤcklicher Kaͤufer. Das Kauf⸗Pretium 
iſt nicht geringe, warum indeſſen ein Ruͤckblick auf ein Ding, 
das nicht zu aͤndern iſt, und das nicht bei uns ſtand, ich 
werde mit Gottes Huͤlfe die 11,000 Fl. bezahlen und im 
Schatten des Allmaͤchtigen wohnen. — 

Ihre Aſſignation auf 20 Ducaten hab ich den Augen⸗ 
blick, da ſie mir vorgezeigt ward, bezahlt. Wenn Ihnen 
die Rückgabe i in der Mitte des Junius zu beſchwerlich faͤllt, 
ſo behalten Sie das Geld laͤnger, und ſo lange, bis es Ih⸗ 
nen nicht beſchwerlich iſt. 

Sagen Sie mir doch, wie Sie auf den Gedanken fie⸗ 
len, an H. zu ſchreiben? ich hab herzlich mich gefreut, daß 
es Ihnen ſo gegangen. — Gott Lob und Dank, ich habe 
meine Entſchluͤſſe genommen, von denen mich nichts abwen⸗ 
dig machen ſoll. Nicht als ob ich mich weiſe hielte, und 
als ob ich mich, (was noch mehr iſt) meiner Weisheit ruͤh⸗ 
men wollte; ſondern weil ich den Geſichtspunkt getroffen zu 
haben glaube, aus welchem die Sache, wenn man ſich nicht 
vergreifen will, zu nehmen ſein duͤrfte, — weil ich zufrieden 
bin. — Was uch betrifft, ſo koͤnnen Propheten und Evan⸗ 
geliſten und Lehrer aufſteigen, ſo viel da wollen: mein Herz, 
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meine Lippen und meine Hand ſollen gleich ferne von ihnen 
ſeyn, ich werde desfalls keine Sylbe vorſchreiben, und kein 
unfrey bezahlen. Die Frage des Huͤbner mußte Sie 
und muß einen Jeden befremden; obgleich etwas darin liegt, 
was ſich auslegen ließ. Die Worte: Brechet dieſen Tem⸗ 
pel, und am dritten Tage will ich ihn aufrichten c. Das 
Austreiben der Gnadeverkaͤufer aus dem Tempel, der ein 
Bethhaus ſeyn ſollte, liegt von der Idee nicht entfernt, die 
ich mir abgezogen, und der ich nachgehe! Mein Reich aber 
iſt wahrlich nicht von dieſer Welt. Waͤre dies, ſo koͤnnten 
die Herrn Ritter darob kaͤmpfen; jetzt aber halt' ich die Her⸗ 
ren nicht tuͤchtig mit uns Gutes zu denken und Gutes zu 
thun. Wer wollte den Erz-Ritter, den Beelzebub, zur 
Auserwaͤhlten Zahl fuͤhren? Haben Sie jetzt gemerkt, daß 
die Tollwurzel ihr Werk habe in dieſen Kindern des Stolzes 
und der Unmenſchlichkeit im beſondern Sinne. Gott, wenn 
er die Menſchen, die ſein Bild tragen, gnaͤdig anſaͤhe, und 
in ihrer Stockfinſterniß ein Licht erwecken wollte, brauchte er 
nicht ahnenreiche Heerfuͤhrer und ſtiftsmaͤßige Erretter; ſon⸗ 
dern was ſchlecht und recht iſt, was ſich von der Welt ent⸗ 
fernt, wär’. ihm angenehm. Maria war zwar aus einem 
hirtlich koͤniglichen Stamm, allein Chriſtus ging einher in 
gemeiner Geſtalt gaͤng und gaͤbe, und ſo alle ſeine Vorbilder 
von Anbeginn bis jetzt, da Er kam; — und ſeine Nachfol⸗ 
ger? nehmen auch ihr Kreuz auf ſich und folgen ihm 
mach. — Glauben Sie mir, Freund! ich bin kein Schwaͤr⸗ 
mer, allein uͤber dieſe Sache in einem Briefe zu ſchreiben, 
uͤberhaupt zu ſchreiben, iſt unſchicklich. Hier muß Geiſt vom 
Geiſt ſeyn. — Der O. donnert noch weniger, als das Men⸗ 
ſchengeſchlecht. Die Geweiheten ſind der Profanen wegen. 
Wenn aber das Salz dumm wird, (Sie ri in fo weit 
recht) womit wird man falzen ? — 
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Sie fragen: „wohin wird man die Leute fuͤhren? Jetzt 
waͤr es einmal Zeit, daß ein Paar kluge Koͤpfe ſich zuſam⸗ 
menthaͤten, und ein wahres Syſtem machten, fuͤr Leib und 
Seele,“ — ich antworte: Herr Baron von Schr. wird 
wohl ohne Zweifel mit einem ſelbſtgegoſſenen Syſtem herkom⸗ 
men, ich bin ſonſt ſehr fuͤr Syſtems, nur in der Maur 
nicht. Man excolire blos von 1 — 3, allenfalls ein recti⸗ 
ficirtes 4; predige ohn' Ende und Ziel, was der Evangeliſt 

Johannes predigte: „liebt euch unter einander,“ ziehe 
kluge Redner an, die wiſſen was ſie reden, und bringen ei⸗ 
nen gewiſſen Geiſt in die Leute, der ehemals wirklich da 
war, und jetzt durch Stolz und Herrſchſucht ſo geſchwaͤcht iſt, 
daß man wahrlich die Sache nicht weiter kennt. — Unten 
bis 3 ſind wir wie Du und Du, und oben gnaͤdig und un⸗ 
terthaͤnig. Weiter, mein Freund, die guten Andern zu 
laſſen, iſt nicht rathſam. Noch iſt die Jahrszeit nicht dar⸗ 
nach. Wenn kommen wird das Vollkommene, wird das 
Stuͤckwerk aufhoͤren, ich habe Ihnen alles klar hingelegt, 
was ich meine, allein ich vermuthe faſt, daß Ihnen meine 
Sprache nicht genehm ſeyn wird. Auf's Wort, mein Lieb⸗ 
ſter, ich denke, ſo muß man von der Sache reden, wenn 
man ſo daruͤber denkt als ich, und wenn man bei einer ſo ver⸗ 
derbten, verkehrten Welt ſaͤen und erndten will. O! wenn 
wird die Zeit kommen, die goldene Zeit, da alles wieder 
Gott fo nahe kommt als es war. — — 7 

Ein Syſtem alſo, das anders angelegt, das ohne tiefe 
Einſicht gegruͤndet wird, — iſt todt an ihm ſelbſt. Wie 
viel ſind berufen! wie wenig auserwaͤhlt! Ihr Anhaͤnger und 
der meinige (wie K. mir verſichert) der General, wuͤrd' er 
wohl dieſen Weg ohne zu ermuͤden aushalten? ich glaub es 
kaum. Wir wollen feſthalten an der reinen unverfaͤlſchten 
Lehre, mein Einziger! und uns in dieſer letzten betruͤbten Zeit 
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nicht irre machen laſſen, — — — ich habe eine ſehr haͤß⸗ 
liche Unterſuchung die den Kanzler angehet, ich weiß nicht 
ob Sie gehoͤrt haben, daß ein abgeſetzter Buͤrgermeiſter den 
Kanzler auf dem Hofgericht angefallen und auf ſein Leben 
gezielet. — Der Menſch indeſſen ift objekt⸗ toll. Wenn er 
an ſeine Frau, von der er geſchieden iſt, denkt und an ſei⸗ 
nen gehabten Buͤrgermeiſterpoſten, weg iſt er, ſonſt voll⸗ 
ſtaͤndig klug. Nun leben Sie wohl, ſchreiben Sie mir bald 
und viel, ich bin ewig Ihr 
Eugenius. 


120. 


Herzinniglich freute ich mich, Ihre Hand zu ſehen; 
allein leider! der Brief war kurz, und ſo wie ein harter 
Gläubiger ihn nur an feinen armen, jammervollen Brief- 
ſchuldner ſchreiben kann. — Hart war er, Freund! lieber 
Scheffner, wenn ich Sie nicht ſo inniglich liebte, wuͤrd 
ich mich eher über dieſe Härte beruhigen. Mein Gott! wiſ⸗ 
ſen Sie denn nicht, wie es mir gegangen? Dazu gehoͤrt kein 
Freund, um ſich uͤber mich zu erbarmen. — Seit 2 Wochen 
hab ich kranke Augen, trotz dieſem Uebel und ſiehe da! ich 
bin ſo elend daran, daß ein Nathan von Doctor mir gerade 
heraus ſagt: nur um 2 Stunden iſts zu thun und Sie ſind 
um Ihr linkes Auge. — Ein anderer Doctor beſtaͤtiget dieſe 
Nathanspredigt, und nun ſitz', oder lieg' ich 10 Tage in ei⸗ 
nem voͤllig gruͤn⸗duͤſtern Zimmer, ohne die Sonne auch nur 
durch das kleinſte Ritzchen zu ſehen, laß mich martern, — 
im eigentlichen Sinn martern. Spaniſche Fliegen ſetzen, 
Morgens und Abends muß ich Abfuͤhrungen nehmen, und 
mich wie einen Menſchen behandeln laſſen, der ein Kind der 
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Finſterniß iſt. — O Gott, ich habe viel, viel! gelitten. Mehr 
als ich ſchreiben kann, und noch bin ich nicht ausgeweſen. — 

An ſolch einen blinden Bettler koͤnnen Sie ſo ſchreiben! ich 
dachte, Ihr theurer Herr Schwager wuͤrde ſo viel Menſch⸗ 
lichkeit fuͤr mich gehabt haben, Ihnen nur einen Theil dieſes 
meines Tobias-Jaͤmmers zu ſchreiben. — Mein Freund, tau⸗ 
ſendmal hab ich gedacht, Er wird dir ein Troſtwort ſchrei⸗ 
ben, allein gewiß hat es Ihr Herr Schwager verſehen, Sie 
nicht. — Wenn Sie wuͤßten, wie treu, wie bruͤnſtig ich Sie 
liebe; wahrlich Sie wuͤrden eine Thraͤne des Mitleids um 
mich weinen, die eine aus meinem linken Auge bewillkomm⸗ 
nen will, — ſo ſchwer ſie mir gleich wird, ich bin ſehr, ſehr 
betruͤbt, und darf nicht weinen. Ich beſuchte meinen Bru⸗ 
der, und fing einen Brief an Sie an, eben da ich vom Grabe 
meiner Schwaͤgerin kam, wo ich ſeelige Thraͤnen vergoſſen 
habe. Mein Bruder ſpielte auf der Orgel das Lied: ich 
hab mein' Sach Gott heimgeſtellt, und wir beide ganz allein 
in ſeiner Kirche und weinten bitterlich. Da liegt er noch 
dieſer Brief, den ich nicht vollenden konnte und — wollte. 
Wer kann ſo was ausſchreiben. Das war die letzte Welt, 
die ich ſahe. Bald darauf bekam ich's in die Augen, und ſo 
ging es mir bis jetzt. Auf dem Rathhauſe bin ich, wie Sie 
ſich leicht vorſtellen koͤnnen, verrathen und verkauft. Ueber⸗ 
haupt leb' ich ſo unzufrieden, ſo unruhig, daß ich es nicht 
auszuſprechen weiß. Sie kennen das Alles. Warum ſoll 
ich mir noch eine Marterthraͤne herauspreſſen? — Der liebe 
Gott ſchenke Ihnen in Berlin, oder Stolzenberg viel Freu⸗ 
de! Er ſeegne Sie und laß' es Ihnen recht, recht wohl ge⸗ 
hen. Morgen will ich ausgehen, an Fechlaus Grab, 
der morgen begraben wird, will ich kriechen und Kirchhofs⸗ 
gang halten, weil er es gewuͤnſcht hat, daß ich ihn begleiten 
moͤchte. Sein Ende iſt ſanft und ſeelig geweſen, — ich hab 
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ihn nicht, obgleich er ſehr gewuͤnſcht hat, mehr ſprechen koͤn⸗ 


nen. So geht eins nach dem andern hin. — Korff — 


hat in der Logen⸗Regierungs⸗Conferenz, wo ich auch nicht 
geweſen, geſagt: das iſt Strafe des Meineydes. Sagen 
Sie, Freund! iſts moͤglich! La val hat es mir wieder er 
zählt. Es iſt unerhoͤrt, noch jenſeit des Grabes feine Rache 
verlaͤngern uͤber Poſſen, die nun das Ernſthafte haben, daß 
K. Ehre beleidigt iſt. Iſt ſo etwas nicht wahrlich unmenſch⸗ 
lich? Meine Seele zittert vor ſolch unheiliger Rachſucht. 
Der Verfaſſer der Sophie ) iſt hier. Kanter hat ſei⸗ 
netwegen ein Mahl bereitet und, wie er ſagt, lauter Aca⸗ 
demici zu dieſem Ehrenmittag eingeladen: Des Mannes 
nach der Uhr wegen mich auch. Wenn es meine Augen 
erlaubten, wuͤrd ich gern meinen Collegen von Angeſicht 
zu Angeſicht wied er ſehen, denn ich kann ihn mir noch ſehr 
lebhaft von der Akademie her zuruͤckerinnern. Herr Gla ve 
unter andern iſt auch Academicus, v. Negellein, Efpahe 
niac tt. auch Kant, Kreutzfeld, Reuß verſtehen ſich 
von ſelbſt. Da ſehen Sie, wie ich armer, kranker Menſch 
Ihnen noch ein Lachen zubereite. Erfreuen Sie mich bald 
mit einem langen Briefe. Die Frau v. B. kennt mich, 
glaub' ich, ſchon als einen ehrlichen Mann, und ſo und 
nicht anders werd ich mich ihr erweiſen fuͤr und fuͤr. Hiemit 


befehl ich Sie Gott. Denken Sie an Ihren armen Freund, 


der dieſes Jahr viel Kreuz erfahren hat. Gruͤßen Sie Ihre 
Frau, und hiemit noch einmal Gott befohlen. 


Eugenius 
den 23. u. 24. Juny 1779. 


* Von Sophiens Reifen — Hermes. 
Hippel's Werke 14. Rand, 10 
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Der Berfaffer der Sophie, ein fehr fanfter und in 
allem Betracht lieber Mann, geht nach Danzig und will den 
trefflichen Scheffner ſehen. Trefflich iſt ein 
Ausdruck, den Herr Probſt Hermes von Ihnen brauchte 
und zwar auf eine ſo herzliche Art, daß dieſer Umſtand Feuer 
zu dieſem Briefe anſchlug, ich aß einen Mittag mit Her⸗ 
mes bei Kanter und wuͤrde mehr Theil an dieſem Mahl 
und dem Koͤnige deſſelben genommen haben, wenn ich nicht 
noch immer halb in der Finſterniß ſeyn muͤßte. i 

Aller Strenge, die ich beobachte, unerachtet bin ich noch 
nicht zum vollen Licht meiner Augen gelangt. Leben 
Sie wohl, gruͤßen Sie Ihre liebe Frau und Peg Sr 
mein im Beſten 


. ————. 


Ihres treuen Srendes | 


Hippel. 
K. den 26. Juny 1779. 


122. 


Auch in des Himmels tiefer Ferne 
Will ich im Dunkeln nach dir ſehn. 


Wohl recht im Dunkeln. Noch bin ich nur halb ſehend, 
indeſſen ſchein' ich allen Menſchen und mir ſelbſt auf dem 
Wege der Beſſerung. Wie und wo leben Sie? Gott gebe! 
zufrieden und gluͤcklich. Dieſer Brief trifft Sie gewiß noch 
in Berlin, und ich wuͤnſcht' es ſelbſt. Nicht als ob ich noch 
Worte ins Ohr, Worte sub rosa an Sie haͤtte, die durch⸗ 
aus in Berlin ins Ohr und unter der Roſe geſagt werden 

muͤßten, ſondern weil ich von Herzen, von ganzem Herzen 
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will, daß Sie mit mir aus Berlin reifen, und an Ihren 
Freund in den Thoren der Koͤnigsſtadt denken moͤchten! Un⸗ 


ſere Freundſchaft indeſſen iſt keine koͤnigsſtaͤdtiſche, die wohl 


nicht viel beſſer, obgleich ein gut Theil anders als eine klein⸗ 
ſtaͤdtiſche ſeyn mag. Bei dieſer ſieht man ſich im Topf und 
Fenſter, bei jener heißts: laßt die Todten die Todten be⸗ 
graben. — 

Vorrede genug. — Freund! den Sopbienſchöpfer hab? 
ich unwiſſend, daß Sie ſobald Ihren Berg Gottes (weil 
er einſam iſt) verlaſſen wuͤrden, an Sie addreſſirt. Ein 
kaufmaͤnniſch Wort, das aber hier an Stell und Ort iſt. 
Er hat mir ſehr gefallen. Der Autor iſt ihm bei alledem 
ſehr anzuſehen und anzuhoͤren. So wie die gedruckte So⸗ 
phie, ſo der unter Menſchen wandelnde Verfaſſer. — Ihr 
lieber Brief, der mir Freude und eine ſanfte Schwermuth ge⸗ 
macht hat, wie viel Natur in Abſicht des guten Sophi⸗ 
niften. Alles, alles getroffen. Hamann, der nicht 
Ruhe noch Raſt Hatt“, dieſen Steller von Angeſicht zu 
Angeſicht zu ſehen, lief zu ihm, und lief vor ihm uͤber und 
über. — Nun trat Kt ins Mittel, der wohl weiß, was 
jedem V. R. W. und nicht aus Enthuſiasmus eignet und 
gebuͤhret, ich hab mich herzinniglich ergößt, fo uͤbel meine 
Augen auch waren, uͤber den Wirth und die Gaͤſte. Gla⸗ 
we war auch einer unter ihnen ic. Muͤndlich mehr und 
Gott gebe bald. Ohne Sie, mein Liebſter, wohn' ich in 
einem ungeweihten Hauſe. Sie werden doch alſo es zu heili⸗ 


gen kommen. — Kr machte mir bey dieſer Gelegenheit, 


wie gewoͤhnlich, einen argen Streich. In Marienwerder 

muß er wohl die Poſtreiter⸗Nachricht eingezogen haben, daß 

wir beide, Sie und ich die Lebenslaͤufer waͤren, und das 

wird nicht nur von Haus zu Haus von dieſem geſchaͤftigen 

Muͤſſiggaͤnger aufgetiſcht, ſondern ich ſollte noch eine herz⸗ 
10 * 


— 148 — 


brechende Roͤthe an ſeiner gelehrten akademiſchen Tafel dafuͤr 
bezahlen. Sie, fing er an, Sie ſollten nur ganz ſtille 
ſeyn, ſonſt ſag ich etwas. — Da ſchwieg dieſer Kain, allein 
nur bis gegen Abend, ich (und dies war mit die Hauptur⸗ 
ſache meines diesmaligen Austritts, meinen Augen waͤrs zu⸗ 
traͤglicher geweſen, wenn ich heim geblieben, wo es ohne⸗ 
dem immer beſſer iſt als bey boͤſer Gemeine.) Nur bis ge⸗ 
gen Abend, ich ging Fichlau zur Erde zu begleiten, er 
zu Courtan, wo der Herr K— nicht nur den ganzen 
weislich angebrachten Einfall wiederholt, ſondern ganz oͤf⸗ 
fentlich geſagt hat „Sie und ich“ Conferatur Lawal etc. 
Wie ſeelenkraͤnkend mir dies geweſen, weiß Gott: mein 
Troſt war: Sie jungit pagina amicos. — 


Geftern war bey uns Feſt. Ihr „Sanct Johannes 
Seele war“ iſt No. 1. und hat mich ſehr geruͤhrt. No. 2. 
iſt von mir No. 3. von Jeniſch. Jeder Vorrath, den Sie 
mir zuzuwenden beliebt, iſt in keinem gewoͤhnlichen Sbeiſe⸗ 
ſchranke, ſondern in guͤldenen Gefaͤßen. 


„Wer beleidigt hat, bereue, 
Wer beleidigt ward, verzeihe!“ 


ſind mir ſeelenbewegende Worte. Wie kommt es doch, daß 
dergleichen moraliſche Saͤtze, wenn ſie ſo kurz und ſchoͤn ge⸗ 
ſagt werden, — das Herz und die Seele gleich ſtark faſſen? 
Es iſt wahrlich ein ſchoͤnes, ſchoͤnes Stuͤck, mein lieber Jo⸗ 
hannes. Eine Seele darin, die wenige haben, die aber, 
glaub ich, jeder, auch Petrus mit dem Schwerdt, fuͤhlen 
kann. Ein Umſtand (als Conductor) auf den aber kein 
Sterblicher gekommen iſt, dürfte dagegen ſeyn. Nicht Jo⸗ 
hannes, der Liebling, der Buſen⸗Juͤnger, ſondern Jo⸗ 
hannes, der Taͤufer, wird gefeyert, der mit Feuer taufte. 
Dies benimmt dem Stuͤcke auch nicht ein Schoͤnheits⸗Comma. 
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Ich hab auch geſtern herzlich geredet, — was lohnt es aber? 
Kaff der feyerlich abging und C—s, der ihm nachtrat wa⸗ 
ren die Haupt⸗Acteurs, ich hielt die Abdankung, allein mit 
dem feſten Vorſatze, nie mehr meinen Mund in dieſem Ge⸗ 
tuͤmmel und Gewimmel aufzuthun. — Was lohnt's? O 
mein Freund, ich weiß ſchon nicht, wie Ruh' und Freude 
thut! ich bin ſehr, ſehr betruͤbt, und gehe gebuͤckt, muͤh⸗ 
ſeelig und beladen einher. Kommen Sie doch bald heim, 
denn wenn Sie auf Ihrem Berge ſind, iſt's mir ſo, als 
koͤnnten Sie mich ſehen; — und wie gern, wie herzlich gern 
bin ich von Ihnen geſehen, ich frage nichts nach Welt und 
was in der Welt iſt, denn ich haſſe die Welt, die wie ich 
geſtern in meiner Rede ſagte, wahrlich profan iſt. 


Hier iſt, eh ich vergeſſe, Naumanns Brief, wie Sie 
es verlangt haben. Ihr Abſchieds-Brief an mich und 
Ihre Anordnung auf den Todesfall und Ihr Bild 
an ſich ſelbſt, alles dreyes war ſolch ein heilig Drey, ob⸗ 
gleich alles nur Stuͤcke von Ihrem Briefe waren. Dieſer war 
die heilige Eins. Gott wird uns zuſammenhelfen, und wir 
werden uns freuen mit einer unausſprechlichen Freude. An⸗ 
langend meine No. 3. — ſo ſchreib ich zwar daran, indeſſen 
kann man mit rechter Kraft und Staͤrke? Meine letzten trau⸗ 
rigen Begegniſſe machen mich ſo muͤde und matt, daß ichs 
nicht ſagen kann. Was auch da iſt, iſt Tod und Verwe⸗ 
ſung. Der Leichenſtein, heißts an einem Orte, iſt der 
wahre Stein der Weiſen: und, mich duͤnkt, es iſt auch alſo. 
Ich habe viel uͤber den Tod gedacht, und ein groß Theil dar⸗ 
uͤber geſchrieben. Wie ich mich wieder ins Leben hinein 

ſchreiben werde, weiß Gott am beſten. Meine Bitten ſpar 
ich gewöhnlich aufs Ende und dieſe beſtehen: 


1) Daß Sie mir doch fein⸗buͤndig den dortigen Zuſtand 
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der Maur — beſchreiben, ich kann ihn mir ziemlich 
deutlich als den zerſprungenen Stein vorftellen. — 

2) Wenn Sie, ohne zu ſuchen, ein Wort fuͤr mich fin- 
den, den Lauf kreffend, ſo Em ee, ee 
sat. — 


Mehr hab ich nichts. Kommen Sie bald zurück, 
ohne ſich in die Fleiſchtoͤpfe E gyptens zu verlieben, und dar⸗ 
uͤber Canaan zu vergeſſen. — — — „Denen, die vor ei⸗ 
nem Jahr mit uns waren und dies Jahr nicht mehr mit uns 
ſind? — leicht ſey ihnen die Erde. Wir haben eine heilige 
Zahl — Drei — verloren. Verloren? Nur ihr Gewand 
iſt in der ſchwarzen Kammer des Grabes. Ihre Seele hat 
alles Metall abgelegt und iſt eingegangen zur ewigen Freude. 
Vollbracht! — leicht ſey ihnen die Erde. Denen, die ih⸗ 
nen, wer weiß es, wie bald folgen, einen ſanften ſeeligen 
Tod. Das beſte was man vom Leben hat. — Was iſt das 
Leben? Den Erfahrnen im Orden Staͤrke ꝛc.“ 

Da iſt ein Stuͤck, das Endeſtuͤck von meiner gestrigen 
Rede, ich will ſie e wenn Sie zu mir kommen, vor⸗ 
leſ en. Nach Ihrem ſo ſchoͤnen Liede, dieſem Meiſterſtuͤck, 
konnt' ich nur ein Geſellenſtuͤck beginnen. Es iſt ein Caſual⸗ 
liedchen auf zeitlichen, geiſtlichen und ewigen 
Frieden. Es ſchließt: 

Wenn wir einſt in Frieden fahren, 

Gehen ein zur ew'gen Ruh, 
Rufen aus den frommen Schaaren 

Uns die ſeel'gen Väter zu: 

Zu uns kommen iſt das Reich, 

Friede, Friede ſey mit Euch. 

Wie man die Seinen lieb hat! ich ſchreib Ihnen das 
Alles ſo auswendig hin. Friede ſey mit Ihnen. — Mein 
Johannes, mein Freund, mein Einziger, mein lieber, 
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lieber, lieber Freund. Wenn Ihr Character wirklich ſo 
noli me tangere iſt, wie Sie ihn mir angaben (in dem mehr 
beſagten lieben Briefe) o! wie ſehr hat mich denn meine 
Phyſiognomie betrogen. — Moͤgen Sie doch ſeyn, wie Sie 
wollen. — Wenn Sie mein Freund ſind, ſo habe ich genug. 
Ich lebe und ſterbe als Ihr | 
/ i | Eugenius. 
den 19. July 1779. 


123. 


Da, mein lieber und einziger Freund, da bin ich wie⸗ 
der in Stolzenberg, nicht in Danzig, ſondern wo Sie ſind, 
und freue mich wie ſich ein kleiner Junge freut wenn er ge⸗ 
troffen hat, es ſey mit dem Ball oder womit anders. — 
Kurz und gut, ich denke Sonnabend, Sonntag oder Mon⸗ 
tag ſpaͤteſtens von hinnen zu ziehen und bey Ihnen zu ſeyn. 
Sollten Sie nicht auf Ihrem Berge ſeyn, wuͤrd' es mich ſehr, 
ſehr aͤrgern; indeſſen hoff' ich feſt, daß Sie da ſind, und 
daß Sie einen Pilgrim aufnehmen werden. Eigentlich fol? - 
ich zu Ihr nach Jaͤſchkendorff, allein weil ich einen Freund, 
den einzigen, meinen Odem in Danzig habe, wie kuͤnſtlich 
oder wie natuͤrlich hab' ichs eingelenkt, daß aus Jaͤſchkendorff 
Danzig worden iſt!! ich komme in der Staroſtin Korff 
Angelegenheit und bin zwar aufgefordert, bey ihr zu logiren; 
allein ich habe einen Freund, und wohne auf dem Stolzen⸗ 
berge. Mit Ihrer Frau denk' ich und mit dem Stadtrath 
zuruͤckzukehren zu meiner Heimath. Da Sie mich alſo, wie 
ich zu Gott hoffe, bald lebendig haben werden, — warum 
der todte Buchſtabe! Alsdann auch das Gepaͤck von Vor⸗ 
wuͤrfen, warum Sie mir aus der Koͤnigsſtadt keine Sylbe 
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geſchrieben haben. Das hätten Sie doch ſollen! Schluͤßlich, 
denn Vorrede hemmt die Nachrede, werden Sie keinen hei⸗ 
tern, ſondern einen ſtillen, in ſich gekehrten Menſchen in 
mir finden, der ſeine Hand nach Ihnen ausſtrecken wird, 
um zu geneſen. Koͤnnen wir nicht nach Oliva, der Gegend 
halber? Sehen Sie da einen Zug von meiner Veraͤnderung: 
erſt ſucht ich Menſchen, jetzt lauf’ ich Ihnen nach, mein 
Liebſter, und ſuche Baͤume. Gruͤßen Sie meine theure liebe 
Ruͤckreiſegefaͤhrtin. Ihnen allen geb' ich meinen Seegen. 


Amen. 
Hippel. 
Königsberg, den 12. Aug. 79. 


—— 


124. 


Da liegen eben die 2 Briefe von Ihnen zuſammen. 
Wie ich Sie liebe, wiſſen Sie; wenn ich geſagt, daß Sie 
etwas brummiſch ſind, ſo iſt dies unſerer Freundſchaft und 
unſerer gewiß bruͤderlichen Liebe, — die ſich von der gemei⸗ 
nen ſo weit unterſcheidet, unbeſchadet. Ihre Briefe ſelbſt, 
sit venia verbo, ſind noch etwas brummiſch, und es fehlt 
ihnen der Hauch der Freundſchaft, der eine gewiſſe Seele 
in alles bringt, in das er geblaſen iſt. Dies hab ich vorzuͤg⸗ 
lich aus dem Briefe sub No. 1. erſehen, der fo nicht ange⸗ 
blaſen iſt. Der zweite hat mehr freundſchaftlichen Geiſt. — 
Doch warum dieſe Vorrede? Zur Sache. | 
Geführt bin ich den ganzen Tag. Die Frau v. Bor⸗ 
ſtel geht uͤbermorgen ab, und ich bin mit meinem Contract 
in Bewegung. Mittag beim Criminal⸗Rath Luͤbeck, wo 
der Ober⸗Praͤſident ꝛc. war, und jetzt, da ich nach Hauſe 
komme, Ihren Brief No. 3. und eine O Rede! — Wie 


oe ME ie 


ich mich uͤber beides gefreut, iſt unausſprechlich. Nehmen 
Sie, beſter, liebſter, Einziger, nebſt dem Dank meines 
Herzens die Antwort aus der naͤmlichen Quelle. 
1) als Bruder. 

(NB. ich antworte auf alle 3 Briefe zuſammen.) Noch iſt 
nichts in Ordnung, alles noch wie ich es ließ, ich liebe den 
O. mit ſo ſanfter Liebe, daß ich nicht mit dem Schwerdte 
drein ſchlagen will und werde. Schroͤtter kommt in die⸗ 
fen Tagen, und ſoll zur rechten Zeit fein Licht leuchten laſ⸗ 
ſen, ich hoffe daß alles gut gehen werde, und bitte Sie, mit 
dem Grafen Fink behutſam umzugehen. Er hats fuͤr gut 
gefunden, fein Contingent der U zu entziehen, bis ſich alles 
gebeſſert haben wuͤrde. Was ſoll das ſeyn? Ihre Rede, 
mein Liebſter! mein Johannes, iſt ein Empfindungsſtuͤck, 
ich habe fie mit Seele und Leib geleſen: denn beides gehört 
zur Empfindung. Wird aber jeder folgen koͤnnen? Empfin⸗ 
dungen und Reden ſind in Abſicht des Plans von einerley 
Art. Wer den Plan findet, der finde ihn, wer nicht, auch 
gut. — Sollt' indeſſen nicht jede Rede ein Kleid über einen 
Gedanken ſeyn, und dieſer Gedanke, dies Thema von Kopf 
bis zu Fuͤßen bedeckt werden? Naͤrriſcher Menſch! werden 
Sie ſagen; ſehen Sie denn nicht taͤglich Naſe, Mund und 
Hand und eine bloße Bruſt? — Sie haben recht gefragt, 
uud alles wird auf Ihre Ihnen eigene Art zu loͤſen ankom⸗ 
men. Bei einigen Stellen wird jedem wohl ſeyn: und 
nichts wuͤnſche ich ſehnlicher als daß Herr Fl. das ganze 
Werk Ihrer Rede, dieſer Naturrede, zu verſtehen im Stan⸗ 
de ſeyn moͤchte. Sie ſind der wahre Contraſt von dieſen 
Schulpedanten, und ein ſo guter, lieber, empfindungs⸗ 
voller Johannes, daß ich Ihre Rede ſtatt Ihrer an mein 
Herz druͤcke und Ihnen ſympathetiſch zurufe: Du haſt recht 
gerichtet. Wir wollen es beide thun, ſo werden wir le⸗ 


* 
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ben. — Schreiben Sie mir ja auf was für Land dieſer fchd- 
ne Saamen gefallen. Ob auf Stein? auf. Nd auf 
Sand? oder auf einen guten Fleck? 


2) als Läufer. 


Mein Gott! kann ich denn aus dem Munde der Spit- 
terrichter, den Woͤchner, bald hätt ich Wahnwitzigen ge⸗ 
ſchrieben, kennen? Wie Herr v. Roſenberg auf dieſen 
Einfall kommt, iſt mir unbegreiflich, ich habe mit ihm nichts 
weniger, als dergleichen Materien abgehandelt. Herr Nu⸗ 
d au iſt ein trefflicher Luͤgner. Waͤr er doch fo gütig gewe⸗ 
ſen, einen dergleichen Brief, der auf Anekdoten nach Cur⸗ 
land ausgelaufen, mitzuſenden. Thun Sie doch Ihr Moͤg⸗ 
lichſtes, die Menſchen auf andere Gedanken zu bringen, ich 
verliere ſonſt allen und den letzten Tropfen Muth. Noch 
haben meine leiblichen Geſchaͤfte es nicht geſtattet, daß ich 
um eine Zeile weiter gediehen. — Die eine Recenſion hatt? 
ich ſchon geleſen. Herr Leiſewitz hat im folgenden Stuͤck 
dies Werklein gaͤnzlich von ſich abgelehnt unter den Aus⸗ 
drucken: daß er zu viel Liebe zur Religion und Tugend 
hätte ꝛc.! Darüber zage nicht. Chriſtus, der Herr, der 
die Menſchen den Weg zu Gott lehrte, hat uns ein. Vorbild 
gelaſſen, nachzufolgen ſeinen Fußtapfen. Sein Beiſpiel 
lehre mich leben und leiden, und einſt feelig ſterben. Wenn 
Sie in meine Seele ſehen koͤnnten; ſo wuͤrden Sie ſo viel 

Stille, Ruhe, uͤber all dieſen Weltundank finden, daß Sie 
erſtaunen wuͤrden. Nur daß man auf mich in der kleinen 
Welt, wo ich lebe, mit Fingern zeiget, ſo lang' ich noch 
nicht, wie Sie, aus ihr gegangen bin, — das iſt ein Stein, 
der ſchwer auf mir liegt. Machen Sie doch, daß aller 
Argwohn, gleich kleinen Wolken verfliege, ich Ares. Sie 
bey dem Frie den Denen — 


* 


W 3) als Sachwalter. 
* Die Frau v. B. — wird dieſe Woche (heut iſt Sonn⸗ 
tag) Donnerſtag, Freitag, ſpaͤteſtens Sonnabend eintreffen, 
ich muß noch, da ſie es bis dahin ausgeſetzt, den Contract 


mit ihr in Ordnung bringen, ich zittre, wenn ich an die Un⸗ 


ruhe denke, die beim Anziehen auf Bra wartet. Gott wird 
N 4 Amen! | 
\ 4) als Freund. 


. Thun Sie mir die Freundſchaft, und leſen Sie meine 
4 gauche Lieder, machen Sie ſie zu geiſtlichen Volks⸗ 
liedern. Dahin wollt' ich kommen. Konnt' ich? — Mein 
George iſt nicht mein mehr, dieſer Menſch hat ſich un⸗ 
menſchlich gottlos gefuͤhrt. Einer ſeiner Spießgeſellen, den 
ich verhoͤrt habe, ſagte bey mir aus, Er haͤtte ſich gegen ihn 


wie folget verlauten laſſen: Mit dem Herrn kann jeder zu⸗ 


4 recht kommen ic. Das uͤbrige werden Sie ſelbſt ſich erin⸗ 


nern. Es iſt faſt woͤrtlich das, was Sie mir in Danzig 


ſagten. Wie ſehr iſt der Menſch gefallen! wie tief! Nun 
glaub ich an keine Erziehung ohne Ruthe mehr. — — 

. Beilage ad 2., Herder hat praeter propter an H a⸗ 
mann geſchrieben: „Der zweite Theil macht mich weit 
aufmerkſamer, als der erſte; und nun wünfcht ich erſt recht 
ſehr zu wiſſen, wer der Verfaſſer ſey. Der Eheverfaſſer iſt 
es gewiß, und dieſer hat meiner an feinen Verleger gedacht“ 
(in einer Reihe, — dies bezieht ſich auf eine Unterredung mit 
Hamann, und eben dieſes „in einer Reihe“ hat Ha⸗ 
mann leider!! auch aufmerkſamer gemacht) „ich bin nie 
Hippels Feind geweſen, am wenigſten hab' ich in einer 
Stelle in den Fragmenten auf ihn angeſpielt. Daruͤber kann 


ich die heiligſte Verſicherung geben. Das iſt Hetzerey von 


Kanter.“ Meine Augen ſehn verdroßen; indeſſen noch 
eine Bitte und eine Vertheidigung. 
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Bitte. Sie haben doch alſo den Lebenslauf 2. Theil! 
Leſen Sie ihn doch mit Bedacht, und ſchreiben Sie mir aus 
Ihres Herzens Grunde: wie Sie ihn gefunden haben. Sie 
allein ſind mein Freund, mein Richter, mein Scheffner, 
mein Alles. in 

Vertheidigung. Wie koͤnnen Sie doch ſo urthei⸗ 
len! ich will Ihnen alles beichten. Wenn das Werk zum 
Ende waͤre wollt' ich es Ihnen ganz mit einer herzlichen 
Feyerlichkeit verehren. Ihr Exemplar auf fein Papier liegt 
noch da, und iſt Ihnen heilig. Warum ich es nicht theil⸗ 
weiſe gethan, geſchah bloß, weil ich ein klein Kind bin, und 
vor jedem rauſchenden Blatte zittere. Ein Theil auf fein 
Papier fuͤr Sie liegt da; und nun dacht ich, wenn Sie es 
wegliehen, kommt doch wohl ein emſiger Leſer darauf: ich 
waͤre der — Religionsſpoͤtter, der Zoͤllner, der Suͤnder, 
der Samariter, der c. Da haben Sie das Innerſte. Ver⸗ 
dient ich alſo wohl von Ihnen ſo gerichtet zu werden, als Sie 
mich richteten? — Richtet nicht. — 

Aus dieſem Briefe werden Sie es nicht ſehen; allein ich 
bin höchft betruͤbt, zum Theil verdrießlich, brummiſch, wie 
Sie; bey alle dem ewig der Ihrige 


Eugenius. 
f den 12. September 1779. 


125. 


Anfang Oktober 1779. 
Ihre Briefe, mein liebſter, einziger Freund, haben alle 
ſo was herzlich Vernuͤnftiges, daß ich froͤhlich daruͤber bin, 
blos weil wir ſo nah ſind, als wir ſind. — Das glaub' ich, 
Freund F. wird nicht weit mit ſeinem Periodo conditionali 


GGG 


gegen den Menſchenverſtand kommen. „Wenn die Sprache 
nichts anderes iſt als ꝛc.“ — dieſen Anfang vergeß ich dem 
Sophiſten Zeit Lebens nicht, ich kenne das Feld der Speku⸗ 
lation auch. Eigentlich war ich zum Magiſter beſtimmt, oder 
zum Doctor der Philoſophie. In der erſten Jugend dacht 
ich an ſo was nicht, ſondern dachte hoͤher hinaus, in mei⸗ 


nem 8. Jahre, mein Lieber, ſchrieb ich ein Buͤchlein uͤber 
+ [4 4 


Speiſen, die der Seele nicht bekaͤmen: worunter ich dazu⸗ 
mal den braunen Kohl zaͤhlte, weil ich ihn nicht gern aß, 
ich betete immer ohne Formeln, und war mit Gott in einer 


ſolchen Gemeinſchaft, daß ich mit Wahrheit behaupten kann, 


ich waͤre ein ſehr, ſehr frommes Kind geweſen. Ich hatte 


einſt eine Luͤge am fremden Ort geſagt, und konnte, nach⸗ 
dem ich heim kam, nicht ſchlafen, bis ich hingebracht ward 


an den Ort, wo ich ſie ausgeſtoßen. Mein Stolz ließ es 
nicht zu, ſogleich zu ſagen: ich habe unſchuldig Blut verra⸗ 
then. Wie heute weiß ich es, daß ich Seelenmarter bis da⸗ 
hin ausſtand, da ich dem Ehrenmann die Sache wie ſie 
recht war, ſagte, und nun war das Fieber dahin. Der 
Angſtgegenſtand betraf zuverlaͤſſig nichts groͤßeres, als den 
Umſtand „wenn ich aufgeſtanden waͤre ꝛc.“ Den hab ich 
vergeſſen. So mit Gott verwandt floß meine Jugend — 


ſie floß unſchuldig, wie ein ſanfter mit Geſtraͤuch umhange⸗ 


ner Bach. Wer ſah mich? Beſonders iſt's, daß ich nie 
bey heraufgehenden Jahren in Epopeen und Reden das Schoͤ⸗ 
ne empfinden konnte, was ich doch in Briefen des Cicero, 
des Plinius, in Fabeln, in den philoſophiſchen Schriften 


des Cicero greifen konnte. So angethan kam ich zur Reife, 


wo ich zwar ſchnell lauter Epopee ward, und wo mir nur 
die Eiche im Walde ſichtbar blieb und die Feldblume entging; 
denn ich dachte im Ernſte das, was mir oft und vielmal 
geſagt ward: Spekulation iſt der Weg der Weisheit. Freund! 


* 
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noch heut denk' ich an die hohe Eichenſtunde, da ich die Pro⸗ 
legomena zur Methaphyſik gehoͤrt hatte, ich ſchaͤmte mich in 
meiner Seele, daß ich Verſe machen koͤnne, wozu ich ohne 
Vorklang, ohne Anweiſung, ich weiß nicht wie, gekom⸗ 
men war; — ich ſchaͤmte mich uͤber die Bekanntſchaft mit 
Gott, in der ich bis hieher geſtanden, und wollt' ihn nur 
recht in der Naͤhe haben. Von Angeſicht zu Angeſicht; allein 
ich fiel ſo wie unſere erſten Eltern, ich beſtand nicht in der 
Wahrheit; denn die Wahrheit iſt nicht in der Spekulation. 
Obgleich ich nun freilich von dieſen Spekulations⸗Jahren ſo 
manches wieder ausgeſchwitzt, weil ich es im eigentlichen 
Sinn hineingeſchwitzt; ſo iſt doch noch Grund und Boden 
da, und es ſollte mir keine Muͤhe machen, dieſe meine Col⸗ 
lectanea hervorzuſuchen und mit der Lanze auf Herrn L. (den 
ich, unter uns, noch zu neu ſelbſt in dieſem Fache halte) los⸗ 
zugehn. Absit! — Jetzt fang' ich an zu werden, wie ich 
als Kind war, und deß bin ich froh, ſeelen⸗ſeelenfroh: denn 
die Welt vergeht mit ihrer Luſt und mit ihrer Unluſt, das 
heißt mit ihrer Weisheit. Der gute F. hat Ihnen, wie 
Sie mir im vorigen Briefe ſchreiben, die Studirſtube in den 
Bart werfen laſſen; und ich kenne keinen größern Stuben⸗ 

und Schulknaben als eben ihn. Rouſſe au hat nach mei⸗ 
ner Meinung weit mehr wahre reine Lebens⸗Art und ſelbſt 
Weltmanier gehabt, als Voltaire. Aufs Aeußere muß 
man hier nicht ſehen; an ihren Fruͤchten ſollt ihr ſie erken⸗ 
nen. Die meiſten Menſchen verwechſeln Lebensart mit Pe⸗ 
titmaitreſchaft, ein gewiſſes Huͤnerkakeln mit Führung. — 
Das iſt nicht viel weiter auseinander, als Selen wu Wahr⸗ 
heit, reine gediegene Wahrheit. — — 


Ihr guͤtiges, gewiß gütiges „ unverdientes Verſprechen, 
ſich meiner Lieder anzunehmen, hat mir viel Freude ge⸗ 


macht. Geiftliche Volkslieder, das iſt das Thema, worüber 
in gegenwaͤrtiger Sammlung ſoll geſungen werden. 
5 Menſchenkenntniß! Abſtractionen von 10 Men⸗ 
ſchen machen keinen Grundſatz, ſagen Sie, und das ganz 
recht. Wer ſich nicht ſelbſt kennt, mein Lieber! und ſich 
nicht kennen zu lernen Luſt und Liebe hat, wird nie Men⸗ 
ſchen kennen. Wer ſich aber kennt, kennt auch andere. 
Fuͤrchten Sie nicht für meine Ehezuſaͤtze, ich liebe die Men⸗ 
ſchen mehr, als Sie es glauben. Es ſoll ihnen kein Haar 
gekruͤmmt werden, wenn es die Natur nicht ſelbſt krumm 
gemacht hat. Die Eine quaest: ſelbſt iſt in meinen Au⸗ 
gen ſo ſtrafbar nicht, als ſie vielleicht manchem erſcheint, 
und den Weibern ex officio erſcheinen muß. Die Weiber 
dahin bringen, wo ſie eigentlich in Gottes Welt zu ſtehen 
kommen, heißt, ſie nicht erniedrigen, ſondern erhöhen. Auch 
wir muͤſſen einmal dahin, und noch iſt unſere Stunde nicht 
kommen, — ich gehe Ihrem Briefe nach, um nicht durch 
die Erbſuͤnde meiner Jugendjahre verleitet, in die Capitel⸗ 
und Titelfeſtigkeit zu fallen, die mir, wie ichs mir einbilde, 
noch jetzt anklebet, wie eine Klette dem Kleide. Den Sto⸗ 
baͤus hab ich. — Es ſchadet indeſſen nicht, ich will ihn ſchon 
ſuchen los zu werden. Entweder ich hab ihn nicht angezeich⸗ 
net, oder ich bin ohne Gedaͤchtniß geweſen: welches letzte 
mir zuweilen anwandelt, — ich kann nicht mehr mit Narren 
lachen. Wie kommt das? ich wuͤnſcht' es, wie Sie zu koͤn⸗ 
nen, allein wer kann wider Nichtkoͤnnen? Fuͤr Ihr Compli⸗ 
ment, daß Sie mit Ihrem Freunde nur bloß aus Beſſe⸗ 
rungsliebe brummen, moͤgen Sie ſich ſelbſt danken, denn 
Sie haben es ſich ſelbſt gemacht. — O! mein lieber, lieber 
Freund, Sie wiſſen wohl, daß ich in dieſer Periode ſchweige. 
Kein Menſch folgt lieber, als ich. Brummen Sie immer⸗ 
hin; allein laſſen Sie mir auch dagegen meine Kinderfragen. 


„ U en 


Aus ſolchen Antworten kann man abſtrahiren, ſonſt lohnt's 
nicht, zum Abſtrahiren mit den Menſchen anzulegen (ich 
meyne nach ihren Handlungen.) Sie ſind mir indeſſen der 
rechte Antworter. Wenn man nur koſten will, ſchlagen Sie 
gleich auf die Finger, und wenn alle Menſchen ſo wie Sie 
befeſtiget waͤren, wer koͤnnte dann hinzu kommen? ich denke 
noch immer, ich komme mit meinen Dienſtleuten darum ſo 
uͤbel an, — — weil ich zu gut von den Menſchen denke. 
Wenn aus einem Monarchen ein Tyrann wird, wundre ich 
mich nicht mehr, weit wunderbarer iſt's, wenn aus einem 
Menſchen ein Monarch geworden, ich bin ſchon, ohne daß 
ich Ihnen Muͤhe mache, mit einem Johann verſorgt und, 
wie es mich duͤnkt, wohl. — — — Wohl recht — Cour⸗ 
tage! ich habe deren wenig mir zu Schulden kommen laſſen, 
ohnfehlbar kommen Sie jetzt eben von der Cour. 

Die v. B. iſt eine gute Frau, indeſſen zu ſehr mit der 
Welt wie alle ihres Gleichen, ich wuͤnſchte, daß ich ihr nur 
ſo noch gefallen haͤtte, wie ſie mir. Unſer Contract iſt voll⸗ 
zogen, Gott helfe weiter. Es ſchaudert mir, an allen 
dieſe unordentlichen Ordnungen, wie Leſſing ſagen wuͤrde, 
zu denken, die ich wie Uebel vor mir ſehe.— — 

Mein Rock, den ich allen meinen Aufſaͤtzen anpaſſe, iſt 
vielleicht der groͤßte Fehler, den ich habe. Wenn Sie darauf 
Ruͤckſicht zu nehmen wichtig genug gefunden haͤtten, wuͤrden 
Sie dieſe Peinlichkeit in allem bis auf all' meine Briefe ent⸗ 
deckt haben, wo, wenn mans beim Lichte beſieht, formula 
initialis antecedens, consequens formula finalis iſt. Dies 
fer ift ohne dieſen Noviciats-Talar erfchienen, weil er Ihrem 
Briefe Fuß vor Fuß folgt; indeſſen hat er doch ſein Thema, 
welches meine Wenigkeit ſelbſt iſt. Wahrlich ſeit un⸗ 
denklichen Zeiten weiß ich nicht mich zu beſinnen, daß ich 
ſo viel von mir ſelbſt geplaudert haͤtte. Vergebung, und 
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dann noch eine Bitte. Verbrennen dieſes Briefes, ich will 
nicht daß irgend Jemand mehr, als Sie und ich, um der⸗ 
gleichen mich treffende Dinge wiſſe. 

Zum Paulus mit dem Signo interrogandi? Pau⸗ 
lus und Johannes ſind nicht ein Herz und eine Seele. 


Johannes war die Liebe ſelbſt, hatte unfehlbar blondes 


Haar, rothe Wangen und ein ſo ſchlecht und rechtes Be⸗ 
tragen, daß er eigentlich auf den Schoos gehörte. Pau⸗ 
lus war ein Phariſaͤer, ein ſtreng erzogener Scholaſtiker, 
Speculirer wie wir einſt dergleichen Leute nannten. Er 
hatte zu den Fuͤßen Gamaliels gut ſtudirt, — — nach 
der Zeit die Chriſten aufs Blut verfolgt, bis er ſelbſt der 
Apoſtel einer ward, und auch nun war er nicht ſchlecht und 
recht, ſondern immer hochgelahrt. Man leſe ſeine Briefe. 
Alles voll hoher Deutung, voll Vereinigung des alten und 
neuen Bundes. Petrus ſagt ſelbſt irgendwo (ich weiß 
nicht mehr, wo die Spruͤche ſtehn) „desgleichen unſer Bru⸗ 
der Paulus, in welchem ſind etliche Dinge ſchwer zu ver⸗ 
ſtehen, welche verworren c.“ — Die Theologen ſagen: 
die Gnade heiliget unſer Temperament; und nichts iſt wah⸗ 
rer. Paulus behielt immer ſein ſchwarzes Haar, ſeinen 
hochgelahrten Sinn, allein er war durch die Gnade geheili⸗ 
get, er war aus einem witzigen Menſchen ein hitzig er 
Bekenner worden. Ich habe mir alle Ihre Briefe ins Herz 


geſchrieben, ich bin Ihnen nichts ſchuldig. Meine Rede — 


warum ſollt' ich fie Ihnen vorenthalten? Sie können fie aber, 
aufs Wort, nicht leſen. Kann es nicht bleiben, bis ich ſie 
Ihnen vorleſe? Alles indeſſen, wie Sie wollen. Mit Ih⸗ 
ren Abaͤnderungen bin ich ſehr zufrieden. Wenn ich Zeit 
habe will ich meine Rede abſchreiben. Ich kuͤſſe Sie herzlich. 
Schreiben Sie mir bald lang, und begleiten Ihren Brief 
wo moͤglich mit einem geiſtlichen Probeliedchen, ich bin ewig 
Hippels Werke, 14. Band, 11 
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der Ihrige. Noch ein Poſtſcript, nachdem ich von Buch⸗ 
holz die Buͤcher erhalten. Ich habe den Virgil und zur Zu⸗ 
gabe den Bodinus, den Stobaͤus und ſtatt 4 Tomi von 
der histoire tragique nur 2 Baͤnde erhalten, ich erwart alſo 
noch den Conring — und Kunradt. 
Doͤrhoff mit feinen Hochwohlgebornen Herren haben 

den 28. Conferenz. Es iſt noch alles in Gaͤhrung, und ich 
fuͤrchte nur, wenn es ausgegohren hat, wird es noch kein 
guter Trunk ſeyn. Ich bin jetzt wegen des Ziehens und Sta⸗ 
beſetzens in keiner kleinen Verlegenheit; indeſſen iſt eine ge⸗ 
wiſſe Ruhe ſo ſehr mein Theil, daß ich mit getroſtem Muthe 
allem entgegen gehe. 5 

Es gehe wie es gehe, 

Mein Vater in der Höhe 

Weiß allen Sachen Rath! — 


Dies, mein Beſter, iſt der einzige Ruhepunkt dieſer Welt 
und die Ausſicht in die zukuͤnftige. Leſen Sie doch das 147. 
Stuͤck der neuen Hamburger Zeitung: 
„Mit der Religion (heißts) haben es wenig Scene 
dieſer Art beſſer gemeint als in ꝛc.“ 

Hat mir je eine Recenſion gefallen, ſo iſt es dieſe. 
Wenn ich bitten darf, leſen Sie doch dies Blatt. — Mit 
meinem neuen Bedienten geht's ſehr gut. Einfalt iſt das 
beſte Stuͤck des Lebens. Neben dieſer hat er noch die Gabe, 
daß er hoͤrbar lieſt. Elend im Schreiben. — Dieſen Mit⸗ 
tag ißt Hamann bei mir, ich führe ſeit dem 1. Septbr. 
meine ganz eigene Wirthſchaft. Behalten Sie lieb 

| Ihren 
treuen Eugenius. 
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Der Cap. v. K., wie Sie wiſſen, declarirte bey dem 
Concilio ſehr feierlich, es war ſehr feierlich, er wolle zu 
den Geiſtlichen uͤbergehen, unerachtet wir mit ihm dar⸗ 
uͤber kein Conferenzwort gewechſelt hatten; und den fol⸗ 
genden Tag ſchreibt er nach Deutſchland: Er, Alex. ab 
— — Leopold ab Aquila bifr. und Charisius bleiben bey 
der Provinz. Wie gefaͤllt Ihnen das? Von allen dieſen 
Dingen bitt ich kein Wort zu verlieren. Kanter wird 
es Ihnen auch erzaͤhlen: denn Doͤnhoff trug es oͤffent⸗ 
lich vor, wiewohl nicht fließend, ſo daß ich nicht weiß, 
ob es der Kanter befeuchtet hat. Am Ende wird es 
ſo ziemlich hier dahin kommen, wo es in Berlin iſt. 

Hoyer, deſſen Ehehälfte ſich in geſeegneten Um⸗ 
ſtaͤnden befindet, ließ mich allein im Stich. — Schroͤt⸗ 
ter nahm beim Schluß noch ein Wort, um den ritter⸗ 
lichen Herrn v. B. wenigſtens ins Kalte zu bringen. 
Ehe ich dieſen Artikel ſchließe, eine Frage: Was den⸗ 
ken Sie von der Virgula mercuriali, zu Deutſch Wuͤn⸗ 
ſchelruthe? ich habe, mein Lieber, hier zu einem Expe⸗ 
riment Gelegenheit gegeben, das beſonders iſt. Der Lieut. 
v. Taubenheim ißt mit mir bey Schlieben. Wir 
kommen ungefaͤhr darauf, ich nach meiner Weiſe urtheile 
ſehr dreiſt in contrarium. Er, der ſeine metallene Ru⸗ 


then ſchon weit und breit vergebens probirt, bringt ſie 


zu Schroͤttern, wo man ihn wie gewoͤhnlich ausla⸗ 
chen will. (Ihm ſchlägt ſie nicht und hat auch 1000 
Menſchen nicht geſchlagen) und ſiehe da: der Baronin 
ſchlaͤgt ſie, und ſo, daß es ein Phaͤnomen iſt, das ich 
noch nicht erklären kann. Ihr allein; Ihrer Schweſter 
nicht, — Uns allen nicht. Uns allen, heißt wenig, de⸗ 
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nen ers geſagt hat. Ihnen es sub rosa zu ſchreiben, 
hab ich mir ausbedungen. Es iſt immer ein beſonderer 
mir unerklaͤrbarer Umſtand. Die Ruthen ſind von Me⸗ 
tall, und einige von Fiſchbein. Kanter weiß nichts 
davon. Wenn ich Schroͤtter waͤre ſagt ich es der 
ganzen Welt; indeſſen will er ſeine Frau nicht zur Schau 
ausſtellen, und populo esse spectaculo, iſt ihm uner⸗ 
träglih. — — — 
c Nicht aus meiner Schatzkammer, ſondern BR mei⸗ 

nem Gotteskaſten hab ich dem Kanter 100 Thaler 
fuͤr Sie mitgegeben. — Wenn Sie auf die Feyertage 
ſtill in Ihrem Gott ſitzen werden, denken Sie an mich, 
— ich glaube alsdann in einem andern Fache fleißig zu 
ſeyn. Schroͤtter laͤßt Sie gruͤßen. Er lachte, da 
ich die Rede auf Wolffen von ihm forderte, und wollte 
ſie nicht herausgeben. Gruͤßen Sie Ihre fromme, gute 
Babet. Was ſagen Sie von den Berliner Auftritten? 
Schreiben Sie mir doch bald und viel. Kein Menſch 
kann geplagter ſeyn als ich und doch ſehen Sie nur, 
wie viel ich ſchreibe! ich trinke wieder Wein, und finde 
mich beſſer dabey. Der Himmel weiß, wie lange ich 
dieſe Weiſe beibehalte. Mit meinen Augen iſt es noch 
ſo ganz voͤllig nicht richtig. Gott und ſeine Gnade mit 
und bey Ihnen, ich bin und bleibe 

Ihr 


Eugenius. 
von ganzem treuen warmen 


Herzen Amen. 
K. den 18. December 1779. 
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Viel Gluͤck zum neuen Jahr, und viel Gluͤck zu 
allem, was gut iſt. Fuͤr den Rouſſeau dank ich. 
Wenn ich doch ſo zeichnen koͤnnte. Was ſagen Sie von 
der geweſenen Frau v. B. Eben laß ich mir auf mei⸗ 
ne eigene Hand Punſch machen, und trinke Ihre Ges 
ſundheit. Gott ſey mit Ihnen. 

Mein liebſter Freund und einzigſter Johannes, 
wenn Sie auf mich geſcholten haben, ſo bitt ich beim 
Thorſchluß des alten Jahres umzukehren, und den Irr⸗ 
thum zu erkennen. Gleich nach Sicht Ihres Briefes 
gab ich dem Kanter, der reiſefertig ſich ausgab, einen 
langen uͤberlangen Brief an Sie und die verlangten 100 
Thaler aus meiner Caſſe. Ich denke, Kanter iſt lan⸗ 
ge bey Ihnen, und auf einmal hoͤr ich er ſey hier. 
Lauſon ſagt es mir, der den erſten Weihnachtstag 
mit ihm in Trutenau kampirt hat. Geſtern geh' ich zu 
ihm, und dietum factum. Nun verſichert er mir zwar, 
daß er das Geld ſofort abgeſandt, und daran will ich 
auch nicht zweifeln, weil er noch troſtreich fuͤr mich hin⸗ 
zufuͤgte „ich glaubte, daß Sie es zu den heil. Tagen 
noͤthig hätten, und darum hab ichs ſogleich befoͤrdert.“ 
Vom Briefe geſtand er mir, daß er noch hier ſey, und 
daß, wenn er nicht heute fahren koͤnnte, er ihn weg⸗ 
ſchicken wuͤrde und muͤßte. Ihm alſo einen Wegweiſer 
mitzugeben, war mein Entſchluß, und dieſer Wegweiſer 
iſt der gegenwaͤrtige Brief. Mehr als dies hab ich Ih⸗ 
nen nicht zu ſagen. Antworten Sie mir bald. Der 
Buͤcher⸗Catalog kam zu ſpaͤt, und waͤr' er auch fruͤher 
gekommen, ich haͤtte keines genommen. Herr Graun 
Hof⸗Gerichtsrath wird die gelehrte K—Zeitung redigiren. 


Mag er doch, Gott ſey mit Ihnen im neuen Jahre! 

In meinem vorigen Briefe werden Sie doch ſo mancher⸗ 

ley finden, woruͤber ich einer Antwort entgegenſehe. Kein 

Menſch iſt Ihnen aufrichtiger gut und wird es mehr 
bleiben, als W 
Eugenius. 

den 29. December 1779. 


128. 


In meinem neuen Hauſe, mein liebſter und einzig⸗ 
ſter Freund, muß ich leider! mehr bauen, als ich Luſt 
und Liebe habe; indeſſen weiß ich, daß auf a b folge, 
und alſo ſchweig' ich und bezahle, ſo lang' ich kann. 
Wenn mein Fleiß ſo fortgeht, als er angefangen, ſo 
hoff ich wie neu geboren mit dem neuen Jahre zu ſeyn; 
indeſſen kommen alle Augenblicke Incidentarbeiten, und 
ich kann Ihnen nicht ausſprechen, wie ſehr, wie herzlich 
ſehr ich mich nach der ſtillen ſanften Ruhe ſehne, die 
Sie einathmen, wie ein Wanderer den Abend. 


O wie ſeelig ſeid ihr doch ihr Frommen, 
Die ihr durch dieſen Civil-Tod zu Gott gekommen. 
Ihr ſeid entgangen — — 


Sie werden aus dieſem Herzensguß wohl von ſelbſt 
erſehen, daß ich bloß vom Handwerk rede. Ans Kopf⸗ 
werk bin ich noch nicht kommen. Immer durch heißen 
Sand gewandelt, immer muͤde und matt zu Bett ge⸗ 
gangen, und fo aufgeſtanden, als wenn ich in Kuntzen “) 


ö Nhe Ein Fiſcherdorf auf dem unwirthbaren Sande der are 
ehrung. 
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am Strande geſchlafen hätte, verſteht ſich im Sommer. 
Fuͤr Ihre Liedercorrectur dank ich herzlich. Einige Stel⸗ 
len haben mir ſehr gefallen; indeſſen ſeh ich es je laͤn⸗ 
ger, je mehr ein, daß ein geiſtliches Volkslied zu dich⸗ 
ten das Werk der himmliſchen Saͤnger iſt, die gekom⸗ 
men ſind aus großer Truͤbſal. Haben Sie Herder's 
Offenbarung Johannes geleſen? Sie muͤſſen auch Bahrdt's 
leſen. Die Offenbarung Johannes hat von jeher fuͤr 
mich ſo viel anziehende Kraft gehabt, daß ich's nicht ſa⸗ 
gen kann. Zwar bin ich mit beiden Herren nicht völlig 
eins, indeſſen darinn ſtimmen wir, glaub ich, all ins 
Wir: daß in der Offenbarung ſo viel ruͤhrende Stellen 
enthalten ſind, daß man ſie ohne Kreutzblitz durch die 
Seele nicht zu leſen vermag. Zu einiger Lektuͤre hat 
mir der weltliche Beruf noch dann und wann ein Stuͤnd⸗ 
lein verehrt, wofuͤr ich ihm auch ſchon verbunden bin. 
— Ihre Rede, die ſehr huͤbſch iſt, leg' ich bey und 
den G— desgleichen. Mich duͤnkt, mich duͤnkt, das 
Suchen iſt ſchon unter zu Viele gekommen, und da 
ſtoͤßt denn einer den andern und man findet nicht. — 
Die Roſ. X fangen an, hoͤr ich, ſich zu verbreiten. 
Selbſt in Berlin ſollen viele zutreten. Gauſe bekraͤf⸗ 
tiget dieſe Zeitung gleichfalls. Ich bin einigermaaßen 


von Ihrem Weſen und Seyn unterrichtet, und glaube 


gewiß, daß hier und da Einer unter ihnen wiſſen mag; 
allein dieſen Einen zu finden, — wie ſchwer! Wie ver⸗ 
drießlich, durch Irrthum und Thorheit zur Wahrheit zu 
gedeihen! Hier, mein Bruder, mein Freund! geht's nicht 
beſſer, nicht ſchlechter, als in der Welt. Die Menſchen 
ſcheinen keinen Kopf und kein Herz zum Begreifen zu 
haben, daß Sie aus der Welt gegangen find. Kan—⸗ 
ter wird Ihnen muͤndlich den Anfang und das Ende 
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einer im Pleno gehaltenen Conferenz erzaͤhlen, bey der 
ich einen Plan ablas. Ich ſchwoͤr' es Ihnen, daß er mir 
viele Mühe gekoſtet. Nie hab ich es geglaubt, daß fo 
etwas ſo ſchwer ſeyn koͤnnte, und nun? Wer verſtand 
es? Kanter ſelbſt glaubte, daß wir darauf hinausgin⸗ 
gen, das Haus geiſtlich zu machen, und nie iſt diefer 
Gedanke mir entfernter deen als in dieſem Plan. 
Nur: 


1) Das geiſtliche Feld frey, und 
2) im Hauſe gleich viel, als die hohen Hatt Welt⸗ 
lichen, das verlangte ich, 


und wie? und wo? Auf einem Wege, den Tugend, Sm 
lichkeit und Wahrheit abgezeichnet, abgezaͤunt. Wie 
man mich bis auf Kleinigkeiten chicanirt, wird Kan⸗ 
ter des mehreren erzaͤhlen. Jeruſalem, Jeruſalem, das 
du toͤdteſt die Propheten und ſteinigeſt, die zu dir ge⸗ 
ſandt ſind! Puppen, Puppen, mein Liebſter, Marzipan, 
Chriſtbuden, das wollen die Leutlein! — Moͤgen Sie doch, 
ich zum Theil, zum größten Theil (das weiß Gott, 
der Allwiſſende) verſchweige. Was ſollte mich wohl ſonſt 
ſo delikat empfindlich uͤber dieſen Punkt machen! O! ich 
armer, ungluͤcklicher Mann! Meine Seele iſt betruͤbt bis 
in den Tod. Was thu ich all den Menſchen, daß ſie 
mich morden. Gott troͤſte Sie reichlich fuͤr die Worte: 
„Das Gerede wird wieder verfliegen, wenn kein Einge⸗ 
ſtaͤndniß erfolgt,“ ich bitte ich beſchwoͤre Sie, daß Sie 
hiebey alles thun, was Ihnen moͤglich iſt. Wenn ich 
nicht von allen Seiten in Verhaͤltniſſen ſtecke, ich wuͤrde 
meine ſtummen Urſachen uͤberwinden und ausbrechen, aber 
jetzt! jetzt! mir ſchwindelt vor dem Gedanken, daß die⸗ 
ſes Gerede ſich bis zu Kantern verbreiten werde. Loͤ⸗ 
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ſchen Sie doch dieſe Feuersbrunſt, ich bitte Sie bey allem 
Heiligen bey unſerer Ordens-Verbindung! Bey Gott! 
bitt ich Sie. O! wenn Sie nur eine Viertel Stunde 
ich waͤren; Sie wuͤrden ſich wahrlich uͤberzeugen, daß es 
keine Verſtellung, keine geſchmuͤckte Affektation, ſondern 
Herzensſache iſt, — ich habe aber jetzt die Freimaurer⸗ 
Rede von Anfang bis ans Ende durchgeleſen, und keine 
Spur vom Lebenslaͤufer darin gefunden. Was muß das 
fuͤr eine extrafeine Naſe ſeyn, die Herr Hoffmann 
in dieſe Rede geſteckt hat, und Herr Megerlein und 
Kurella, wie kommen dieſe all' zu der hohen Schrift⸗ 
gelehrſamkeit? — Die guten Herren ſollten etwas an⸗ 
ders, als Lebenslaͤufer ja gen. — Wenn dieſem Briefe 
das Zudringliche fehlt, ſo iſts meine Schuld nicht, ich 
weiß keine groͤßere Gefaͤlligkeit, die mir erwieſen werden 
kann, als die, mir den Vorhang zu laſſen, und wenn 
er hie und da durch Lumpenbuben, durch naſeweiſe Maͤk⸗ 
ler eingeriſſen wird, ihn zuſammenzuziehen und feſt zu 
machen, damit er ſo wenig reiße, wie der vor dem Aller⸗ 
heiligſten, der als ſeine Stunde kommen war, nicht durch 
Menſchenhand, ſondern durch himmliſche Kraft mitten 
entzwey riß. — Der beſte Bruder hat Ihnen einen Wink 
wegen der Oberrichter⸗Stelle gegeben. Dieſe Hoffnung 
haͤlt mich noch im Dienſt. Das ſag ich Ihnen, als mei⸗ 
nem Bruder und Freunde. Wuͤrd' ich außer Dienſt ſeyn, 
o! mein Freund, wie wuͤrd ich mich uͤber ſo manches 
wegſetzen! Noch lebt L' Estoq und noch bin ich nicht 
gewaͤhlt, viel weniger beſtaͤtiget. Was meynen Sie, werd 
ich zu der Stelle berufen? ich glaub' es nicht. 


Hiemit ſchließ ich dies Jahr! Gott ſchenk mir ein 
froͤhliches neues Jahr! Dies ſey noch zum Jahres⸗An⸗ 
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fang fuͤr Sie. Schlafen Sie wohl. Ob ich ſchlafen 

werde, weiß ich nicht. | 
| den 31. December 1779. 

Mein Gott, nun iſt es wieder Morgen, 

Die Nacht vollendet ihren Lauf, 

Nun wachen alle meine Sorgen 

Auf einmal wieder mit mir auf. — 


Ich habe dieſe Nacht eine ſolche Hitze mee 00 
ich es nicht ſagen kann. 


4 2 
Gründonnerſtags heil. Abend 80. 
Den Charfreitags heiligen Abend kann ich nicht beſ⸗ 
ſer anwenden, als durch ein Wort zu ſeiner Zeit an 
Sie, mein Herzenseinzigſter Freund! Daß ich" fo lange 
nicht geſchrieben, bedarf keiner Entſchuldigung; denn un⸗ 
ſere Herzen ſind eins, und zu genau verbunden, als daß 
es dergleichen Dinge als Entſchuldigungen ſind, noͤthig 
haͤtte. Mein Lebenswandel vertrete dieſe Stelle, dem ich 
die Verſicherung loco Introitus vorausſende, daß ich Sie 
von meinem ganzen Herzen lieb habe, — ich habe wie 
ein Feſtungsverurtheilter gearbeitet. Meine profanen Ge⸗ 
ſchaͤfte ſtehlen mir oft den Tag unter den Haͤnden weg 
und geſtatten kaum ein Morgen⸗ und Abendſtuͤndlein zu 
leſen, zu denken und — zu ſchreiben. Sie haben wohl 
gedacht, ich wuͤrde dieſe Oſtern mit den Lebenslaͤufen 
fertig werden, allein leider: nein Leider ſag ich, denn 
dieſe Schuld liegt ſchwer auf mir. Wahrlich Freund! 
der Menſch iſt unklug, der ſich die Lebenslaſt durch der⸗ 
gleichen Arbeit noch erſchweret, und was iſt der Dank? 
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Leſen Sie nur den Merkur! welch ein haͤmiſches Urteil! 
nachdem ſchon der erſte Theil ein beſſer Schickſal gehabt 
hat. Mein Troſt iſt der, daß ich incognito laufe. — 
Der dritte Theil iſt jetzt fertig, und wird ſich die Ehre 
geben, uͤber 8 Tage ſeine Aufwartung zu machen. Ab⸗ 
geſchrieben iſt er ſchon, nur hab ich ihn noch nicht zu 
guter letzt uͤberblickt. Ihre Guͤte und Gevatter⸗Freund⸗ 
ſchaft laͤßt mich hoffen, Sie werden ſich dieſes Kindleins 
annehmen, und um es deſto beſſer uͤber die Taufe zu 
halten, die vorigen 2 Theile durchblättern. Zum Durch⸗ 
leſen Sie aufzufordern wuͤrde eine Eigenliebe ſeyn, die 
unverzeihlich wäre. Der Ate Theil ſteht auch in Feuer 
und Flammen. Gott gebe, daß ein gutes Gold her: 
auskomme! 4 Band? hoͤr ich Sie fragen. Eigentlich 3, 
da ich aber finde, daß der Zte Theil 2 Bände gemacht — 
Alſo in 8 Tagen. Beide Baͤnde ſollen Michaelis oͤffent⸗ 
lich erſcheinen. O wie wird mir ſeyn, wenn ich Amen, 
fein Amen ſagen werde. Genug hiervon. 

Mit Ihrem Urtheil uͤber die Wuͤnſchelruthe bin ich 
bey weitem nicht zufrieden. Wenn dies ein allgemeines 
Phaͤnomen iſt, wenn es auf der Elektrizitaͤt beruhet, ſo 
iſt mir die Sache noch weit unerklaͤrbarer, als wenn ich 
einen andern und zwar myſtiſchen Weg einſchlage, der 
mir nach der Zeit, da ich dies alles geſehen, weit ebe⸗ 
ner vorkommt, als ehedeſſen. Was ſagen Sie dazu, 
daß jede Ruthe, jeder Stock, jedes, was ſie in die Hand 
nimmt, ihr ſchlaͤgt? Was ſagen Sie dazu, daß ſich ihr 
Wink nicht etwa blos auf Metalle ſondern auf alle Din⸗ 
ge erſtreckt. Was der und der, ſo viele Meilen davon 
iſt, macht, was in dem Zettel, den Sie hinlegen, ge⸗ 
ſchrieben ſteht ꝛc. Fuͤr mich iſt es was Unbegreifliches. 
In ganz Preußen ſagt die Ruthe, oder die Prophetin, 
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daß nur noch eine einzige Perſon ſo ausgeſtattet ſey. 
Wie weit wuͤrden wir gehen, wenn wir dieſe Gabe er⸗ 
halten haͤtten! Der junge Keyſerling war hier, und 
ſie hat alles, ſeine Hin- und Ruͤckreiſe, die Niederkunft 
ſeiner Frau mit einer Tochter, kurz alles und jedes ſo 
klar und deutlich beſtimmet, daß es wirklich erſtaunlich 
iſt. Die Ruthe, wie ich zu glauben mich berechtiget halte, 
ift hier nur ein ſehr entbehrliches Werkzeug, ein Uhr 
ſchlag für einen, der nicht bis an die Scheibe ſehen kann. 
— Die Begabte koͤnnte ſich vollſtaͤndig ohne dieſes aͤu⸗ 
ßere Merkzeichen behelfen. NB. Sie antwortet auch auf 
die Fragen eines andern wenn ſie ſolche in Haͤnden hat. 
Freund! Es iſt was beſonders in der Sache, ich habe 
geſehen, daß ſie einige Reiſer in die Hand nahm, die 
auf angeſtellte Fragen, um ſie zu beantworten, ſich in 
ihrer Hand zermalmten, iſt das Electricitaͤt? ich mag or⸗ 
dentlich gern daran denken, gern davon ſprechen, obgleich 
mir dadurch kein Licht aufgeht, ich komme keinen Schritt 
aus meiner Finſterniß! o Freund! Es iſt viel im Him⸗ 
mel und Erden, wovon wir keinen Begriff haben! und 
warum ſollte nicht ein Geiſtercommerz exiſtiren? warum 
nicht ein elektriſcher Funke, der geiſtlich gerichtet iſt? ſo 
wie der, von dem wir ein klein wenig wiſſen, in der 
Koͤrperwelt ein Schluͤſſel Petri iſt. — Schreiben Sie mir 
doch Ihre Gedanken uͤber dieſes Phaͤnomen. Wahrlich 
es verdient, daß man darauf merke. Jetzt von der 
Ir rey. | 

Bey uns iſt alles wieder bürgerlich ordentlich. Alles iſt 
eingerichtet, alles ruhig. Geſetze, ein ordentlicher Coder, 
deſſen Hauptverfaſſer Baron Schroͤtter iſt, ich habe 
daran hier und da einen kleinen Antheil; allein dieſer iſt 
mehr eine Aufforderung, als eine Anordnung. Gern, 
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mein liebſter Br! wuͤrde ich Ihnen meinen Plan ſchicken, 
allein was wuͤrd' er Ihnen helfen, da er Ihnen außer 
der Muͤhe ihn herauszuſtudiren, zeigen muͤßte, daß er 
in vielen Stuͤcken nicht durchgegangen. Wir ſind in⸗ 
deſſen, denk ich, gut placiret. Unbekannt gehen wir un⸗ 
ſern Weg und nehmen nur an der Sache in ſo weit 
Antheil, als ſie unſern Weg bahnt. Der Prinz von 
Holſtein, oder vielmehr der Herzog, hat uns jederzeit 
beſucht, und wenn er gleich nach auswaͤrtigem Gebrauch 
auch in unſerer Halbſchweſter geweſen; ſo gehoͤrt er doch 
eigentlich zu uns. Der Miniſter v. Gaudi war einen 
Sonnabend Mittag und auch Abend in der U, verſteht 
ſich in einer kleinen Geſellſchaft, die blos Adel bis auf 
Hoyer, Laval und mich war. Kuͤnftigen Dienſtag 
zieht er, wie es heißt, von hinnen. Der Herzog iſt 
ſchon mit ſeiner Gemahlin abgegangen. Was iſt doch 
die Welt und all ihr Tichten und Trachten! ich verſi⸗ 
chere Ihnen, daß ich nie dem Gedanken, ein Einſiedler 
zu werden ſo nachgehangen habe, als jetzt. So wie 
ich lebe, ſo einſam Freund! leben ſelbſt Sie nicht. 


L'estoqs Auction iſt in dieſen Tagen gehalten, wo 

ich mir auch wieder Manches angekauft; und auch das, 
wozu iſts? Noch hab ich nicht Zeit gehabt an Sturz 
Schriften zu denken. Selbſt in der Kirche bin ich die 
ganze Faſten hindurch nicht über 3 mal gewefen. Jetzt, 
oder wenn ich im vierten Theile werde weiter ſeyn, will 
ich alles nachholen. In der Komoͤdie bin ich einigemale 
geweſen. Koch ſpielt den Hamlet ſchoͤn! Den Koͤnig 
Lear haben ſie gegeben mit wenigem Beifall, jetzt ſoll 
noch ein altengliſches Stuͤck herankommen. Haben Sie 
Hamlet geſehen? Nun, mein lieber und einzigſter Freund 
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und Br.! noch einen warmen Dank fuͤr Ihr Morgen⸗ 
lied, das fuͤr mich viel Herzliches und den wahren Lie⸗ 
derton hat. Volkslied iſt's noch nicht, — Wollen Sie 
es wieder haben, oder kann ich es behalten? Die 3 
erſten Verſe ſind ſehr, ſehr ſchoͤn — Freund! ſeyn Sie 
mir, Ihrem lieben Getreuen gut. Stuͤtzen, ſtaͤrken Sie, 
troͤſten Sie mich, und dafuͤr ſtuͤtze, ſtaͤrke und troͤſte Sie 
Gott, wenn Sie es beduͤrfen. Der ſey auch mein Troſt 
und meine Huͤlfe, mein Gott, auf den ich hoffe, ich 
druͤcke Sie feſt an mein Herz. — Gruͤßen Sie Ihre 
Babet tauſendmal. Es iſt doch gleich viel ob Sie ihn 
dann oder dann bekommen. Morgen will ich Vor⸗ und 
Nachmittag in die Kirche gehen, und nun ſogleich 
die Sterbens⸗Geſchichte Chriſti mir vorleſen laſſen, und 
mich auf einen Tag vorbereiten, der mir heilig iſt! Schla⸗ 
fen Sie wohl! Gott ſeegne Sie. Schreiben Sie mir 
bald. Denken Sie nur, was ich alles trage, und doch 
Sie! — Mehr Zeit haben Sie doch! Frohe, frohe 7 5 
wuͤnſcht Ihnen f 
a Ihr 
Eugen ius. 


130. 5 
den 16. April 1780. 
Ich ſchreibe an Sie, mein einzigſter, innigſtgeliebter, 
treuer, wahrer Bruder Johannes, mit einem ſo war⸗ 
men fuͤhlenden Herzen, daß ich feſt in Ihrem Arm mich 
denke! — Meiner heftigen Schmerzen, die mir eine Haͤ⸗ 
morhoidal⸗Kolik zumißt, unerachtet, ſchreib ich an Sie, 
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damit Sie nicht ſchelten und zweytens damit Sie wie⸗ 
der an mich ſchreiben. Ihre Briefe haben Seelenbalſam 
fuͤr mich. Fuͤr den vom 22. Maͤrz meinen ganzen Dank. 
Ihr bruͤderlicher Zuruf: „Suͤndige hinfort nicht mehr,“ 
den Sie mir zugedacht, wenn ich geſchloſſen haben wer⸗ 
de, ſtimmt mit meinen taͤglichen Gedanken, und erinnert 
und heiliget nur meinen ſchon genommenen Entſchluß. 
Gott helfe mir zum Amen! zum Amen! O! wie froh 
will ich meine Haͤnde zu den Bergen falten, von denen 
uns Huͤlfe kommt, und mir kam! — Gelobt ſey der 
Herr! So gern ich auch meine Gedanken uͤber die Re⸗ 
ligion, die hie und da nutzbar werden koͤnnten, verſtreuen 
moͤchte, ſo ſoll mich dies Gern nicht abwendig machen. 
Schweigen iſt eine edle Kunſt. So, mein Einzigſter, 
ſtimmen wir in der Sache ſelbſt. Nur in den rationi- 
bus deeidendi nicht. „Wer weniger Gutes thun 
kann, der ſchreibe ꝛc. Fahren Sie fort.“ Nicht alſo, 
mein Freund. Bey der jetzigen Lage der Welt? Der 
Staaten, wer kann Gutes thun? Alles liegt Manntief 
im Elend, im Verderben. Wenn die Welt nicht noch 
herausgeſchroben wird, wer kann ſie retten aus Truͤbſal, 
Angſt und Noͤthen! Wer kann ihr Ungluͤck wenden! Steht's 
nicht in Autorhaͤnden! Steht's nicht hier, ſo ſteht es nir⸗ 
gend. Was hilfts, ſelbſt einen Juͤnger erziehen? Wenn 
er denkt wie wir, iſt die Welt dadurch um ein Sand⸗ 
korn gebeſſert? Der Menſch, wenn er auch in der Welt 
zu was kommt, iſt's in der Idee. Die wahre Hand⸗ 
lung, mein Freund, iſt Begriff, Vorſtellung, Empfin⸗ 
dung, und zu Ideen, zu Begriffen bringt ein gutes Buch, 
ich druͤcke mich nicht deutlich genug aus. Vielleicht bin 
ich verſtaͤndlicher, wenn ich ſage, daß der Menſch bey 
dieſer Weltlage nicht handeln kann. Das Einzigſte, was 
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ihm noch uͤbrig geblieben, iſt das Denken! ) — ich ver⸗ 
ſichere Ihnen Freund, daß ich von dieſer Wahrheit von 
Tage zu Tage mehr und ſo ſehr uͤberzeugt werde, daß 
ich gerne ohn' End' und Ziel Handlung predigen will 
und werde; allein wir von Gottes Gnaden haben einen 
zu kleinen Handlungskreis. Wenn nun nicht das Den⸗ 
ken aushoͤlfe, waͤren wir mit unſern Koͤpfen noch enger 
eingeſchloſſen als in Friedrichsburg. #*) Das Hepner- 
ſche Stuͤck, welches ich jetzt in naͤhere Erwaͤgung genom⸗ 
men, iſt unausſtehlich! und kann ſo wie es da iſt, un⸗ 
möglich ſtatt 5 und 6 abgeleſen werden. Wenn er in 
allen Dingen ſo unrichtig als uͤber das Clericale ſchreibt, 

fo taugt kein Buchſtabe. Ueber Ihre Rede aus dem 
Stegreif hab ich mich gefreut. Danken werd ich, wenn 
ich ſie erhalte. Vorigen Freitag hab' ich wieder als 
Criminal⸗Rath einen Menſchen experimentirt, der wie ein 
Freidenker lebte, und auch auf dem Richtplatz ſtarb. Hie⸗ 
von einmal muͤndlich meine Gedanken. Ich komme auf 
die 2 Fragen, ich wuͤnſchte einen Jungen, der ohne Va⸗ 
ter, Mutter und Verwandte waͤre. Mit dem Hermann 
iſts anders. Mein Bruder, wie ich eben erfahre, will 
auch wieder heirathen. Sein Sohn Theodor Gott⸗ 
lieb von ſeiner erſten Frau iſt ohnedem ſchon als der 
meinige von mir angenommen. Bey unſern Armenanſtal⸗ 
ten ſind jetzt eine Menge von Knaben, die vaterbeduͤrf⸗ 
tig iſt. Die Ol wird einen erziehen laſſen und ich gewiß 
mit Gottes Huͤlfe auch. Meine Gedanken hieruͤber ken⸗ 
nen Sie. Mit Hermann wuͤrde ich ſie ſchwerlich aus⸗ 


) Wer gedenkt hier nicht des: „Laßt frey uns ſeyn im Den⸗ 
ken und im Dichten. Im Handeln ꝛc.!“ 
09) Zitadelle von Königsberg. 
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führen; eben fo wenig wie mit Flerkes, ich hab zur 
Histoire ecclesiastique de Fleury kein Geld. Auf L'Es⸗ 
toqs Auction hab ich ſchon mehr gekauft, als ich ge⸗ 
ſollt. Den Lukan ſollen Sie dankbarlich wieder haben; 
Marzipan auch durch Wirth, der bald in Ihre Ge⸗ 
gend kommt. Gruͤßen Sie Babet. Viel Gluͤck zu Ih⸗ 
rer kleinen Tochter. Schreiben Sie bald an mich, und 
Gott mit Ihnen, Amen. 


131. 


Man kann, mein Freund Johannes! man kann ein 
fleiſchernes Herz haben, und doch die Welt ſo toll und 
thoͤricht finden als ich, ich fuͤrchte ich fuͤrchte, mein Herz 
wird auch uͤber ein Kleines, — Nein wie das Ihrige 
zu ſeyn ſcheinet. — Faſt fuͤhl' ich die Verſteinerung, und 
da giebt's einen Schmerz, den ich nicht ausſprechen kann. 
Schade, Jammer und Schade um die Menſchen, die ſich 
vom Geiſte Gottes nicht lenken laſſen wollen! — Laſſen 
Sie uns indeſſen, mein Beſter! — noch nicht aus So⸗ 
dom gehen, ſondern auf den Engel warten, der uns 
ſeine Hand geben wird. Zuverlaͤſſig werden wir nicht 
Salzſaͤulen, wie Madame Lot; denn die Welt, — was 
iſt ſie, wenn man ihr einmal den Ruͤcken gekehrt hat? 
Vor — ) iſt nicht ungluͤcklich, und fie kann es nicht 
ſeyn. Er, weil er fie hat, fie, weil fie eine Frau iſt, 
die ich mir juſt ſo gedacht, wie ich ſie gefunden. 
Sie iſt ein Gemaͤlde das ich in meiner Seele aufge⸗ 


>) Wahrſcheinlich Vorhof, zu feiner Zeit Direktor der Krie⸗ 
ges⸗ und Domainen-Cammer zu Marienwerder. 
Hippel's Werke 14. Band. . 442 
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hangen habe, eine wirkliche Seelenfrau. (Frau iſt zu we⸗ 
nig, Weib — das eignet und gebuͤhrt ihr.) Wenig hab 
ich ſie geſprochen, allein das wenige ſelbſt war mir Be⸗ 
lag zu Ihrem Briefe, mein lieber Freund! Wenn Sie 
mich voreilig finden; ſo bitt ich zu bedenken, daß ich die 
S. juſt ſo gefunden wie ich ſie mir gedacht. Iſt ſie 
ſich immer gleich? Neugierig indeſſen waͤr ich zu wiſſen: 
ob ſie mich für luſtig halte? Wenn ſie Ja ſagt, wird 
ſie nichts in meinen Augen verlieren; allein ich wuͤrde 
ſtolz darauf ſeyn, eine ſo ſehende Frau hintergangen zu 
haben. Wie ſie ihr Schickſal nimmt! — — Was Sie, 
mein Freund, nicht koͤnnen, glaub ich zu beſitzen, mich 
eher in die Zeit zu ſchicken. Zwar leid' ich dabey mehr 
als Sie durch Ihre Stockſtille, allein ich thue ſo als 
waͤr' ich luſtig. — Jaͤmmerliche Luſtigkeit. — Genug. 
Sie hat mir aufgetragen, Sie zu gruͤßen. Sie, das 
heißt die Vorh — bald würde fie Ihnen ſchreiben! Der 
Himmel ſchenke den guten Leuten, was ihnen nuͤtzlich 
und feelig iſt. Auf den König ſchelten Sie nicht, Freund 
Johannes. Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt 
und Gott, was Gottes iſt. Nehmen Sie die Koͤnig⸗ 
ſchen, die es recht darauf anlegen, aus dem beſten Herrn 
einen Argwoͤhnſchen — ꝛc. zu machen und dann fprechen 
Sie ein Urtel. Gehen Sie von ſich ſelbſt aus und dann, 
wenn Sie auf dieſem Wege zum Throne kommen, ſagen 
Sie, wie Ihnen ums Herz war. Warum ſind wir ſo 
weltabtruͤnnig, ſo weltſcheu? weil wir unter ſo wenigen, 
blutwenigen guten eine ſolche Menge mittelmaͤßiges Volk 
gefunden — Sapienti sat! Mein Herz war mir in P— 
ſchwer, und iſt mir jetzt noch ſo beklemmt, daß ich es 
nicht ſagen kann. Ihr Ausdruck: „Ein Pedant des ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtandes“ iſt mir tauſendmal bei mei⸗ 
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ner Commiſſion eingefallen, bei der Karre, in die ich 
jetzt eingeſpannt bin, ſollt ich ſagen. O die Altflickerey! 
— Nie, nie hab ich mehr an meine Ausſpannung ge⸗ 
dacht, als jetzt. — Zu Sachen: — In K— war ich 
Bevollmaͤchtigter des M. v. G. und hab ich nur alles, 
was zwiſchen V. und v. D. vorfiel, mir aus Stahl und 
Feuerſtein herausſchlagen muͤſſen. Paulſen war An⸗ 
walt des Ober Pr. ich darf Ihnen nicht ſagen, wie viel 
Gutes ich V'— s wuͤnſche, und ich hoffe, Sie werden 
es an der ſeeligen Ruhe finden. Ich bitte Sie, ſo ſehr 
ich bitten kann, dieſen Sommer mich heimzuſuchen, ich 
darf nicht erſt ſagen, daß dies Wort einen guten und 
boͤſen Verſtand hat, ich nehme es in dem aller⸗allergut⸗ 
ſten, und beſchwoͤr Sie, mein Johannes, daß Sie 
ja Wort halten. Jetzt kann ich Sie bitten, da ich mit 
meinem Bau ſo weit gediehen, daß es ſich doch anlaͤßt, 
ich werd es in 14 Tagen vollenden. Wenn ich meinen 
Abſchied nehme, iſt mir nichts laͤſtiger, als das Haus; 
indeſſen hab ich es ſo einrichten laſſen, daß ich es ver⸗ 
miethen kann. Auch keinen Kaͤufer wird mein Bau ab⸗ 
halten, wohl aber ablenken. In 8 Tagen ſend ich Ih⸗ 
nen den dritten Theil ganz zuverlaͤſſig mit einem Briefe. 
Ich wuͤnſchte nicht daß die Befoͤrderung des Generals ins 
R. ſo ſchleunig ginge; indeſſen kann ich hieruͤber da 
Schroͤtter auf dem Lande iſt jetzt noch nichts beſtim⸗ 
men. Dawider werd ich nicht ſeyn. Daß er uͤberhaupt 
aufgenommen wird, iſt ein Gedanke, der mir zugehoͤrt, 
ich bin ſehr, ſehr beſchaͤftiget, und ſchließe dieſen Brief 
mit dem Verſprechen, Ihnen bald, das heißt, in 8 Ta⸗ 
gen mehr zu ſchreiben. Herzlicher kann ich es nicht. 
Als ich in P— Ihren Brief erhielt, war ich fo ausges 
laſſen, daß ich es Ihnen nicht ſagen kann, ich umarme 
12 * 
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Sie herzlich bruͤderlich, und liebe Sie von ganzer Seele. 
Gruͤßen Sie Ihre Frau. Wenn Sie zu mir kommen, 
werden Sie mich kaum mehr kennen, ſo witzig und ver⸗ 
druͤßlich bin ich, woran mein fleiſchernes Herz großen 
Theil hat. Leben Sie ruhig, das heißt mehr als wohl, 
das heißt ſeelig. 

Eu ende 


Nach ſpaͤteſtens 8 Tagen nehm ich Sie auf einige 
Tage wegen des dritten Theils in Anſpruch. Schon wollt 
ich bitten, ſich zu Hauſe zu halten. Als wenn Sie es 
nicht immer waͤren! 


132. 


An Ihrem Namenstage, liebſter Johannes, ehe 
noch zum Feſt gelaͤutet wird, ſchreib ich an Sie, um 
mit Ihnen ein Officium, um eine Mette mit Ihnen zu 
halten. Hier haben Sie den dritten Theil oder des 
dritten Theils erſten Abſchnitt. 

Du ſollſt mit viel Schmerzen Kinder gebaͤhren, war 
ein Fluch, den Gott auf Eva legte, da ſie gegeſſen hatte 
vom Baum, der ihr verboten war. Ich habe zwar nicht 
Geburtsſchmerzen erlitten, allein Nachwehen die Menge. 
Wie lang' ich dieſe Handvoll Blaͤtter durchgeleſen, 
iſt unbeſchreiblich. Nicht aus der Stelle. Vielleicht leh⸗ 
ren dies die Korrekturen, und wenn ſie es nicht lehren 
ſollten, ſo wuͤrd es ein großes Kompliment fuͤr mich 
ſeyn. Nicht weil Sie viel gelehrter und kluͤger ſind, 
als ich (denn das verſteht ſich von ſelbſt) ſondern weil 
Sie bei dieſen Vorzuͤgen mein Freund ſind, hoff ich von 
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Ihnen alles und bei dieſem Theil mehr als bei den er⸗ 
ſteren. Wahrlich ich bin ſo beſchaͤftiget, ſo durchwuͤhlt, 
daß ich nicht aus noch ein weiß. Vorzuͤglich find' ich 
Abgang an Augen und Gedaͤchtniß. Schon fang ich 
an zu glauben, daß Augen und Gedaͤchtniß in einem naͤ⸗ 
heren Buͤndniß ſtehen, als man es auf den erſten Au⸗ 
genblick erklaͤren kann. Alles, was ich bey dieſem Ge⸗ 
vatterbrief anzuführen weiß, itt „ daß ich Sie, wie Sie 
wiſſen, allein, ganz allein zu dieſer Pathenſtelle erkoren 
habe. Ich ſchreibe uͤberhaupt in allem, was noch je von 
meiner Wenigkeit erſchienen an Sie. — Das wiſſen Sie 
alles haarklein, warum alſo dieſe Predigtwiederholung. 
Darf ich vorſchlagen, ſo wuͤrd ich bitten, den Theil, der 
ohnedem kurz iſt, ganz ohne Bleyfeder zu leſen. Die 
vorigen beiden haben Sie, das weiß ich, auf meine vo⸗ 
rige Zuſchrift noch einmal durchzulaufen gewuͤrdiget. Nach 
dieſem Durchleſen bitte ich die Bleifeder zu ergreifen, und 
damit ich Ihnen nicht vergebliche Muͤhe mache, ſo bitte 
ich, die Bleifeder gar nicht zu ergreifen; ſondern gerades 
Weges zu Tinte und Feder ſich zu begeben. Bleifedern 
ſind zu Strichen, Federn zur Abaͤnderung, Verbeſſerung, 
Aufklaͤrung, Erfriſchung. Ich wollte bitten, nach den Stri⸗ 
chen die Ausfuͤhrung zu uͤbernehmen, jetzt bitt ich ſogleich 
nach dem Durchlaufen zu dieſer Tint⸗ und Federarbeit 
zu ſchreiten, und recht ſehr viel geradezu abzuaͤndern. 
Ich bin nicht fuͤr rationes dubitandi und decidendi, wenn 
ein gewiſſenhafter und einſichtsvoller Richter das Urtel 
formt. — Alſo — der Rand wird bey dieſem Gefchäfte, 
das glaub ich, zu klein ſeyn, und alſo bitt ich, ihm mit 
anderem Papier auszuhelfen, und viel anzubauen. Solch 
ein Fluͤgelgebaͤude wird mir hoͤchſt angenehm ſeyn. Sie 
ſind uͤberzeugt, daß ich Sie herzlich, herzlich lieb habe, 
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und dabey wird es bleiben mein Lebenlang, Freund! Der 
letzte Theil, denk' ich, wird Ihnen am meiſten genug 
thun oder der 2. Abſchnitt des 3. Theils, denk' ich, 
— denn wer kann ſeine eigene Arbeit beurtheilen? 

Jetzt ſchreib ich nach dem Feſt, welches ſehr n 
und gut ablief. Von Danzig war Niemand zugegen. 
Struenſee war da. Ihre Lieder wurden geſungen 
und geleſen. Sanct Johannis Seele war u. — 
Das beſte unter allen konnte nicht geſungen werden. Es 
ſoll aber ſogleich eine Melodie haben. Ein gewiſſer Schulz, 
der recht huͤbſch ſpielt, iſt Maurer, und der ſoll es in 
Arbeit nehmen. Ich habe einige ſehr treffende Abaͤnde⸗ 
rungen entdeckt, die Sie, mein lieber Johannes, mit 
einer Johannes⸗Seele gemacht haben. Ein Lied von mir 
das ſich anhebt: 

Stimmt eure Harfen zum Geſang ꝛc. ward nach der 
Kirchenmelodie: „Nun danket all und bringet 
Ehr“ abgeſungen, und die Kirchenmelodie eben wirkte 
eine Feyerlichkeit und Andacht, die ohne die Melodie dies 
Liedlein nicht begleitet haben wuͤrde. Es iſt bey uns neu 
eingeführt, fo wie es in einigen alten U von jeher ge⸗ 
braͤuchlich geweſen, daß ſich Jemand beim Anfang und 
Ende die Erlaubniß erbittet, das gute Wort zu ſprechen. 
Das beſteht in einem Gebet nicht nach der gewoͤhnlichen 
Art, ſondern nach der Idee Chriſti eingerichtet. Ein Seuf⸗ 
zer des Herzens, ein Schrey aus tiefer Bruſt, das iſt 
Gebet, und den Menſchen hiezu unvermerkt auffordern, 
heißt beten! Da war ich ſchon im Begriff Ihnen beide 
gute Worte abzuſchreiben, allein Sie ſollen ſie zum er⸗ 
ſtenmal hoͤren. 

Hier iſt eine Stelle aus dem vor der U ie. Wir 
ſind dein, Urquell alles Guten, wenn wir nach deinem 
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Vorbilde im Stillen wirken und Gutes in deiner Welt 
verbreiten, die Du aufrichtig gemacht haſt, und die jetzt 
ſo viele Kuͤnſte ſucht. Seegne unſere Kunſt, die Na⸗ 
tur und Menſchheit in die heim bringen will, lehre uns 
alle daran arbeiten, daß Dein Reich komme, daß eine 
Heerde werde, die Dich als ihren alleinigen Oberhirten 
erkenne. Dies Beſtreben iſt der gerade Gang zur Mei⸗ 
ſterſchaft, die hoͤchſte Stufe der Menſchenliebe. Unſer 
Wandel ſey eine Beſtaͤtigung dieſes Berufs, ein beſtaͤn⸗ 
diger Unterricht fuͤr die, ſo uns umgeben c. Der 

Schluß! Laßt uns nicht vergeſſen, daß der beſte Menſch 
dieſſeits dem Grabe nur ein Lehrling ſey, und daß wir 
dort zum vollen Lichte gelangen. Amen! 

Nach der J. Woher? und wohin? welche große 
Fragen! Die groͤßten Geheimniſſe ſind wie gar nichts 
gegen die Aufloͤſung dieſer Raͤthſel. Das Ende kroͤnt 
das Werk. Nur das Grab macht weiſe, ſtehet 
auf dem Wege zum Heiligthum angeſchrieben. Wer es 
lieſet der merke darauf. Der Tod iſt die hoͤchſte Stufe, 
die wir in dieſer Welt betreten, ein Hieroglyph, den kein 
Menſch loͤſen kann. Nur der Herr der Natur kann es, 
der gemacht hat Himmel und Erde! Wir leben des To⸗ 
des halber, wir ſterben, um zu leben Tag und Nacht, 
ſchwarze Kammer und Licht ſind verwandt wie Leib und 
Seele. Alles was dahin faͤllt, auferſteht. Der Tod iſt 
Verwandlung, nicht Ende! Wir ſchließen eine Lehrlings⸗ 
Loge wenn wir ſterben, um eine hoͤhere zu oͤffnen. Wir 
reiſen um nach Hauſe zu kommen. Wohl dem! der frey 
von Gewiſſensbeklemmungen ſein Ende erwartet, der von 
ſeiner Arbeit ruhet und von dem es heißt: ſeine Werke 
folgen ihm nach. Wohl dem! der beim Ende ſeiner Le⸗ 
benstage vom Meiſter ſeinen Lohn empfaͤngt, und aus 
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einem Leben in Gott zu einer andern noch naͤheren Ver⸗ 
einigung mit dem Urquell aller Dinge eintritt! Der Tod 
fraͤgt nicht, ob es Hochmitternacht mit uns iſt! wir wollen 
ſtuͤndlich bereit ſeyn, Gutes thun und nicht müde wer⸗ 
den, Bruderliebe und gemeine Liebe zu uͤben, und nach 
oben hinauf beten: Lehre uns bedenken, daß wir ſterben 
muͤſſen, auf daß wir weiſe werden Amen! 


Dies iſt genug. Ein großer Theil ſprach ungebeten 
Amen! ich habe Ihnen das nach darum hergeſetzt, weil 
es am meiſten gefiel, obgleich im vor weit mehr liegt 
und weit mehr iſt. Im vor liegt die Maurerey leib⸗ 
haftig, welche die Religion des feinern Menſchen iſt! — 
Verzeihen Sie mir dieſen Umweg. Sie wiſſen alles weit 
beſſer, als ich; ſind hundertmal gelehrter, als ich, beſon⸗ 
ders jetzt, da mein Gedaͤchtniß ſo uͤberaus leidet und 
recht bergab geht, ich muß jedes Wort aufſchreiben, das 
ich behalten ſoll, und außer meinen: Nein und Ja Zet⸗ 
telchen (Meiner W. R.) iſt immer ein Promemoria in 
einer meiner Taſchen. Bey dieſen ausgemachten Vorzuͤ⸗ 
gen die Sie vor mir voraus haben weiß ich doch, daß 
Sie mic gut ſind, und meine Art zu denken und zu 
ſchreiben Ihnen darum nicht unlieb iſt, weil ſie natuͤrlich 
iſt, weil ich nicht Buͤcher, ſondern mich ſelbſt ausſchrei⸗ 
be und weil ich es vor Gott, der uͤber mir und in mir 
iſt, behaupten kann, daß Er es mir offenbaret hat. Ich 
hab es Ihnen ſchon ſonſt geſagt, daß juſt ſo, wie ich 
jetzt denke und bin, ich ſchon in meinen erſten Jahren 
des Lebens gedacht und geweſen, da ich unter den Au⸗ 
gen einer ſehr klugen Mutter und eines frommen, ſaſt 
moͤcht ich ſagen, heiligen Vaters war. Ihre Freundſchaft 
hat mich zu einem Autor aufgewaͤrmt und aufgefordert, 


ME 


und Sie find auch der einzige Menſch, dem ich Alles 
zuſchreibe. Da haben Sie eine Beichte, mein lieber Freund! 
Leſſings Erziehung des Menſchen iſt hier zu haben, 
ſo wie hier leider nichts mehr zu haben iſt. Kanter iſt 
ein koͤnigſcher Papiermacher, und Hartung ein Braͤu⸗ 
tigam, der % Fl. erheirathet. 


Wegen meiner Landesgeſetz⸗Commiſſion hab ich Ihnen 
ſchon letztens geſchrieben. Sie koͤnnen nicht glauben, wie 
ſchwer es mir wird, wider meine Einſicht zu arbeiten. Sie 
verwirrt mir vorzüglich den Kopf, obgleich Sie mir, da ich 
von vielen Arbeiten dispenſirt bin, z. B. vom richterli⸗ 
chen Amt und zum Theil von Magiſtratsarbeit, auch Ge⸗ 
legenheit zum Studiren giebt, ich kann jetzt mit Wahrheit 
ſagen, daß ich die Rechte ſtudire. Wenn ich bey der mir 
anvertrauten Commiſſions⸗Arbeit bliebe, waͤr ich freilich 
nicht weit. Bey dieſer Gelegenheit bin ich auf einen Ge⸗ 
danken gefallen, der die Bibel und das Menſchengeſchlecht 
erklaͤrt und mir neu vorkommt. Wenn Sie dieſe Sprache 
marktſchreyeriſch finden, ſo vergeſſen Sie nicht, daß ich zu 
Ihnen, zu meinem Johannes! rede. Sie kennen mich, 
und ich will auch recht gefliſſentlich von Ihnen gekannt 
ſeyn. Ich habe daruͤber einen Bogen hingeſchrieben, den Sie 
leſen ſollen, und den ich den heiligen Geiſt der Geſetze nen⸗ 
nen koͤnnte. — Noch bin ich mit den laufenden richterli⸗ 
chen Amtsſachen beſchaͤftiget, um meine Regiſtratur abzu⸗ 
ſchließen. Wer kann von einem Subſtituten indeſſen, der 
nichts erhaͤlt, alles fordern? und dies wird mich doch 
noch zuweilen an Dinge binden, von denen ich mich völlig 
losmachen koͤnnte. Heute introducir ich in meinem Amte 
meinen alten Gottfried als Miniſterialis, eigentlich Ad⸗ 
janctus des Alten; indeſſen iſt es mir doch lieb, daß der 


arme Schelm fo weit ift, da er kein Invalide iſt. — Der 
Abſchied iſt mein Lieblingsgedanke. 

Sie ſchreiben mir vom Voß, daß er boͤſe ſey; und 
ich bin böfe, daß er darüber boͤſe werden koͤnnen. Die 
Leute muͤſſen glauben, man koͤnne ein Buch ſchreiben: in⸗ 
deſſen thut es mir in der Seele leid, daß der arme Mann 
meinetwegen leiden ſoll. Darum will ich meine Otia zum 
letzten Theil anwenden, und kuͤnftige Woche nach Metge⸗ 
then wandern, und wo moͤglich das Amen, fein Amen 
ſagen! O! wenn ich doch ſchon dies Amen geſagt haͤtte. 
Bey meiner Hypochondrie kommt mir zuweilen eine Muͤcke 
wie ein Elephant vor, und wenn ich einen Elephanten ſehe, 
find ich, daß ich ihn mir groͤßer vorgeſtellt habe, als er da 
vor mir iſt. Alles, mein lieber Freund, Alles waͤre beſſer, 
wenn die Menſchen beſſer waͤren! — Haben Sie nicht Briefe 
von Vorhoffs? Wie leben die? Den Oberpräfidenten 
hab ich nach der Zeit noch nicht geſehen. Herzukommen 
hab ich Sie, mein Lieber, ſchon gebeten. Sie ſollen mir herz⸗ 
lich willkommen ſeyn, ich eſſe jetzt immer zu Hauſe, und werde 
mich auch ſchwerlich je von dieſer Gewohnheit abbegeben; 
ſo gern ich auch Kantern ſah und mit ihm zu Tiſche ſaß, 
den ich jetzt im Jahr einmal ſehe und mit dem ich keinmal 
zu Tiſche ſitze. — Sie ſollen bey mir, wie auf Ihrem 
Berge ſeyn. Ganz nach Ihrer Art. Wollen Sie reden, 
leſen, wachen, ſchlafen, ſtill ſeyn: alles wie Sie wollen. 
Auch logiren ſollen Sie in einem Zimmer, das Ihnen am 
gemaͤßeſten iſt. Keines ſoll Ihnen vorbereitet feyn. Mit 
meinem Bau ſcheint es ja jetzt zum Ende zu gehen. Noch 
iſt zwar alles offen, und ich habe faſt keine Stube, wo ich 
bin; indeſſen wird es alles zum Ende kommen und des werd 
ich froh ſeyn. Wenn werden Sie mir das Manuſcript 
zu ruͤckſchicken? Je eher je lieber Voſſen's wegen. 
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Gott befohlen. Wenn Sie kommen, bringen Sie ein ver⸗ 
gnügtes Herd mit um zu troͤſten Ihren 
Nu N treuen Eugenius. 
d. 9. 10. 11. July 80. 
Auch bitt ich die Kupferſtiche auszuwaͤhlen. Dieſer und 
800 mee 3 werden fuͤr eins in Abſicht der Kupfer ge⸗ 
rechnet. i 


133. 


Daß ich das Geiſtl. L. nicht allein ausmache wiſſen Sie. 
H. iſt wider alle Aufnahme und Zuſammenkunft. Die Geiſtl. 
ſind auch ſeit langer Zeit nicht beiſammen geweſen. Ich bin 
in dem Grade wie Hugo nicht dawider; indeſſen ſeh' ich 
es auch ein, daß wir uns, wenn wir zuſammen kaͤmen, in 
die augenſcheinlichſten Schwierigkeiten verwickeln wuͤrden. 
Wir haben die Ehre, in Verdacht zu ſeyn, daß wir's heim⸗ 
lich mit Schweden hielten. Der Prinz von Preußen *) hat 
die Meinung auch, und ſie ziemlich laut geaͤußert. Er iſt 
ganz und gar wider die E. S. Arbeit und auch wider die 
Geiſtl. — Zu den Aufnahmehinderungen kommt der Um⸗ 
ſtand, daß die v. K— ler. regulares find, und sapienti 
sat. — Ich hoffe zu Gott, daß wir ohne Schleier des Templ. 
Ordens exiſtiren koͤnnen; allein ein Kleid, wozu man ſich ge⸗ 
woͤhnt hat, iſt ſchwer abzulegen. Zu allen dieſen Dingen 
gehoͤrt Zeit und Rath, eh' es an die That koͤmmt. Sie 
verbitten alle Entſchuldigung, und ich ſeh' nicht ein, warum 
ich mich entſchuldigen ſollte. — Wahrlich ich bin nicht im 
Entſchuldigungsfall, ich komme nur ſehr ſelten und das nur 


) Friedrich Wilhelm II. 
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auf kurze Zeit mit Bar. v. Schrötter zuſammen, und 
habe ſo wenig Gott lob! das Recht, mich um die Corre⸗ 
ſpondenz mit D. zu bekuͤmmern, als Neigung, ſie zu recht⸗ 
fertigen. Wie überhaupt die Aufnahme des Generals *) mit 
unſerer Freundſchaft in Verbindung kommt, verſteh' ich nicht, 
wohl aber ſehe ich ein, daß Sie Ihren Brief in eben einer 
ſolchen Laune geſchrieben, als ich ihn geleſen; und das iſt 
uns beiden nicht gut, ich bekam ihn in einer, Gott weiß es, 
ſehr ſchweren Stunde; und da war er mir kein Engel mit 
einer Staͤrkung. — 

Herzlich hab ich es Ihnen geſagt, daß ich Sie gerne, 
mehr als gerne, bey mir haͤtte, und dieſe Verſicherung wie⸗ 
derhole ich. Alles andere ſind Zufaͤlle, die nicht von mir 
abhaͤngen. Mein Manuſcript hab ich richtig erhalten, ich 
danke Ihnen tauſendmal fuͤr Ihre Striche; obgleich ich mehr 
bat. Ich habe noch nicht Zeit gehabt, dieſen Theil noch ein⸗ 
mal ganz genau durchzuſehen, wohl aber ihn durchzublaͤttern. 
Bey dieſer fluͤchtigen Pruͤfung ſchon hab ich gefunden, daß 
er ſchwerlich ſo wird bleiben koͤnnen. Er gefaͤllt mir gar 
nicht. Ohnfehlbar werd ich ihn zum To de verurtheilen und 
wenn ich Zeit habe das Thor mit einem einzigen Bande 
ſchließen. 

Der Prinz v. Pr. hat bey uns eine Aufnahme angeſe⸗ 
hen, und viel Reden, wiewohl ſehr kurze gehoͤret. Ich hatte 
die Ehre, ihm die Haupt⸗Rede zu halten, die nicht uͤber 7 
Minuten dauerte. Mit der U iſt er zufrieden geweſen, 
wider den Templ. Orden hat er aber maͤchtig geredet. Ich 
ſende Ihnen den Brief der Geheimde-Raͤthin Vorhoff 
zuruͤck. So, dacht ich, muͤßte ſie ſchreiben. Gruͤßen Sie 
Ihre liebe Frau, und ſeyn Sie ein Freund Ihres Freun⸗ 


*) Graf Krokow. 
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des. H. Schroͤtter iſt ſeit 7 Tagen nicht hier, ſondern 
bey feinem Vater. Die Briefe an Wirth und Fried» 


rich ſind beſtellt. 
den 27. Auguſt 80. 


134. i 

Friede! Ein herrliches, liebes, werthes Wort, der 
Geiſt deſſelben ruhe auf uns ewig. — Daß je im Ernſt Zank 
unter uns ſeyn koͤnne, kann ich mir nicht denken; indeſſen 
bringen die Jahre, Geſchaͤfte, und Gott weiß, was fuͤr an⸗ 
dere Umſtaͤnde, Wolken uͤber unſer Haupt zuſammen, die 
wir uns zu zerſtreuen geloben wollen. So viel an uns iſt. 
Es hat mir Ihr letzter Brief viel Freude gemacht. Sie ſind 
mir, wie gegenwaͤrtig, und es war mir hoͤchſt verdrießlich, 
Sie still in ſich gekehrt zu ſehen. So, dachte ich, würde Sie 
mein Brief geſtimmt haben, ich habe geirrt, und es iſt 
meinem Herzen wohl, daß Sie meinen Brief und mich nicht 
verkennen. Graf Doͤnhoff ſprach ſchon neulich vom 
Niederreißen alles deſſen, was eben noch ſtehet; allein ich 
gab kein Wort darauf. So zu eilen, dacht ich, waͤre un⸗ 
zeitig. Wahr indeſſen iſt's, daß der Prinz uͤber die Geiſt⸗ 
lichen“) keine vortheilhafte Geſinnungen geäußert, — mehr 
als wahr, — und doch eben fo wahr, daß er Starken) 
in Mitau lange und ſehr gnaͤdig geſprochen. Woruͤber? das 
weiß ich noch nicht. Guter, lieber Johannes, wenn Sie 
nur uͤberzeugt ſind, daß ich Ihnen zu Gefallen alles thaͤte 
was nur moͤglich iſt. — — Leſen Sie doch den Stein 


) Das Clerikalſyſtem. 
) Den nachmahligen Hofprediger in Königsberg. Zuletzt 
Oberhofprediger in Darmſtadt, — angeblich als Jeſuit geftorben. 


a MN 


des Anſtoßes und den Fels der Aergerniß, und 
ſchreiben Sie mir wie Ihnen dabey zu Muthe geweſen, und 
wen Sie den Verfaſſer dieſes Ottergifts glauben. Man muß 
ſich im Publikum nichts dieſes Dinges wegen merken laſſen. 
Es wurde mir im Buchladen vorgelegt (bey Hartungs.) 
Mit welcher Muͤhe und welchem Ton ich „geleſen“ aus⸗ 
ſprach, das mußte gehoͤrt werden, ich koͤnnt' es um alles 
nicht noch einmal nachſprechen. So viel bemerkte ich, daß 
es nicht auffiel, und das wollt' ich nur. Sie denken an 
einen neuen Schleyer, und an den hab' ich ſchon lange ge⸗ 
dacht! ich bin wahrlich thaͤtiger, als Sie glauben, Johan⸗ 
nes! allein wer wird meine Schleyer nehmen? Wer ſich 
mit der Taufe taufen laſſen, die ich zu einem wahren Mau⸗ 
rer als eſſentiell erfordere. Ich liebe, nicht blos den Kopf mit 
Waſſer zu beſprengen, ſondern unterzutauchen. Nicht die 
Füße allein, ſagt Petrus, fondern — — Wer iſt denn 
der Mann, den Sie kennen? ich habe meinen Zten 
Theil noch einmal, auf Ihren Brief durchblaͤttert, und bin 
ungewiß uͤber meinen Entſchluß? lieber Johannes! wo 
haben Sie doch den casum in terminis geleſen, welcher die 
Epiſode von dem Eiferſuͤchtigen behandelt. Bin 
ich nicht ein Thor! Auf dieſe Epiſode that ich mir nicht we⸗ 
nig zu gut. Noch jetzt ſelbſt, da ich ſie las, fand ich keine 
Schuld an ihr. Thun Sie mir den Gefallen, mich hieruͤber 

zu unterrichten, und nehmen Sie ein Scheltwort daruͤber hin, 
daß Sie nicht gleich beym erſtenmal ein Kopfſchuͤtteln dieſen 
Epiſode⸗Blaͤttern angehangen, ein Warnungszeichen. — 
Werden Sie ſo gut ſeyn, mich zu unterrichten? Richten Sie 
es doch ſo ein, daß Sie bald zu mir kommen, ehe es ſchlech⸗ 
tes Wetter wird. Sie ſollen ſich Ihr Zimmer ſelbſt ausſu⸗ 
chen. Das ganze Haus koͤnnte Ein ſamkeit heißen. | 
Oben hab ich Zimmerlein angelegt, die ſtolzenbergſche Aus⸗ 
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ſicht haben. — Solche Ausſicht ſtoͤrt nicht. — Sie macht 
noch einſamer. Sie zeigt einen groͤßern Raum, wo man 
nichts, als Gott und ſich in der Naͤhe ſieht. Eben ſchreibt 
mir mein Bruder, daß er ſich zum zweitenmal verlobt ha⸗ 
be; und das macht mir eine frohe Stunde: ſo ſehr ich auch 
ſonſt in der Regel wider alle zweyte Ehen bin. Man ſagt 
mich Hofhalsrichter in Luͤbecks Stelle, doch ſo, daß er 
ſein Gehalt von 400 Thlr. ſo lang' er lebt, behaͤlt, ich 
weiß indeſſen noch nichts gewiſſes darüber. Sobald ich es 
weiß, ſollen Sie es auch wiſſen. 

Ihr Einfall von Jacobus und Johannes hat mir 
ſehr gefallen: weil er völlig herzlich if. Was muß doch die 
lieben Menſchen bewogen haben, daß ſie durch ihre Mutter 
um die Stellen zur rechten und linken im weltlichen 
Reiche anhalten ließen? Haben Sie den vorlaͤufigen Unter⸗ 

richt geleſen? Criminal⸗Praxis in Civilibus. Viel Vernunft, 
ob ſie aber anzuwenden ſeyn wird, muß die Zeit lehren. Die 
gute Lehrerin, die beſte, oder die ſchlechteſte, wie man will. 
Leben Sie wohl, bleiben Sie mir ſo gut, als ich es Ihnen 
bin, und kommen Sie bald zu mir. Zu ſolch einer Reiſe 
finden ſich ja wohl Gelegenheiten. Ich bitte, tauſend Gruͤße 
an Ihre Frau zu beſtellen, und noch einmal bitte ich lieb zu 
haben \ Shren 
Eugenius. 
den 10. September 80. 

N. S. Graf Fink iſt hier und laͤßt Sie gruͤßen. Er 
iſt wegen der Geſetz⸗Commiſſion her beordert. Schroͤtter 
wird ihn abloͤſen. Koͤnnen Sie mit dem nicht mitkommen? 


ich glaube gegen den 19. gehet er von Marienwerder ab. 
den 12. September 80. 


135. 


Wenn die Menſchen nach Gottes Bilde geſchaffen ſind, 
ſo haben wir je mehr Gott den Herrn um uns, je mehr wir 
mit Menſchen umgeben ſind. Ihre Theorie von der Ein⸗ 
ſamkeit hat indeſſen ihre Richtigkeit. Die Menſchen, ſo 
uns umgeben, verführen uns jetzt gemeinhin zur Abgoͤtterey. 
Sind ſie mehr als wir, es ſey an Verſtand oder ſonſt wie; 
ſo beten wir ſie an. Sind ſie unter uns; ſo verehren wir 
uns ſelbſt goͤttlich bei dieſer Gelegenheit. Die Einſamkeit 
iſt alſo der einzige Punkt worden, wo wir mit Gott umge⸗ 
hen koͤnnen, wo wir ihn allein uͤber alles fuͤrchten, lieben 
und ihm vertrauen. Chriſtus, der Herr, lehret uns daher, 
ins Kaͤmmerlein gehen und wohl dem, der es verſteht, mit 
Gott umzugehen. Kleine Kinder ſcheinen in dieſer Hinſicht 
nicht Menſchen zu ſeyn, obgleich wir von ihnen faſt die 
Schmeichlerdienſte wie von den kleinen Hunden begehren. — 
Das war die Antwort auf das Wort Einſamkeit. 

Das Wort Pellen will ich kuͤrzer behandeln. Es 
war mir ſehr lieb (das ſahen und hoͤrten Sie wohl) daß Sie 
nach Pellen reiſeten, und jetzt iſt es mir noch lieber, da 
ich aus Ihrem Briefe erſehe, daß Sie Troſt zu geben im 
Stande geweſen. Wahrlich, Freund, das Beſte, ſo man 
in dieſer Welt ſchenken kann. Ich beneide die Geiſtlichen vor⸗ 
zuͤglich in dieſem Stuͤck, nämlich weil fie dazu die meiſte Ge⸗ 
legenheit haben. Die wenigſten verſtehen es. Gehoͤrt in⸗ 
deſſen zum Troſt nicht mehr Theilnahme, als Sie, mein lie⸗ 
ber Johannes! im Vermögen haben? Der meiſte Troſt 
iſt ein beglaubtes Zeugniß, daß wir mit leiden. Nicht 
wahr! Beſonders iſt dieſe Wahrheit. Man glaubt, der 
andere nehme einen Theil meiner Betruͤbniß auf ſich, wenn 
er mit leidet oder nur ſo erſcheinet. — Dieſe Einbildung 


* 


. 


indeſſen cent mir die Sache nicht ganz zu erſchoͤpfen, FOR 
aber der Umſtand, daß wir uns nur gar zu gern überzeugen 
wollen, es ſey keiner froh in der Welt, die Welt ſey ein 
für allemal ein Thraͤnenhaus. Wir glauben, wenn der an⸗ 
dere an unſerer Betruͤbniß Theil nimmt, er habe an ein 
aͤhnliches Uebel gedacht und an ſich ſelbſt Theil genommen. 
Und warum ſind Vorhoffs unmuthig? — ich begreife es 
nicht. Wer die Welt kennet, kauft ſie nicht. 

Stipendium. Ich habe den kleinen, lieben Vor⸗ 
hoff zum Kanzler geſandt, und ihn mit ſeiner Weiſe be⸗ 
kannt gemacht. Der Kanzler iſt dem Geheimen Rath wirk⸗ 
lich recht ſehr gut; und wenn das Stipendium zu vergeben 
iſt, ſo hat es der junge Mann gewiß. Heute noch werd' 
ich davon Nachricht einziehen, und alles was möglich iſt bey⸗ 
tragen, die Wuͤnſche der ſo guten Mutter zu erfuͤllen. — 
So weit hatte ich am Vormittage geſchrieben; Nachmittags 
kommt Vorhoffchen und ſagt mir, daß der Herr Kan z⸗ 
ler ihm gar hoͤflich begegnet, indeſſen nicht puͤnktlich an das 
Kanzler⸗Stipendium gedacht, ſondern ihm Hoffnung gege⸗ 
ben, ein Stipendium zu beſorgen. Auch gut, — indeſſen 
werd ich mich nach allem erkundigen und thaͤtig zu ſeyn nicht 
verfehlen. 

Kanter. Sobald ich Antwort aus Berlin erhalte, 
ſollen Sie auch Auskunft bekommen. Mit dieſer Poſt iſt 
nichts gekommen. 

Tod. Wohl dem, der ihn ohne Schrecken und Furcht 
denken kann! Dies iſt ſeit einiger Zeit mein einziges Stu⸗ 
dium geweſen. Ich glaub es feſtiglich, daß er nicht fuͤrchter⸗ 
lich iſt, allein er ſcheint es. Freilich kommt es darauf an, 
wie man ihm das Licht haͤlt: allein wie kommt's, daß er 
auch beim Todbekannteſten nur alsdann von einer beſſern oder, 


wie Sie ſagen, hellern Seite erſcheint, wenn uns Elend und 
Hippel's Werke 14. Band. 13 
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Lebens⸗Nokh faßt. Es find wenige von gereinigter Den⸗ 
kungsart, die da ſagen: Laßt uns eſſen und trinken, mor⸗ 
gen ſterben wir doch. Die meiſten denken: dieſe Welt iſt 
wuͤſte und leer fuͤr den, der nach Gott fraget und ſeine Seele 
in ſeinen Haͤnden traͤgt: wohl uns daß wir ſterben! — ich 
bekenn es Ihnen ſehr ehrlich, daß es Stunden und Tage 
giebt, wo mir der Tod als wahrer Freund, als mein zwey⸗ 
ter Johannes erſcheint; allein zuweilen hat er ſich anders 
angezogen. Der Herr lehre uns ſelbſt bedenken, daß wir 
ſterben muͤſſen, auf daß wir klug werden Amen! Hiemit 
wollt ich ſchließen, wie Sie aus dem ganzen Ton geleſen, 
eben nicht heiter, da Lauſon mir (ganz kalt, verfteht fich,) 
ſagte: haben Sie ſchon naͤhere Nachricht von des Nicolai 
Beurtheilung, wodurch die Lebensläufe herunterge⸗ 
riſſen worden. Heruntergeriſſen? „Ja“ der Ausdruck 
des Kanter zu Scheffner, da er bey Ihnen war und 
Kanter und ich in feinem Zimmer. Den Augenblick fandte 
ich an die Straßen und Zaͤune, und noͤthigte alles, die Bi⸗ 
bliothek herauszuliefern, damit ich dieſes Criminal⸗Urtel 
leſen koͤnnte; — allein ſiehe da! — Aller meiner Muͤhe un⸗ 
erachtet (Mühe, weil alles incognito geſucht werden mußte) 
fand ich nichts darin, ich ſchalt in meinem Herzen uͤber Sie, 
warum Sie mir hiervon keine Sylbe mitgetheilt, und bitte 
Sie jetzt, ſo ſehr man bitten kann, mir dieſe Recenſion ab⸗ 
ſchriftlich mit der erſten Poſt zu uͤberſenden. Macht Ihnen 
die Abſchrift Muͤhe; ſo ſenden Sie mir das Bibliotheken⸗ 
Stuͤck. Das Porto will ich gern bezahlen. Wie mich ſo 
ein unſaubrer Geiſt von Kritikus zuruͤckſetzen kann, wiſſen 
Sie! und wie wohl mir iſt, daß mein Name nicht dabey 
prangert, iſt unbeſchreiblich. — Warum haben Sie mir doch 
davon nichts geſagt? Einer befriedigenden Antwort uͤber 
dieſen Punkt ſeh ich mit der erſten Poſt entgegen. — 
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Sonnabend wird Schroͤtter die erſten 12 aufneh⸗ 
Hiemit Gott befohlen. Gruͤßen Sie Ihre Babet 
von mir tauſendmal und bleiben Sie gut Ihrem 
Eugenius. 
den 11. Novbr. 1780. 
Da koͤmmt ein Brief i in der Kanterſchen Sache. Man 
will ſich vergleichen, nur nicht völlig fo, wie Kanter will, 
Ich ſchreibe heute auch an Kanter, um puͤnktlich Ihrem 
Auftrage nachzukommen. Erweiſen Sie mir in puncto 
puncti gleiche Freundſchaft. Der Ihrige 
Eugenius. 


Hinderſin *) iſt außer Hoffnung und nun gehts an's 
Kabaliren und Waͤhlen und Verwerfen. Vielleicht, daß 
Ihr Schwager den laͤngern zieht. Schreiben Sie mir doch 
mit der erſten Poſt wegen Nicolai, was Sie wiſſen? und 
glauben! und — 


136. 
den 24. November 80. 


Dank, warmen Dank fuͤr Ihren Johannesbrief. Dis 
That iſt Dank, und dieſe ſchleunige Antwort ſey es. 

Gerne haͤtt ich das Ende der Nicolaiſchen Recenſion 
geleſen. Ich ſende den Bogen heim und mit ihm das Wort 
Ihres Freundes, daß Sie die 2 Theile ſo gewiß haben 
ſollen, als den Bogen. Sie wiſſen, daß ich ſie einen gan⸗ 
zen Abend aus allen Winkeln zuſammen ſuchte, und daß 
Sie mir ſagten: gut, wenn ich ſie nur bekomme! Gut, ſo 


) Damals Bürgermeifter und Hippels Dienſtvorgaͤnger. 
13 * 
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wahr ich Ihr Freund bin, Sie ſollen ſie bekommen. In der 
Recenſion iſt nichts mehr und nichts weniger, als was an⸗ 
dere geſagt haben. Kanter iſt geboren, mir mein Autor⸗ 
leben zu vergaͤllen, ich freue mich, daß ich ihm herzlich gut 
bin und ſeyn kann, obgleich es nicht das erſtemal iſt, daß er 
mir bittere Salſen zubereitet. — Ihre Aufmunterung zu den 
angefangenen Religionsaufſaͤtzen iſt mir ſehr werth, ſehr 
werth. Citiren Sie meinen armen geplagten Geiſt nicht, 
von dem Ihnen mein Schutzengel ſagen wird, daß er ſchon 
fo oft im Guten bey Ihnen iſt; ich will Ihren Durſt ſtillen, 
und im letzten Theil, ein großes Stuͤck blos Ihretwe⸗ 
gen, blos Ihretwegen einſchalten. Geb' es Gott! 
unſer Vater, daß es Ihnen lautere Milch werde! Wahrheit 
und Leben! — Sie ſtellen ſich, mein Bruder in Chriſto, 
Sie ſtellen ſich nach Ihrer fuͤr mich ſo guͤtigen, mehr als 
liebreichen Geſinnung vielleicht weit mehr vor, als ich im 
Vermoͤgen habe. Es ſind nur wenig Scherflein in den Got⸗ 
teskaſten! Sind Sie mit meinem Verſprechen zufrieden? ich 
habe ſchon gleich nach dem Empfang Ihres letzten Briefes, 
eines wahren Liebespfandes, an Ort und Stelle gedacht, wo 
ich Ihnen dieſen Vorſchmack widmen kann. Ich kenne noch 
keinen Menſchen, der ein feineres Gefuͤhl, einen richtigern 
Geſchmack hat, als Sie; und ich kann, ſeitdem ich mit Ih⸗ 
nen ſo recht von Herzen geſprochen, hinzuſetzen, eine ſo em⸗ 
pfindliche Seele fuͤr die vernuͤnftige lautere Milch der Lehre 
Jeſu Chriſti, unſeres Herrn und Meiſters. — Wir wollen 
ſein Gebet, das er den Seinen und unter denen den liebſten 
Lieben zuruͤcklies, uͤben und eben dadurch beweiſen, daß wir 
ſein ſind. Wir wollen uns einander lieben, wie ſich ein 
Paar Juͤnger Chriſti nur lieben koͤnnen. Wenn wir auch 
gleich hie und da in Meinungen uneins ſind, unſere Herzen 
ſollen eins, ganz eins ſeyn! „Je froͤhlicher je beſſer“ 
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fagen Sie! ich nicht; warum aber Zank unter uns? ich ha⸗ 
be Ihnen ſchon daruͤber meine Meinung muͤndlich geſagt, 
und wiederhol es, daß ich zwar nicht glaube, jede Wahr⸗ 
heit ſey ſchwarz gekleidet; allein wahrlich, ſie huͤpft und 
ſpringt nicht. Sie iſt froͤhlich, allein dieſe Froͤhlichkeit iſt 
ſo etwas Innerliches, daß man fie aͤußerlich faſt gar nicht 
ſieht. — Von dieſem Streite zu einem andern und deſſen 
Replik! ich weiß zwar nicht mehr fo eigentlich, was ich 
Ihnen von der Einſamkeit geſchrieben; indeſſen weiß ich, daß 
kein friedlicherer Abraham in der Welt iſt, als ich, ſobald 
von Meinungen die Rede iſt. Willſt Du zur Rechten, ſo 
geh ich zur Linken, — dies bringt mich zu der Denkungsart, 
daß ich nie etwas behaupte, um es zu behaupten, ſondern 
weil es mir ſo um den Verſtand, oder um das Herz iſt. Her⸗ 
zensbeſchuldigungen wuͤrden mich nur kraͤnken, und Verſtan⸗ 
desbeſchuldigungen nur dann, wenn ich faſt wuͤßte, der be⸗ 
leidigende Theil thue es nicht aus Ueberzeugung, ſondern aus 
Recenſentenſucht. — Ich fing, glaub' ich an, daß man je 
mehr Gott ſehe, je mehr man Menſchen ſehe; allein unge⸗ 
fallene Menſchen, die jetzt fehr ſelten Gottesgaben waͤren ıc. 
Warum mein Freund, machten ſich die klugen Egyptier kein 
Bild von Menſchengeſtalt, wenn ſie ein Goͤtzenbild haben 
wollten? Weil ſie ſo wenig gute Menſchen fanden; und 
warum empfahl ich oder pries ich die Einſamkeit? weil die 
Menſchen heut zu Tage ſo weit vom Ebenbilde Gottes weg 
ſind, daß ſie vielmehr unter einander Abgoͤtter werden. Das 
lehrt die taͤgliche Erfahrung. Am Ende kommt es mir vor, 
daß Sie mir mit andern Worten zugeſtehen, was Sie mir 
mit andern Worten beſtreiten. — Sie lieben ja ſo die Ein⸗ 
ſamkeit, als man ſie lieben kann!! und was die Troſt⸗ 
gruͤnde betrifft, ſo blieb ich dabey, daß es der groͤßte 
Troſt fuͤr uns iſt, zu glauben, daß alles leidet; daher das 
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Wort Mitleiden. Bey einer Sache die allgemein iſt, 
kann man ſich nicht ausnehmen, und findet ſich. Sie ſchrei⸗ 
ben „wiſſen Sie, was ich fuͤr den beſten Troſt halte? Wenn 
ein Freund mir was gleiches aus ſeiner Geſchichte 
erzaͤhlt.“ Das iſt ja eben was ich behaupte; allein 
Sie ſetzen hinzu: „und mich durch ſeine Freymuͤthigkeit be⸗ 
lehrt, daß die Ergebung in Gottes Willen das einzige 
Probatum est aufzeigen kann.“ Das iſt gut geſagt, allein 
wir wollen dieſer Belehrung naͤher treten. Iſt ſie was 
anderes, als daß es das allgemeine Loos ſey, zu leiden; 
ich leide, Du leideſt. Die Ergebung in Gottes Willen iſt 
eine faſt unerſteigliche Tugend, wenn ich der beſten Welt 
halber leide, wenn ich alles um mich herumtanzen ſehe, und 
lahm bin. — Ich habe durch mein ganzes Leben (aber a po- 
steriori) gefunden, daß mir alles zum Beſten gedient hat: 
und dies laͤßt mich hoffen, Gott werde es auch ferner mit 
mir wohl machen. Wenn aber das boͤſe Stuͤndlein ſchlaͤgt, 
a priori gleich, fo zu denken, das iſt nicht Jedermanns 
Ding! und die Juͤnger ſelbſt riefen: „Herr hilf uns, wir 
verderben!“ In allen ſolchen Dingen kommt es auf Nei⸗ 
gungen, Temperament und vorzuͤglich die Art der Leiden an. 
Wenn ich uͤber einen andern Punkt mich auslaſſe, als Sie, 
ſo ſchreiben Sie dies auf die Rechnung meines ſchwachen Ge⸗ 
daͤchtniſſes. — Ich werde mit Schrötter wegen der dorti⸗ 
gen Aufnahme ſprechen. Sie muͤſſen aber ſelbſt darum 
ſchreiben, ich werd es unterſtuͤtzen; denn ich. fühle Ihre 
Gruͤnde von ganzem Herzen. Sonnabend erſt ſoll es hier 
anfangen und zugleich vollendet werden. Den Helvetius 
hab ich. Die kleine Bibel hab ich eben holen laſſen, ſo wie 
Bocks Lehrbuch. — Ich hab das recht große Lob ſelbſt ge⸗ 
leſen, das uns der Großkanzler gegeben hat, ich bin aber 
daruͤber ſo wenig froh, daß ich eben hieraus einſehe, wie 
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ſehr ich der Welt abſterbe. Manitius und ich haben un⸗ 
ſtreitig das meiſte gemacht, da wir außer den Arbeiten mit 
den andern zugleich noch einige Generalia beſorgt. Es iſt 
indeſſen mit allem nicht zu prahlen! Ihren Liedern ſeh ich 
entgegen, und zwar ſo, daß ich ſie behalten kann. Mit 
Sprindlacken, hoff ich, iſt alles richtig; wie ſollt es 
wohl nicht richtig ſeyn? Des bin ich froh, daß Sie wieder 
wie unſer einer worden ſind. Mein Bruder aber wird 
ſchwerlich nach Ottenhagen kommen, und zwar eben, weil er 
ein ſo ſelten guter, lieber Menſch iſt. Ich denke ihn auf ein 
Paar Tage zu beſuchen, um ſeine Frau kennen zu lernen. 
Da wird es an Leichtfertigkeit nicht fehlen; allein auch wahr⸗ 
lich an Zeugen nicht, die einen Menſchen verrathen, der ohne 
Neid, ohne Geitz, ohne Argliſt und wie eine Taube 
iſt. Ich wuͤnſche ſehr ihn naͤher zu haben, und auch Sie koͤnn⸗ 
ten bey Wirth etwas dazu beytragen. Ihre Babet gruͤß 
ich tauſendmal, obgleich Sie mich nicht von Ihr gegruͤßt ha⸗ 
ben. Feſt, mein Seelen⸗Freund, druͤck ich Sie an mein 
Herz. Ueber die beiden Buͤcher werd ich Ihnen naͤchſtens 
ſchreiben, was ich denke! Amen, Amen! mein Freund! mein 
Bruder, ich bin Ihr 
Eugenius ewig. 


Meine untere Etage hab ich an die Frau v. Pode⸗ 
wils fuͤr 300 vermiethet. Eine fromme Frau, die alle 
Sommer 14 Tage herkommt. Excipe die Bibliothekſtube 
und ein Stuͤck vom Wagenhauſe, ſo ich mir reſervirt. 

Mit Schroͤtter hab ich ſchon der Reception wegen 
geſprochen. Er iſt nicht dagegen, daß ſie dort geſchiehet, 
doch verſteht es ſich, daß Sie alles dirigiren, und keine Ab⸗ 
ſchrift nehmen. Bin ich nicht thaͤtig geweſen? 
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Sammer und Schade, oder nicht Jammer 150 Sch, 
daß dieſer Brief nicht, da er fertig war, abgegangen. Jetzt 
kann ich Ihnen von der geſtrigen Reception Nachricht geben: 
allein mein Brief verliert von ſeinem Werth nach jenem be⸗ 
waͤhrten Worte Bis dat qui cito dat. 

Die Herren v. Korff, v. Schroͤtter, b. Polenz, 
v. Bol, Schurig, Preuß, Raplt, Goͤſchen, 
Behrend, v. Doericke, v. Groͤben waren die Ge⸗ 
genwärtigen. Es ward blos recipirt und ſodann verlas 
Schroͤtter eine Einleitung ins ganze Werk, womit ge⸗ 
ſchloſſen und dieſer Tag wider die Regel mit 2 Gerichten ge⸗ 
feyert wurde. Nach 9 Uhr fuhr alles ſeinen Weg. Hoyer 
war wegen der Kindesnoth ſeiner Gattin nicht anweſend. Es 
amtirte als Ceremoniarius Berend, v. Doe rike als Se 
cretair „ ich und die andern alle als Glieder. Die Geiſtlichen 
wurden eingelaſſen ohne Aufnahme. Ich hatte das Geſchaͤft 
der Praͤparation, die aber ſehr kurz ausfiel, ich glaub, auch 
gut. Es pflegt wohl gut zu ſeyn, was kurz iſt. Alſo ſind 
wir Theoretici. Beſter Freund, Kantern und dem Gra⸗ 
fen Doͤnhoff hat ſich keiner angegeben. Das Ende, nicht 
der Anfang kroͤnt das Werk, und alſo muß man abwarten, 
was fuͤr Wirkung dies alles auf die Angenommenen haben 
wird. Weiter hab ich nichts, ſagt Kanter, wenn er Re⸗ 
den hält. Heut hab ich den guten Fiſcher “) das alte 
Kirchenjahr und die Geſchichte Jeſu beſchließen gehoͤrt, und 
letzt les ich Bock, der mir n ſo ſchmeckt als Ihnen. 


Eugenius. 
enn! den 26. November 80. 
9 Prediger am großen Hospital, Verfaſſer der Homilien und 
einer Sammlung Predigten, auch einer deutſchen Synonünik, — 
Freund Kants und i 


138. 
Königsberg, den 10. Dec. 80. 

Hansen: leber Scheffner, da ich den Mittag bey Ihrer 
Schwerter gegeſſen, und Nachmittag den trefflichen Fifcher 
Kinder einſeegnen zugehoͤret; — da mir das „Amen! der 
Gott und Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der in euch an⸗ 
gefangen hat, das gute Werk, wolle es in euch beſtaͤtigen bis 
auf den Tag Chriſti“ noch in Herz und Sinn liegt, will ich 
Ihnen ſchreiben. Eine wahre Feyerſtunde! — Da liegen 
alle Ihre Briefe vor mir aufgeſchlagen und alſo zu den Auf⸗ 

traͤgen. 

1) Die Pakete ſind alle durchgegangen, der Auszug aus 
der Welthiſtorie 15 B. liegen zum Abſenden bereit 
allein wie? 

2) Linné iſt nicht zu finden. Swamerd ams Bi⸗ 
bel der Natur iſt zwar da; allein Lin n é nicht. Soll 
ich Ihnen den Swamerdam allein ſchicken ohne 
Linné? Die Aufſchrift: alle Paͤcke find durchgegan⸗ 
gen allein vergebens. Das Emballiren will ich gern 
und willig dem guten Leopold uͤberlaſſen. 

3) Bald ſoll ich die Buͤcher auf die Poſt bald auf den 
Kahn geben. Was iſt denn eigentlich Ihr Wille? 
Einen Paſſir⸗Zettel werd ich 

4) Falls die Buͤcher auf die Poſt gegeben werden, mit⸗ 
ſenden. Mit dem Kahn iſt es gefaͤhrlich, und was 
noch mehr iſt, es iſt auch keiner auszufragen. ö 

5) Lengnich hab ich. 

6) Marcipan ſollen Sie haben. Es iſt blos Abtrag ei⸗ 
ner alten Schuld. 

7) Auch 2 ungebundene Exemplare vom neuen Teſta⸗ 
ment von Kanter, dem Buchbinder. Es exiſtirt 


aber kein anderes, als mit feiner Schrift. Mir we⸗ 
nigſtens iſt keines bekannt, das grobe Schrift haͤtte. 
8) In den Angelegenheiten, die die Magonneries 
angehen, bitte ich, ſich geradezu an Schroͤtter zu 
wenden, als da iſt 
a) wegen des Gralath in Puncto der Dispensation, 
b) wegen des Circulars. | 
9) Die neunzig Thaler ſtehen zu Anfange des Januars 
zu Befehl. Zwar eine heilige Zahl; allein wegen Nr. 
1. 2. 3. 4. kann ich Ihre Abſicht nicht errathen. 


Wie lange wird es ſeyn, und Sie kommen zu den Buͤ⸗ 
chern. Wie ich vom Stadtrath hoͤre, iſt ja die Sprind⸗ 
lackſche Sache keinem Zweifel unterworfen: wenigſtens hat er 
a geſagt und Ihnen den Anſchlag zugeſandt. Bohlius 
iſt bey mir geweſen; das beſte iſt, daß auch er ſeine Schuhe 
ausziehet, unerachtet er noch keinen Buſch ſehen wird. Ich 
habe ſchon an ihn gedacht; indeſſen iſt er nicht A. S. und 
auch hieruͤber bitt ich an Schr. zu ſchreiben. Ich mag in dieſer 
Sache und allen, die dahin einſchlagen, ſo wenig ein Di⸗ 
rector⸗Anſehen mir geben, oder auch nur den entfernteſten 
Anſchein davon annehmen, daß ich nichts thue, was auf die⸗ 
fen Schein hinauslaufen koͤnnte. 


Ihre Anmerkung, daß wir nicht mehr gehörig ſchaͤtzen, 
was wir ganz beſitzen und verſtehen, iſt wahr; allein auf 
die Religion nicht anwendbar: weil ich der Meinung bin, daß 
die Religion praktiſch ſey, und das Herz angehe. Chriſtus 
hat die Religion ſehr verſtaͤndlich als eine vernuͤnftige lautere 
Milch zuruͤckgelaſſen. Daß fie fo verdunkelt und verkuͤnſtelt 
worden, dafuͤr kann die Lehre Chriſti nicht. Gott kann zu 
Menſchen nicht anders ſprechen, als durch Handlungen, und 
ſo kann ihm auch nur geantwortet werden. Chriſti Lehre iſt 
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eine Geſchichte, die vorging, und wenn wir: feinem Beiſpiel 
folgen find, wir fein. — 

Sie thun mir Unrecht, wenn Sie die Gleichgiltigkeit! in 
Abſicht des GC. Lobes im Worte uns ſuchen, ſie nicht un⸗ 
term Titel Weltabſterbung paſſiren laſſen wollen, und dieſe 
Erklarung durch meine Empfindlichkeit über gewiſſe befuͤrch⸗ 
tete bittre Salſe unterſtuͤtzen. Iſt's denn einerley, gleichgil⸗ 
tig gegen Lob und gegen Tadel zu ſeyn? Beſonders wenn 
der letztere uns unverdient duͤnkt. Außerdem, mein Freund! 
kann man ſo der Welt abgeſtorben ſeyn, daß nichts 
druͤber iſt; und doch als Autor lebens geitzig ſeyn. Faſt 
duͤnkt mir, daß dieſe Art von Tod und Leben ſo in Verbin⸗ 
dung ſtehen, wie zeitlicher Tod und ewiges Leben. — Noch 
eine Nachricht sub rosa: Schr. hat mir geſagt, daß Sie 
von dem General ganz unfehlbar, nach einer dazu erhaltenen 
Erlaubniß, auch zum Bu ſche ſelbſt gefuͤhret werden ſoll⸗ 
ten. Das iſt, werden Sie ſagen, das einzige kluge Wort 
im ganzen Briefe. Kann ſeyn: bey Commiſſionen nehm' 
ich mich immer dumm. Das wiſſen Sie ja ſchon, ich habe 
heute Ihrer ſehr zaͤrtlich muͤndlich gedacht, und Ihnen mit 
Ihrer Schweſter ein Loblied angeſtimmt. Laſſen Sie mich 
dies kurz zuſammenfaſſen in der wahrhaften Verſicherung, 
daß ich der Ihrige bin. 

Eugenius. 
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Königsberg d. 18. Decbr. 1780. 
Mit einem Herzen, das ſchwerer iſt, als Bley, meld ich 
Ihnen, daß ich Kriegsrath und dirigirender Buͤrgermeiſter 
bin. — Seit Mittwoch Morgens um 10 weiß ich es, und 
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mein Patent iſt auch ſchon hier. Gott! wenn Sie wuͤßten, 
was ich von Mittwoch bis geſtern Abend gelitten, Sie wuͤr⸗ 
den mich bedauern, mehr wie das; denn dies wuͤrd' mein 
Feind. Das aͤrgſte iſt, daß ich noch dazu beneidet werde. 
Mein Gott, wenn Sie doch hier waͤren! Kommen muͤſſen 
Sie um Gottes, Gottes Willen, ſobald als es Ihnen nur 
moͤglich iſt. Wie vom Himmel gefallen! wie vom Him⸗ 
mel! — o! waͤr' es doch vom Himmel. Alles wie Gott, 
wie Gott will! Mein Troſt iſt's, daß dies ein Wink, ein 
Gnadenſtoß zur Ruhe ſey! — ich habe keine Buͤrgermeiſter⸗ 
ſeele. Was ſollt' ich aber machen? Zuruͤckſchicken? Mich 
noch mehr proſtituiren? ich habe geſchwiegen, Gott nicht ge⸗ 
dankt, und ſo geh ich meinem Schickſal entgegen! Wahrhaf⸗ 
tig iſt es mir zum Beſten, das aber einzuſehen, dazu hab 
ich kein Herz: faſt fehlt's auch am Kopf! Religion, Religion! 
zur guten Zeit wie lehrreich biſt du! aber in heißen Stunden! 
— ich bin (ewig, ewig ſey Gott dafuͤr gedankt, dafuͤr! da⸗ 
fuͤr!) jetzt ruhiger. Was muͤſſen doch die Leute denken, 
die mich beneiden koͤnnen? Freund! Johannes! Bruder! 
Einziger! Schreiben Sie mir doch mit der erſten Poſt einen 
Troſt⸗Brief, und wenn werden Sie kommen? O Gott, 
wie froh bin ich jetzt, daß Sie herziehen! — Genug! ich 
kann nicht mehr, ich habe nach Berlin um Exlaubniß geſchrie⸗ 
ben, hinzukommen. Wenn ich ſie nicht erhalte; ſo kommen 
Sie doch bald. Erhalt' ich ſie aber, ſo komm ich zu Ihnen; 
und dann muͤndlich mehr. Ich bin doch nicht in die Feſtung 
gebracht, wo die Jahre auf wie lange beſtimmt ſind. Das iſt 
jetzt mein Troſt, — der beſte, ich kann nicht mehr, ich werde 
alles thun, was Sie haben wollen. Eben geb ich meinem 
Leopold Ihren Brief, daß er darnach wandele. Gra⸗ 
hlath iſt eben dadurch dispenſirt, weil er nicht wie Moſes, 
als er den Buſch brennen ſahe, ſeine Schuhe ausziehen kann. 
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Boh lius ſoll auch unter der Zahl ſeyn, fo daß ich ihm alſo 


keine vergebliche Hoffnung gemacht. Das Ferdin andſche 
Circular werde ich beſtellen. Gott weiß aber, wo! Schlie⸗ 


ßen Sie aus dieſem dictirten Brieftheil, wie ſehr ich mich 
fuͤrchte, Sie boͤſe zu machen. Bald wird es auch von mir 
heißen, er iſt worden wie Unſer einer. — 
Stunde! ach wenn ſchlägeſt du, 
Schöner Tag, wann wirſt du kommen? 

komme bald, Amen! Was ich hypochondriſch geweſen, iſt 
unausſchreiblich. Alles, bis wir uns ſprechen, und das wird 
und muß ſobald als moͤglich geſchehen. Man will ſogar, daß 
ich aus meinem Hauſe ziehen, und mein einziges Schoßkind 
ausſtoßen ſoll, ich werde mich ſehr dagen ſtraͤuben. Soll's 
ja ſo ſeyn, auch gut. Meine Zimmer oben indeſſen vermie⸗ 
the ich nicht, aus Urſachen die ſich von ſelbſt verſtehen. 
Nun leben Sie wohl; nie habe ich Sie herzlicher inbruͤnſtiger 
an mein Herz gedruͤckt. Verlaſſen Sie mich nicht, wenn 
mich alles verlaͤßt. Das rechte Herzliche, das fuͤhle ich, iſt 
weichherzig zu ſeyn. Leben Sie wohl, eben falle ich noch in 
Ihrem Briefe auf den feurigen Buſch. Jetzt wiſſen Sie doch, 
was dieſer ſagen will. Oben iſt die Erklaͤrung, ich herze 
und kuͤſſe Sie. Wenn ich doch nach Berlin zu reiſen Urlaub 
erhielte, dann ſpraͤchen wir uns bald! und fuͤr meine wunde 
Seele wuͤrd es von Vortheil ſeyn. Ganz gewiß. Schreiben 
Sie mir 20% Troſt mit der erſten Poſt. 
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den 25. December 80. 


Daß mir Ihr Brief vom 20. Decbr. nicht Oel und 
Wein in meine Wunden geſchuͤttelt darf ich nicht bemerken, 


. 


da Sie es ſelbſt in der Nachſchrift gefuͤhlt. Er traf mich 
in keiner guten Stunde. Jetzt, da ich ihn leſe, dank ich 
Gott dafuͤr, der mir auch Ihren Troſt entzieht, um mich 
an ſich allein zu ziehen. — Ich weine, da ich dieſes ſchreibe, 
Thraͤnen, die Gott zahlt. — Ihm ſey alles heimgeſtellt! — 
Mein Herz hat einen ſo heftigen Stoß bekommen, daß ich 
ſeit der Zeit, da ich mit Hanchen brach, ſolch ein Herzbeben, 
ſolch ein Ach und Weh nicht erfahren. Wenn es gegen mei⸗ 
nen Geburtstag geht, findet ſich immer etwas, das mich 
gen Himmel zieht: nie was Schrecklicheres, als die Tren⸗ 
nung von Hanchen, und dieſe Scene — Gott was hab ich 
gelitten! — Solch eine Nacht, als ich ſo viele gehabt, wuͤr⸗ 
den Sie ſchwerlich aushalten: — und doch werd' ich benei⸗ 
det. — Glog.— hat den entſetzlichſten Bericht an den Koͤ⸗ 
nig wider mich aufgeſetzt, indeſſen nicht hinreichende Vota ge⸗ 
funden. Schien — von dem ich glaubte, daß er mein 
Freund waͤre, hat mir in einer Hirtenrede Rechtſchaffenheit 
und Geſchicklichkeit zugeſtanden; indeſſen Sternenfall vom 
Himmel, Mondverblutung und was weiß ich mehr fuͤr die 
Rathsmitglieder prophezeiht, und mit dixi et liberavi ani- 
mam meam geſchloſſen. — 

Danken Sie Gott, wenn Sie ſo ſtark ſind, ich bin es 
nicht. Noch jetzt kann ich mich in die Wege Gottes in Hin⸗ 
ſicht dieſes Vorfalls nicht finden. — Ich bekenne es frey, daß 
ich, wie Moſes, Gott den Herrn nur von hinten, a poste- 
riori, zu ſehen Herz habe. Wenn Sie es a priori koͤnnen, 
Heil Ihnen! und doch muͤßt' ich ein Boͤſewicht ſeyn, wenn 
ich meine Haͤnde nicht zu den Bergen heben wollte, von de⸗ 
nen uns Huͤlfe kommt — zum Dank! zum lauten Dank! 
zum lauten Dank! Lob Lob ſey Gott ohn' Ende! — Wahr⸗ 
lich, ich ſehe Gottes Finger in dieſem Vorfall! ich Thomas! 
warum will ich denn durchaus die Naͤgelmale, um ſagen zu 
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koͤnnen: mein Herr und mein Gott! — Geſtern den 24. 


war bey uns Feuer; — ich muß von ehegeſtern anfangen. 
Da legt' ich mich ſchwer mit dem Gedanken nieder, o Gott 
wenn Feuer wuͤrde! — Obgleich ich noch nicht introducirt 
bin, hab' ich doch in dieſem Stuͤck alles ſo eingerichtet, daß 
ich dabey nicht verantwortlich werde. Ich ſteh auf, geh mei⸗ 
nen Fiſcher hoͤren, der mir eine ſehr ſchoͤne Predigt uͤber den 
Johannes und die Worte: „wer biſt du“ haͤlt und ſiehe! 
da werd ich aus der Kirche, noch am Ende des erſten Theils 
geholt! — bin beim Feuer, leite alles gut ein! — Sprach 
mit dem Gouverneur ſo, wie ich mit Fiſch er ſprechen wuͤrde, 
und gehe mit der Lehre geſtern zu Bette: Gottes Finger! 
Heute, den 25. faßt mich wieder mein Unmuth, natuͤrlich 
uͤber rathhaͤusliche Nachrichten — Nachmittag geh' ich in die 
Kirche, und eben ſingt man mir entgegen; o! Gott wie 
ſang ich's mit, laut, wie vollendet ö 

Ich bin gewiß und ſterbe drauf, 

In meines Gottes Händen, 

Mein Kreuz und ganzer Lebenslauf 

Wird ſich noch fröhlich enden. — 

Wie mich dieſer Zufall geruͤhrt, bin ich nicht im Stande aus⸗ 
zudruͤcken! — Er hat viel zu den tauſend, tauſend Thraͤnen 
beigetragen, die ich bey dieſem Briefe vergoſſen, — und 


noch. — Mein Kreuz und ganzer Lebenslauf wird ſich noch 


fröhlich enden ! — ich kann nicht mehr. — 

So weit geſtern: heute den 26. hab ich wieder F i⸗ 
ſcher gehoͤret, und bin fo einſam, wie auf einer Inſel, nach⸗ 
dem mich eine Viſiten⸗Flut eine Zeitlang geaͤngſtiget hat. — 
Zwar noch hin, doch ſo nicht hin, wie geſtern. — Ihr Bru⸗ 
der, den ich uͤberzeugt habe, wie unſchuldig ich an dieſe 


Stelle gekommen, glaubt nicht mehr, wie Schien. und 


der hohe Rath, daß ich an den Prinzen von Preußen eine 
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Eftaffette gefandt. — Doch das wollt' ich nicht ſagen, wohl 
aber, daß Ihr Bruder dieſe Woche zu Ihnen ſendet, und da 
erhalten Sie denn 

1) Den Swamerdamm. 

2) Den Auszug aus der Weltgeſchichte. 

3) 2 Exemplare des N. Teſtaments. 

4) Das Ferdinandſche Circular folgt kuͤnftig, das Haß, 

in 8 Tagen. 

5) Marcipan jetzt. 

Ich habe den Bergius ſchon durch, allein mein Himmel, was 
für Zeug! Den Juſti will ich drauf ſetzen! — Wie iſts mög» 
lich, mit ſo vielen Worten ſo wenig zu ſagen. Auch gut, 
daß ich in dieſe Schule komme! — Mein Haus werd ich 
nicht verkaufen, und darf es auch nicht, da mir 100 Thlr. 
vom Salario fuͤr's Haus abgezogen werden. Ich wohne ſehr 
gelegen, und fo lange ich Buͤrgermeiſter ſeyn werde, fo 
lange werd ich's auch in meinem Hauſe ſeyn koͤnnen. Es 
muͤßte beſonders kommen, wenn dieſe Stelle, die ich mit 
ſo großer Herzens» Bellommenhet antrete, je etwas ver⸗ 
fuͤhreriſches fuͤr mich in der Folge bekommen koͤnnte: und 
warum der Aus- und Einzug? Die Frau v. Poduvils 
hat ſchon den Contract auf 1 Jahr, und mein Wort kann 
ich nicht brechen, ich werde mich ſehr huͤten, mein Haus 
zur Moͤrdergrube zu machen! 

Dank uͤbrigens fuͤr Ihren Wunſch „Gott ſey mit 1 
Willen und Verſtande.“ Er ſey es, der allein in dieſen 
ſchwuͤlen Pruͤfungsſtunden mich nicht verlaſſen hat! Er 
allein! — Jetzt denk ich nicht an Oltenhagen, weil es ſo 
ausſehen wuͤrde, als ob ich meinen Bruder, einen edlen, 
unverfaͤlſchten Menſchen dahin gezogen haͤtte. Es wird 
ohne Rathsſtelle Gott mit ihm ſeyn! ich habe auch bey die⸗ 
ſem Vorfall einzufehen gelernt, was Menſchen find! — 
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Wie klug war David, nicht in Menſchen, ſondern in Got⸗ 
tes Haͤnde fallen zu wollen. So allgerecht er iſt, ſo all⸗ 
gut iſt er auch! Ihre Briefe ſind beſtellt! und hiemit ein 
gluͤckſeliges neues Jahr! das ſchenke Gott uns allen! Ihrer 
lieben Frau dank ich fuͤr ihr: „der arme Hippel“ tauſendmal! 
ich empfand dagegen: die gute Frau. Der dirigirende 
Buͤrgermeiſter hat weder Baͤcker, noch Fleiſcher, noch andere 
dergleichen Tax⸗ Handwerker; fondern blos die Kaufleute, 
und da die Pupillen⸗Arbeit ihm auch abgenommen iſt, ſo hat 
er Hauptſtuͤcke, die zum Auflauf Gelegenheit geben, verlo⸗ 
ren! — Daß ich „genommen“ ſchreiben wollte, darf ich 
nicht bemerken. O! wenn ich doch Erlaubniß zur Reiſe 
bekaͤme! ich brauche friſche Luft! um nicht zu erſticken. Le⸗ 
ben Sie wohl, lieber Scheffner. Sie ſchreiben mir, 
Sie haͤtten dergl. Anſtoß nicht noͤthig. 
Zum: Valet will ich Dir geben, 
Du arge, falſche Welt! — 


ich bekenne, daß ich auch hierin fo ſtark nicht bin, wie Sie! 
Behalten Sie lieb Ihren 
der Welt abgeſtorbenen 


Eugenius. 
den 26. December 80. 


141. 


den 30. December 1780. 
Liebſter Scheffner. 
Jetzt gehet die Gelegenheit ab, mit der Sie Alles erhal⸗ 
ten, was mein letzter Brief verſprochen hat. Auch leg' ich 
dieſem Briefe die Abſchrift des bewußten Hirtenbriefes bey, 


den Eriminal⸗Rath Jenſch abgeſchrieben hat. 
Hippels Werke, 14, Band, 14 
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Mein Amtsweh iſt noch nicht voruͤber; und da ich von 
Berlin aus eine abſchlaͤgige Antwort bekommen, jetzt auf fri⸗ 
ſcher That hinzuwandern; ſo geh ich meinem Verhaͤngniß 
entgegen. Hat Gott es denn befchloffen. — Ob der Poſt⸗ 
dieb Gruͤnhoff, der den 10. Januar ſein Leben durchs 
Schwerdt verliert, mehr ausgehalten, als ich, glaub ich nicht. 
Dieſer Menſch iſt mir ein großer Obſervationsgegenſtand ge⸗ 
weſen. Wenn er ſo bleibt, wie er iſt, ſo verdient er Be⸗ 
wunderung. Die Briefe die er mit ſeiner Frau (Prediger⸗ 
tochter) und feinen Eltern gewechſelt, uͤbertreffen die Waſer⸗ 
ſchen, denn man verſichert, daß Waſer ſie zum Druck 
ſchrieb. Ich werde den 4. Jan. vom Kam.⸗Director Wag⸗ 
ner eingefuͤhrt. Der Ober⸗Praͤſident iſt krank. Viele 
Augen, die mich da erwarten, ſind feurige Pfeile, die Gott 
von meinem Herzen wenden wolle, Amen! May geh ich nach 
Berlin, wenn ich lebe, und bekomme ohne mein Gebot Vor⸗ 
ſpann, auch Diaͤten. — Was weiß der Menſch, was kann 
er wiſſen, wenn Gott thut. Leben Sie wohl! Ein froͤhlich 
neues Jahr uns allen Gott beſcheere! Die neuen Teſta⸗ 
mente koſten p. Stuͤck 15 Gr. Ihre Frau ſagt: „ei, der 
arme Hippel.“ Gruͤßen Sie ſie dafuͤr und bleiben Sie 
gut dem armen | 

Hl. 


142. 


Ihr Brief vom 21. Maͤrz hat mir ſehr viel Vergnuͤgen 
gemacht. Er iſt aus der Fülle des Herzens geſchrieben und 
voll reiner richtiger Empfindungen. W. wird Ihnen we⸗ 
gen unſerer ſeeligen Hannschen noch ein Supplement 
ſchreiben, das Sie befremden wird. Das Maͤdchen iſt wahr⸗ 
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lich dahin geopfert, und wohl ihr, daß ſte nicht mehr in 
dieſer jammervollen Welt iſt, wo man ſchon ſo viel zu leiden 
hat, wenn gleich kein Ha — in unſerm Gefolge iſt. Dieſer 
Menſch, koͤnnen Sies glauben, hat ordentlich ihretwegen 
Trauer angelegt. Ich werde Ihrem bruͤderlichen Rath folgen, 
und auch das Amen von ihr, ihre Locke und die noch ruͤck⸗ 
gehaltenen Briefe zur Erde beſtatten. W. hat mich vorzuͤg⸗ 
lich dazu ſtark gemacht! — Wenn Sie wuͤßten, o Gott 
wenn Sie wuͤßten, was alles auf meinem Halſe liegt, und 
dann noch ſolche Haus⸗Kreutze, Sie wuͤrden Ihren Freund 
bedauern. Alles, was mich ſieht, fraͤgt mich, ob ich krank 
ſey, ich habe merklich vorgealtert, und haͤtte ich nicht die 
Hoffnung zu Gott, daß er uns nichts mehr auflege als wir 
tragen koͤnnen, ich wäre oft vergangen in fo mancher Stunde 
des Kummers. Sie haben den Hof f⸗ und Netzkerſchen 
Brief zuruͤckverlangt. Hier find beide. Der gute liebe 
Netzker, die Hypochondrie wie getroffen in ſeiner Ant⸗ 
wort. Deſto beſſer daß H. nicht verlegen iſt, und abwarten 
kann. Sie haben mir ihn beſtaͤndig als einen Thaͤter be⸗ 
ſchrieben, und wahrlich dergleichen Leute ſind im hochweiſen 
Magiſtrats⸗Collegio mit Diogenes⸗Laternen zu ſuchen. — 
Ich bin ſo umgeſtimmt, daß ich den Netzk. Brief dreimal nach 
einander geleſen habe, und wie viel ich meinetwegen fuͤrchte, 
mag ich mir nicht einſt ſelbſt ſagen. W. ſagt mir, daß auch 
Sie nicht ſo recht in Ordnung waͤren, und ich muͤßte mich 
ſehr irren, wenn ich hievon nicht Spuren in Ihrem mir ſo 
lieben Briefe vorgefunden haͤtte. — Stark hat ſich wieder 
mit Hoyern ausgeſoͤhnt. Vorigen Freitag reiſete er von 
dannen. Ohne daß er bey Ihnen anſprechen wird, iſt ſeine 
Reiſe abgezeichnet. Der König will ihn ſprechen, und hat 
desfalls ſchon die erforderlichen Befehle geſtellet. Dieſen 
Vorzug beneide ich an keinen Augenblick. — Haben Sie 
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uͤber den Zweck der Maurerey geleſen? Daß es von ihm 
iſt, hab ich Ihnen (ni fallor) ſchon in meinem letzten 
Briefe geſagt. e . 

Heute iſt ein Reſcript bey der Kammer vorgetra⸗ 
gen, nach welchem alle Freimaurer: Caſſenſammlungen bey 
der Gelegenheit, daß alle dergleichen Sammlungen auf⸗ 
gehoben worden, mit verboten ſind. 


Morgen hab' ich noch Seſſion und Schluß, uͤber⸗ 
morgen fruͤhe reiſe ich zu meinem Bruder! Gott gebe, 
daß ich mich erheitere! Er ſchreibt mir, daß ich in ſei⸗ 
nem Hauſe die genaueſte Polizey lernen wuͤrde. — Ich 
glaube nur, daß ich zu dieſem zu nehmenden Unterricht 
nicht ſo ganz aufgelegt ſeyn werde. — Wer weiß, was 
der Luftwechſel thut. In 3 Tagen bin ich wieder in 
meinem Rathsjoche. Sie koͤnnen es ſich nicht vorftellen, 
wie ſchwer dies mir wird und wie leicht es mir werden 
koͤnnte, wenn ich Arbeiter im Weinberge hätte. — Ihr 
Brief vom 5. April, der mich in der Arbeit an den 
Lebenslaͤufen traf, hat mich nicht aufgemuntert, wie Sie 
leicht denken koͤnnen. Ich habe ſeit der Zeit keine Zeile 
ſchreiben moͤgen; indeſſen wird es ſich wieder finden, denn 
zum Ende muß ich doch. Dieſer Briefſteller iſt ganz un⸗ 
fehlbar Herr Gla.— ) Welch ein Narr müßt ich ſeyn, 
leugnen zu wollen, daß Kant mein Lehrer geweſen. 
Allein den Geiſt dieſes Buchs zu kennen iſt genug, um 


) Wahrſcheinlich Glave, ein talentvoller damaliger Rath 
des Hofgerichts, der nach vielen Denunziationen der Bürgerſchaft 
zu Memel auf Friedrich II. Befehl vor eine Spezial⸗Commiſ⸗ 
ſion geſtellt, von dieſer ſeines Amtes entſetzt und zur Feſtungsar⸗ 
beit verurtheilt ward. Friedrich Wilhelm II. begnadigte ihn 
bald nach ſeiner Thronbeſteigung, und Glave gieng nach War⸗ 
ſchau, wo er in den neunziger Jahren an der dortigen Politik thä⸗ 
tigen Antheil nahm, eine Rolle ſpielte, aber bald ſtarb. 


. 
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. einzuſehen, daß der Herr Gla — mir zu viel thut. Was 


fuͤr ein gefaͤhrlicher Menſch iſt der? Das Kantſche Werk 


kommt dieſe Oſtern gewiß heraus, und da wird ſich denn 


auch von dieſer Seite zeigen, ob ich ſolch eine haͤmiſche 


Behandlung verdient habe. — Als ob es auf Stellung 


bey Definitionen, als ob es auf Definitionen ſelbſt an⸗ 


kaͤme! als ob nicht nur ein Gott und eine Wahrheit ſey, 


und als ob in meinem ganzen Buche nicht eitel prakti⸗ 


ſche hausbackene Philoſophie wäre! — 
Sagen Sie, Freund, iſt man nicht toll, daß man 


ſchreibt. Ein Gaſſenjunge hat das Recht, unſer beſtes 


Kleid mit Koth zu bewerfen. — Schroͤtter iſt gefund, - 
Er verſicherte mich, daß er an Sie unlängft geſchrieben 
haͤtte. Behalten Sie mich lieb, mein Johannes, mein 


Freund, und ſchreiben Sie mir doch bald wieder, Ihre 


Frau gruͤße ich tauſendmal. — Sie koͤnnen nicht glau⸗ 
ben, wie gern ich Ihre Briefe leſe! Schreiben Sie mir 
doch ja, — ich habe noch eine Bitte an Sie. Thun 


Sie mir doch die Gefaͤlligkeit die kluͤgſten Principia 


über Fleiſcher⸗ und Baͤcker⸗Taxen zu ſchreiben, aber 
bald. Nicht will ich eine weitlaͤuftige Abhandlung, ſon⸗ 
dern Ihre Meinung, und allenfalls Citationen, wo wei⸗ 
ter nachzuſchlagen. Zwar hab ich ſo mancherley daruͤber 


geleſen, allein Sie haben unfehlbar weit beſſere Quellen. 


— Gott ſey mit Ihnen und ſeegne Sie! Seyn und 
bleiben Sie mir gut 
Ihr 
treuer Eugen ius. 
den 10. April 81. 
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den 20. April 81. 


Mein lieber Scheffner, ich habe 3 vortreffliche 
Tage verlebt! Die Landesherrſchaft hat freilich den drit⸗ 
ten Oſtertag abgeſtellt, allein ich habe in Wahrheit 3 
Tage herrliche Oſtern gehalten! Im Suͤßteich der Lau⸗ 
terkeit. — Gott was iſt der Menſch, wenn er ſich her⸗ 
abſtimmt zur Unſchuld, zur Aufrichtigkeit, zum Engel⸗ 
ſinn! der Himmel, mein Lieber, kann wahrlich von ſolch 
einem Leben nicht viel anders unterſchieden ſeyn, als 
Herbſt und Fruͤhling. Bey der ſimpelſten Art ſich zu 
nehmen, ſo viel goͤttliche Kraft und Weisheit. Ich habe 
meinen Bruder von Ihnen nicht nur gegruͤßt, ſondern 
ihm auch geſagt, wie ſehr guͤtig Sie ihn beurtheilen, 
ich hab ihm geſagt, daß ich nur 2 Bruͤder haͤtte, ei⸗ 
nen nach dem Geiſte, das ſind Sie, und einen nach 
dem Fleiſche das ſey er. Seine Predigten (Charfreytag 
und den 1ſten Oſtertag hab ich ihn predigen gehoͤrt, den 
Aten Oſtertag fruͤh fuhr ich ab) haben mir ausnehmend 
gefallen. Nicht voͤllig in Fiſchers Geiſt. Mehr Aus⸗ 
druck; aber in feinem Sinn, in Chriſtusſinn. — Meine 
Schwaͤgerin iſt nicht die Seelige, die gewiß viel Beſon⸗ 
deres hatte und hoͤherer Art und Bildung war; allein 
auch ein ſehr ſehr liebes Weib. So was von Froͤm⸗ 
migkeit, von himmliſcher Faſſung, von Natur, wie ſie 
hat, iſt ſelten. Ich habe ſie Mariengeſicht getauft, und 
wahrlich ſie iſt's. Es liegt in ihrem Geſicht, es iſt in 
ihrem Gang, in ihrer Sprache: ich bin des Herrn 
Magd, mir geſchehe wie Du geſagt haſt. Die 
beiden Leute unterhalten ſich am liebſten von der See⸗ 
ligen; obgleich es nicht Weltmanier iſt. Sie hat eis 
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nen Bruder gehabt, friſch und geſund, der auf der Aka⸗ 
demie vor einem oder ein Paar Jahren geſtorden iſt, den 
I fie ſehr geliebt hat. Sehr natürlich. Eben fo. natürlich 
hat ſie mir verſichert, daß ſie mich eben ſo liebe! — Ich 
mag dieſen Zug nicht ausmalen, denn ich bin wahrlich 
bey ſo viel ſanfter, ſeeliger Empfindung zum Mahlen nicht 
aufgelegt. — Mein Bruder ſpielt die Orgel ſehr ſchoͤn. 
Nach der erſten Oſterpredigt kamen ſeine Schwieger-El⸗ 
tern zu ihm. (Ein Prediger und ſeine Frau aus der 
Gegend.) Ich ſchlich mich in die Kirche, wo mein Groß⸗ 
vater begraben liegt, der in der Kirche ſehr ſchoͤn gemalt 
iſt! Mein Vater iſt da getauft. Einer meiner Vettern, 
ein Mann, der wahrlich ein vortrefflicher Kopf war und 
meinem Großvater ſuccedirte, ruht auch hier, und dann 
ruht hier meine ſeelige Schweſter N. 1. nicht N. 5. Ich 
ging fo Erinnerungsvoll Kirch' auf Kirch ab daß ich es 
nicht beſchreiben kann. Ich ſpielte verſchiedene Lieder allein, 
und da beſchlich mich mein Bruder, der mich im Spie⸗ 
len abloͤſete, und: „ich hab mein Sach Gott heimge⸗ 
ſtellt,“ und „nun danket alle Gott“ ſpielte. — Das ha⸗ 
ben, duͤnkt mich, alle dieſe frommen Seelen angehoͤrt, — 
ich weine und kann nicht mehr. 

Zwar ſuͤße Empfindungen: warum ſoll ich ihnen 
aber nachhaͤngen, ich der ich viel von meinem vorigen 
Ich verloren habe. — Sie haben recht, wenn Sie mich 
vor Hypochondrie warnen; wer kann ſich aber helfen. 

Ein Polizey⸗Direktor mit ſolch einem Herzen! O Gott! 
— Entweder ich werde ein Menſchenfeind, wozu es ſich 
anlaͤßt, oder ich erliege! — Den — — ) (ein für mich 
denkwuͤrdiger Tag) werd ich alles verbrennen. Fuͤr das 


*) Zwey vom Briefſteller durchſtrichene Worte. 
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Kind kann ich nicht unmittelbar ſorgen; allein ich werde 
ſchon mit W. Abrede nehmen, daß es um Gottes willen 
nicht leiden ſoll. Ein ſolcher Vater verſtattet nicht, daß 
man unmittelbar etwas thut; und was ſagen Sie wegen 
des Todes, wobey Ihr Bruder Augenzeuge war! Sie 
koͤnnen nicht glauben, mit welchem Herzen, — ich habe 
jetzt nichts mehr von ihr, als eine Haarlocke, die ich 
auch ewig behalten werde. Stellen Sie ſich vor der — 
hat ihr zuletzt ſo uͤbel, wie moͤglich begegnet, und dies ſoll 
ihr den Hauptſtoß gegeben haben. Das arme Kind! 
Der Menſch hat einen großen Theil ihrer Sachen ver⸗ 
ſetzt; und da die Mutter drum anhaͤlt, laͤßt er erwie⸗ 
dern: er waͤre ihr natürlicher Erbe! — Dies alles sub 
rosa. 


Starck iſt hier unzufrieden mit Curland, und fonft 
juſt ſo, als zuvor bis auf die letzten kleinſten Kleinig⸗ 
keiten. Ich hab ihn wenig geſehen. Freytag hatte ich ihn 
des Mittags zu mir gebeten, und da entzweite er ſich 
dergeſtalt mit Hoyern, daß es zu Bitterkeiten kam, 
die ſich in der Art endigten, daß Stark vom Tiſch 
aufſprang und davon ging. So iſt er auch hierin der⸗ 
ſelbe. — Nach der Zeit hat er Sonnabend bey Muͤnz⸗ 
meiſters und Sonntag beim Kanzler abſagen laſſen, wo 
er in meine Geſellſchaft gebeten war. — 


Seine Frau, die edelſte Frau, die man ſich denken 
kann, hat ſich eine Huͤfte verrenkt, und Gerlach ſagt, 
daß ſie vielleicht ein Jahr daran zu kuriren haben werde; 
indeſſen gehet ſie mit nach Darmſtadt und zwar, wenn 
ich recht gehoͤrt habe, dieſen Sonnabend. Er weiß noch 
nicht, ob er uͤber Danzig geht, und aſo auch nicht, ob 
er bey Ihnen anſprechen wird. Hiemit befehl ich Sie 
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Gott! Seyn Sie mir gut, ich bin es Ihnen von gan⸗ 
zem, ganzem Herzen. Gruͤßen Sie Ihre Frau von 
ri Shrem 

treuen Eugenius. 


I 


144. 3 
den 20. May 81. 
Da hab ich eben meiner Schwägerin nachgefehen, 
die 7 Tage bey mir logirt hat, und nun ſchreib ich an 
Sie. Nicht viel, lieber Scheffner, weil ich jeden 
Augenblick auskaufe, wie es im Grundtext heißt. — 
Alles aber, mein Lieber! was ich Ihnen ſchreibe, kommt 
aus der Fuͤlle meines Herzens! das ſich ſo gern ergießt! 
— Sie beurtheilen den Magiſtrat und meine Lage ſehr 
richtig! — Mein Gott, was giebts doch fuͤr Menſchen 
in der Welt! — Faſt ſcheint es, daß die meiſten ſich 
begnuͤgen, nur zu wiſſen, daß es doch außer ihren We⸗ 
nigkeiten noch Leute von beſſerem Schrot und Korn gebe, 
die anders denken; — obgleich dies bey jedem andern un⸗ 
magiſtratualiſchen Gemuͤthe Nacheiferung, wo nicht Zu⸗ 
vorkunft erregen wuͤrde. — So gehts! — | 
Bücher, mein Freund, will ich nicht kaufen. Ob 
ich ſie da ſtehen habe, oder nicht! Wenn mich Gott 
Land ſehen laͤßt, wenn ich gelegenere Zeit habe, will ich 
dieſe Luͤcken ausfuͤllen. Hiezu kommt, um Ihnen die 
reine Wahrheit zu ſagen, daß ich kein Geld habe. — 
W. wird Ihnen von rathhaͤuslichen Angelegenheiten ohne 
Zweifel Nachricht ertheilen; ich mag es nicht. Mir ekelt 
vor dieſer loſen Speiſe, kann ich in den meiſten Fallen 
ſagen. — Nur ſelten hab ich das Gluͤck, ein geſeegnetes 
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Feld vor mir zu ſehen, — gewoͤhnlich Mißwachs, der 
nie am Einfluß des Himmels, ſondern am Verſtand und 
Willen der hochweiſen Herren (daß ſich Gott erbarm') 
liegt. — Meine Schweſter hat mich in eine gewiſſe laͤnd⸗ 
liche aͤdelſanfte Empfindung zuruͤckgeſtimmt, wo ich mich 
ſo wie in der Daͤmmerung fuͤhle. — Mit dem lieben 
Tage! — Ich brauchte fie juſt in meinem Roman. Sie 
mußte ſitzen, ohne daß ſie es wußte, daß ſie ſaß; und 
Sie, mein Lieber, ſollen beſtimmen, ob ich hie und da 
Menſchen zu bedauern, Faͤhigkeiten habe! Schade nur, 
daß ich nicht viel Freude in's Buch hineinſchlagen kann. 
Eben bin ich im Begriff, Hochzeit zu machen; allein ich 
fuͤrchte ſehr, daß es hier an Luſtigkeit fehlen werde, wie 
zu Cana — in Galilea an Wein! — Bald, bald, mein 
Beſter, ſollen Sie den letzten Buchreſt haben! — O Gott, 
waͤr er doch ſchon in Ihren Haͤnden. Wie ich mich 
ſehne „Amen“ zu ſagen! ich ſchlafe ſehr wenig, ſehe faſt 
keinen Menſchen, als die ich von Amts- und Rechtswe⸗ 
gen ſehen muß. Sklave mich zu Rathhauſe, und ar⸗ 
beite in meinen angeblichen Erholungsſtunden eben ſo gie⸗ 
rig, wie dort. Lange, Freund, das fühl ich, koͤnnt ich 
es ſo nicht aushalten. Warum ſoll man auch ſeine Ge⸗ 
ſundheit fordern? Zuſehens nehm ich ab, iſts Wunder? 
Meine Permiſſion zur Reiſe iſt feſt und ſteif. Ende Ju⸗ 
lius zieh ich von hinnen. Mich entzuͤckt dieſer Termin, 
weil ich gern mit entfeſſeltem Kopfe reifen möchte. — 
Waͤr es nicht gut, daß Sie im Julius herkaͤmen, und 
daß ich Sie bis Danzig, Falls Sie nicht gar ſchon hier 
bleiben, wieder heim braͤchte? — 

ges ſings letzte Rede hatte ich ſchon laͤngſt im Ma⸗ 
nuſcript geleſen. Daß er ſich verſehen und a la Leſ⸗ 
fing auch hier verfahren, iſt offenbar. Wem gefallt 
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indeſſen nicht der Gang eines ſolch ausgemachten Genies? 
— Wenn Sie jetzt nicht oft und viel an mich ſchrei⸗ 
ben, ſo thun Sie eine große Suͤnde. — Ich ſchreibe ja 
dafuͤr, wie Sie wiſſen, ein Buch an Sie. Dank fuͤr 
die Nachricht von Bohlius. Juſt ſo aufs Haar hab 
ich mir alles gedacht. Auch ſo was, lieber Scheffner, 
liegt in uns. Wir duͤrfen uns nur Zeit nehmen, uͤber 
dieſes und jenes weiter zu denken. — Gleich faͤllt uns 
alles in Auge und Hand. Es iſt, duͤnkt mich, das 
ſchwerſte, was einem Menſchen in dieſer Welt obliegt, 
zu genießen. Hoffnung iſt unfere Beſtimmnung, und das 
iſt fuͤr mich ein großer Beweis fuͤr die andere Welt, die 
Gott geben wird denen, die ihn lieben. — Die Kunſt 
in der Ehe, nach welcher ein Theil dem andern nicht alle 
Hoffnung benimmt, verſteht die gute Bohlius nicht, 
und er hingegen iſt ein viel zu eitler Mann, als daß er 
ſo heirathen und in der Ehe leben ſollen, wie die Na⸗ 
tur es gern wollte. Dieſe Naturart iſt die einzige, wo 
man ſich nicht uͤberdruͤßig werden kann. Ueberhaupt ſind 
die verdammten Praͤtenſionen das Ungluͤck oder die Quelle 
zu allem Ungluͤck in der Welt! — Was ich da hin⸗ 
ſchwatze, ich! der ich fern von allem dem Tand bin, 
und Gott danke, der es in dieſem Punkt mit mir ſo 
wohl gemacht! — Er wird alles wohl hinausfuͤhren. Ja, 
Amen. 0 
5 Ob des Kreuzes gleich iſt viel, 
Setzet Gott doch Maaß und Ziel. — 


Hab' ich bey allen Armenpredigten geſungen aus dem 
Liede: kommt und laßt uns Jeſum lehren. Gott 
wird helfen, ich umarme Sie, mein Lieber! Herzlich 
— ja das iſt ein Wort von meiner Schwaͤgerin, mit 
der Sie ſchwerlich 7 Tage leben wuͤrden. Ich denk nur, 
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Lieber, Sie koͤnnen ſich zu ſo einer Paradiesnatur ſchwer⸗ 

lich herablaſſen. Gott ſeegne Sie, ich liebe Sie zaͤrtlich, 

und bin ewig und immerdar Ihr 
Eugenius. 


145. 


Da haben Sie, mein liebſter Johannes, an den ich 
dies Buch geſchrieben, den Schluß! — Moͤchte Ihnen 
doch dieſer Theil gefallen! ich habe immer geglaubt, daß 
er das beſte Stuͤck vom Ganzen werden ſollte, wie kann 
aber ich daruͤber urteln? Freilich hat dieſer letzte Band 
einige Lebensumſtaͤnde, die das Ganze ins Licht ſetzen. 
Selbſt bey einem Buch, das aus der Hand in den 
Mund geſchrieben iſt, und ſo offen da liegt, wie ein 
lang gebrauchtes Buch, gab es doch verhaͤngte Umſtaͤnde, 
und mußte dergleichen geben, wenn es Leſer finden wollte. 
Jetzt, mein Liebſter, kann man das Ganze uͤberſehen 
und die Anlage in ihren kleinen und großen Zügen. — 
Mein Gott, wie ich frohlockte, da ich zu Ende war. 
Am 2. Pfingſttage war ich mit meinem Manuſcript zu 
Ende, und geſtern mit dem Durchleſen des Abgeſchriebe⸗ 
nen. Ich ging, ſobald ich das Amen am 2. Pfingſt⸗ 
tage hinzugeſchrieben hatte, in die Hospitalkirche. Klop⸗ 
ſtock machte, da er den Meſſias beendigt, die bekannte 
Ode. Dafür iſt er Klopſtock, und fein Werk iſt die 
Meſſiade. Ich kam im Liede vor der Predigt, und meine 
Wonne athmende Seele war außer ſich, da man mir 
entgegenſang aus dem Liede: Mein Geiſt und Sinn 
iſt hocherfreut den 10. Vers: 
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Er ſeegnet mich, wenn man mich flucht, 

Und wenn der Feind mein Unglück ſucht, 

Wirds ihm doch nicht gelingen: 

Er macht mich frey, 

Und ſteht mir bey, 

Daß ich kann fröhlich ſingen. 
Leſen Sie, theuerſter Johannes, doch dies ganze Lied 
mir zu Liebe. Es iſt kein Klopſtockſcher Oden⸗Schluß⸗ 
ſtein, allein es iſt ſo was Herzliches darin, daß es mich 
noch ruͤhrt, da ichs Ihnen erzaͤhle. 


Daß ich ſehr, ſehr gearbeitet habe, darf ich Ihnen 
nicht ſagen. Erwaͤgen Sie meine profanen Geſchaͤfte, die 
wie Eiſenſtangen auf mir liegen, und dann berechnen Sie 
dieſes Buch. — Geſtern, da ich dieſen Theil zur Abreiſe 
an Sie fertig machte, war mein Geiſt und Sinn nicht 
hoch erfreut. Ich war ſehr betruͤbt, weinte und bat 
Gott, wenn mein Stuͤndlein vorhanden wäre, um einen 
ſanſten und ſeeligen Tod! Das wuͤnſch' ich auch Ihnen, 
mein Freund Johannes, zur Vergeltung alles Guten, 
ſo Sie an dieſem Buche gethan. Es iſt der letzte Lie⸗ 
besdienſt, den dieſes Buch von Ihnen begehret. Schla⸗ 
gen Sie ihm dieſe Pathenpflicht nicht ab. — Wenn Sie 
die beiden erſten Theile durchlaufen moͤchten, waͤr es 
herrlich. — In alle Wege erwarte ich von Ihrer bruͤder⸗ 
lichen Liebe: 


1) Ihr Urtel im Briefe über das Ganze und über 
dieſen Theil oder Band. Mir kommt er zu trau⸗ 
rig vor, indeſſen geſteh ich gern, daß er gleich an⸗ 
faͤnglich ſchon ſo angelegt war. Man muß, denk 
ich, mit einem Wink gen Himmel ſchließen. Alles 

2) dieſes bald. Herr Voß ſchreibt einen Mahnbrief 
uͤber den andern, und wenn Sie wuͤßten, welche 


MR 


Nägel ins Herz mir das find. — Barſprochen hab’ 
ich es indeſſen. — 

3) Dieſes Exemplar geht zum Druck. Ich hab es 
mit Fleiß durchgeſehen, und wenn gleich, wie ich 
mich von ſelbſt beſcheide, viele Maͤngel in Abſicht 
der Gedanken, und Fehler in Abſicht des Schrei⸗ 
bens vorkommen; ſo kann ich doch nicht noch ein⸗ 
mal dies Weſen abſchreiben laſſen. Dahero bitte ich 

4) bey der Durchſicht dieſes Bandes, Alles 


a) was in Betreff der Orthographie und Interbunk⸗ 
tion durchaus corrigirt werden muß , wo moͤglich 
gleich ins Buch ſelbſt und 

b) zwar ſo zu corrigiren, daß der Drucker es leſen 
und verſtehen kann. | 

e) Gedanken und uͤberhaupt Dinge, wobey Ihre Hand 
zu kennen iſt, bitt' ich auf einen beſondern 
Bogen zu ſetzen. Ich habe das Manuſcript 
nachpaginiren laſſen. Vorzüglich empfehl ich noch 

d) alle etwanige Wiederholung zu bemerken. 


Noch einige Fragen an Sie. 


I. Wie fol ich doch die Fragen und Antworten in eini⸗ 
gen Geſpraͤchen am beſten unterſcheiden, ohne das liebe 
„der Offizier, der Profeſſor ꝛc.“ immer vorn anzuſetzen? 
Es fallen mir eben der Offizier und der ee ein, 
weil auch dieſe colloquieren. 

II. Pag. 52, giebt meine Mutter dem Vicar eine Schrift 
mit 3 Siegeln, um ſie am ſiebenten Tage nach ih⸗ 
rem Tode zu oͤffnen. Es wird an dieſe Schrift nicht 
weiter gedacht. Soll ich es dabey bewenden laſſen 
oder ſoll ich die Schrift mittheilen? und wo? 
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III. Soll ich noch an Gottfrieden, oder fonft wen den⸗ 
ken, oder es lieber bey dem wohibedächtigen kurzen 

Abbruch belaſſen? 

Mehr wuͤßte ich nicht. — Thun Sie mehr, als ich 
bitte. Haben Sie Mitleid mit einem Menſchen, der Ihr 
Freund iſt, und laſſen Sie ſich dieſen Band zu Herzen 
gehen, ſo daß ich ihn ohne ihn noch einmal durchzuleſen, 
abſenden kann! Gott wird Sie lohnen! — Ihre Nach⸗ 
richten von Bohl. haben mich aͤußerſt befremdet. Wie 
kann ein ſo ſtolzer Mann ſich ſo verlieren? Mit bren⸗ 
nender Begier ſeh ich Ihrer Antwort entgegen. Gott 
ſeegne Sie. | 
IV. Soll ich zu diefen beiden Bänden, die doch eigent⸗ 

lich nur einen Theil ausmachen, ſo viel Kupferſtiche 

und Vignetten nehmen, als jeder der beiden erſten 

Theile hat? oder ſoll ich, wie ich dem Verleger ſchon 

vorlaͤufig Hoffnung gegeben, in dieſen beiden Baͤn⸗ 

den zuſammen nur ſo viel Kupfer anbringen, als 
es ſich für einen Theil eignet und gebuͤhret. 

Was ſollen mir die Kupferſtiche? Haben Sie ſchon 

Kants Kritik der reinen Vernunft geleſen? Eine 

Dunkelheit darin, die ihres gleichen ſucht! — Mir 

iſt's zu hoch, und ſo etwas auszuklauben, was kann 

es helfen? 

i Wenn Sie wuͤßten, mein Einziger, mit welchem 

ſchweren Herzen ich das Amen zu dieſer Arbeit geſagt, 
ſo wuͤrde Ihnen wohl der Gedanke keinen Augenblick ha⸗ 
ben einfallen koͤnnen, daß ich vielleicht in Berlin wieder 
wo Materialien ſammeln wuͤrde, um ein aliud ejusdem 
argumenti zu ſchreiben. O! mein Freund, Nein, ich 
habe es ſo ſatt, daß mir ekelt vor dieſer loſen Speiſe. 
Bey ſo viel Ungluͤck und Elend, das man ſchon in der 
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Welt hat, ſoll man ſich noch mehr auf den Hals ſchrei⸗ 
ben. Nein, Freund! — Mein Bund iſt gemacht, ich 
will anfangen, mehr mir ſelbſt zu leben! in heiliger Stille 
meine Dienſtjahre oder Wochen auszuhalten, und ſodann 
aufzuſtehen und von hinnen zu gehen. Gott ſchenke mir 
zu dieſen Entſchluͤſſen ſeine Gnade und ſeinen heiligen 
Geiſt. Jetzt leſe ich noch den erſten Band dieſes letzten 
Theils, den ich in 14 Tagen zu beendigen denke. Dann 
geht er ab, und dieſer ihm gleich auf dem Fuße nach. 
Leben Sie wohl und gluͤcklich. Gottes Gnade ſey mit 
Ihnen. Stadtrath W. ſagt mir als feſt, daß Sie Ju⸗ 
lius herkommen: und ich verſichere Ihnen heilig, daß ich 
beide Haͤnde nach Ihnen ausſtrecken werde. Der Schlaf, 
mein alter Ehrenfreund, hat mich auch nicht mehr ſo 
lieb, als vor dem. Iſt's Wunder. Ich bin der Ihrige 
ganz und gar. 


Eugenius. 
den 17. Julius 81. 


So weit war ich den 17. July. Heute iſt der 27. 
und heute geht erſt dieſer Brief mit ſeiner Beilage an 
Sie ab. Ich hatte noch den letzten Band noͤthig, um 
ihn mit ſeinem Milchbruder hie und da zu kollationiren. 
Ich bin mit dem Verbande jetzt bis auf 3 Bogen, die 
ich noch zu durchſchauen habe, fertig. Sonntag denk ich 
ihn abgehen zu laſſen. Er heißt: 

3. Theil, erſter Band. 

Das gegenwaͤrtige Opus heißt: 

3. Theil, zweiter Band. 
Beil. 5. 


Schluß des Werks. 
Ihr Schwager gehet heute nach Stuhm, und hat 
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mir geſagt, daß Sie viel zu packen haͤtten. Mag ſeyn, 
ich weiß gewiß, daß Sie mir die Freundſchaft erweiſen, 
und die Bitten dieſes Briefes, nicht minder das Woͤrt⸗ 
lein bald erfuͤllen werden. Ehe ich nach Berlin reiſe 
wollt ich gern dies Ding abſenden, und zu Ende July 
reiſe ich. Freund! wir ſehen uns doch gewiß noch vor 
meiner Reiſe? W. ſagt, Sie gingen gerades Weges zu 
Ihrer Heimath. Recht gut! Nur daß Sie ja bald nach 
Koͤnigsberg kommen! ich ſehne mich recht ſehr, Sie zu 
ſehen und zu ſprechen. Gott ſey bey Ihnen und geleite 
Sie. Amen. Amen | 
| Ina Eugenius, 
0 
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146. 


Da les' ich Ihren Brief vom 20. October, und 
da antwort' ich Ihnen auch. Alles in demſelben Athem⸗ 
zuge, — ich denke nur, Freund! daß ich Ihnen den 
Champagner meiner Reiſe ſchon aufgeſprudelt, ich fuͤhlte 
in der erſten Hand voll Tagen eine gewiſſe Begeiſterung, 
die mich jetzt ſo ziemlich verlaſſen hat. Was ich weiß, 
wiſſen Sie auch. — Das iſt Ihnen kein neues Wort, 
allein eine wiederholte Buͤrgſchaft, daß ich auf alles zu 
antworten bereit bin, was mein Jonathan, mein 
Scheffner nur erfragen will. — Mein Pagellwein iſt 
noch nicht hier, und macht mir bei den Stuͤrmen, die 
ſich von Zeit zu Zeit einfinden, kleine Sorgen. Ich bin 
in allen Lebensdingen aͤußerſt dumm und unbedachtſam. 
Jetzt erſt ſchreib ich nach Stettin an Stoltenburg 
der Aſſecuranz halber. Wenn Sie wuͤßten wie gern ich 
Ermahnungen an mein Herz druͤcke, ſo haͤtten Sie die 

Hippel's Werke 14. Band. ö 15 
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Ihrige mit keinem Zaun befeſtiget. Was werden Sie 
aber von mir denken wenn ich Ihnen mit Beiſtimmung 
meines Gewiſſens betheure, es nicht, noch jetzt nicht, 
empfinden zu koͤnnen, daß ich gefehlt habe. Wenn Chri⸗ 
ſtus, der Herr, keinen Petrus gehabt haͤtte, wuͤrde Mal⸗ 
chus freilich ſein Ohr behalten haben; allein haͤtte er wohl 
einen Mann gehabt, zu dem er ſagen konnte: „auf die⸗ 
ſen Felſen will ich bauen meine Gemeine, und die Pfor⸗ 
ten der Hölle ſollen fie nicht uͤberwaͤltigen.“ Waͤr ich 
anders, liebſter Junge, als ich bin, glauben Sie mir, 
ich wuͤrd in Heuchelei ſinken. Wir ſollen nur unſere 
Leidenſchaften heiligen, das heißt, auf gute Gegenſtaͤnde 
lenken. Wer ſie wie ein altes Kleid ablegen kann, Heil 
ihm!! ich glaub' aber, daß dergleichen Auszieher in der 
Welt nicht ſind. War denn das Lamm Gottes im⸗ 
mer ſo nachgebend, wenn man ſeinem himmliſchen Vater 
entgegen arbeitete? Nahm er nicht ſelbſt die Peitſche im 
Tempel? — Nannte er nicht die hohen Prieſter Otter⸗ 
gezuͤchte? und kann ich nicht Gott! der mich richten wird, 
zum Zeugen anrufen, daß ich Hoyer'n recht gut bin, 
ihn recht ehrlich geherzet und gekuͤßt habe? Freilich, lie⸗ 
ber Scheffner, haͤtt ich auch anders, beſonders gegen 
Sie, mein Seelenbruder! ſeyn koͤnnen. Gott aber weiß, 
daß es mir bei der genaueſten Pruͤfung vorkommt: dann 
koͤnnten Sie mir ſo gut nicht ſeyn, als jetzt. Denn bei 

allem was heilig iſt, ich haͤtte mich heuchleriſch gezwun⸗ 
gen, und ſolch ein Zwang iſt kein Chriſtenzwang. Noch 

dieſe Minute bin ich von der Rechtmaͤßigkeit meines ge- 
rechten Eifers ſo uͤberzeugt, als ich uͤberzeugt bin, daß 
Sie mir gut ſind. Hoyer ſelbſt ſieht es jetzt ſo ſon⸗ 
nenklar ein, daß ich recht habe, daß ich ihn ordentlich 
zuruͤckhalten muß. — Wir ſind beide Clerici, und wer 
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nicht in jeder Verbindung feines Lebens, beſonders wenn 
ſie ſo wichtig iſt, gewiſſe Grundſaͤtze befolgt, handelt leicht⸗ 
ſinnig. Nach dieſen, mein Freund, hab' ich bey mei⸗ 
nem Eifer gehandelt. — Daß Hoyer dieſen Weg ver⸗ 
ſchlagen, hat er mir ſelbſt eingeſtanden. Der Gedanke, 
daß er hiedurch Ihnen, bloß Ihnen, auf Koſten ſeiner 
ſelbſteigenen Grundſaͤtze zu Gefallen leben wollen, iſt fo 
wahr, als er Eiferanblaſend iſt. — Heute, dieſen Abend, 
dieſen ſchoͤnen ſanften Abend, koͤnnt' ich ſterben, ohne 
einen Augenblick mir an dieſem Vorfall den Kopf und 
das Herz zu ſtoßen! Fuͤr mich, lieber Freund, iſt dies 
der Probierſtein der Gerechtigkeit. — In Herrnhut frey⸗ 
lich, wo man dem Ausziehen nahe kommt, wuͤrd ich 
nicht geeifert haben, allein ſagen Sie ſelbſt, — haͤtte 
mir wohl Jemand einen Sack nach den Buͤchern und 
ein hoͤfliches Briefchen nach dem rothen Buch, da ich 
ſchon agoniſirte — geſandt? — Wenn ich meinen Pilger⸗ 
ſtab nehme, und dem Beruf folge, den Gott in mich 
gelegt; glauben Sie denn, daß dies ohne Eifer abgehen 
wird? Solch ein Werk, als ich vorhabe, kann nicht an⸗ 
ders als mit Ernſt getrieben werden, und wollte doch 
Gott, die Zeit der Erndte waͤre da! — Sehen Sie nur 
noch jetzt, da ich uͤber die Sache ziemlich kalt bin, faͤngt 
mein Blut an waͤrmer zu werden, blos weil eine leb⸗ 
hafte Erinnerung mich befaͤllt. Das koͤnnt' ich alles ver⸗ 
ſchweigen; allein ich will durchaus nicht anders ſcheinen, 
als ich bin. Ja, koͤnnt' ich mich anders machen. Koͤnnt 
mein Petrusich, ein Johannesich werden, kein Menſch 
gewaͤnn mehr dabey, aks ich ſelber. Ich ſchuͤtte Ihnen 
mein Herz aus, ſo wie es Gott der Herr aufgeſchlagen 
ließ. — Sie zuͤrnen nicht, weil Sie die Menſchen haj- 
ſen, oder beſſer, verachten, weil Sie ſie des Zorns nicht 
15 * 
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werth halten! ich zuͤrne, weil ich ſehe, daß die meiſten 
Leute Ernſt ſehen muͤſſen, wenn ſie in ſich gehen ſollen. 
Darum halten die Bauern ſo viel von einer guten Stimme. 
Pruͤfen Sie ſich ganz genau. Iſt es denn bey Ihnen 
Ergebung, Weltverzicht, oder Menſchenverachtung, wenn 
Sie ſtill find, wenn Sie ıc. Das Ende vom Liede iſt: 
Wir wollen uns bemuͤhen vor Gott zu beſtehen, und vor 
unſerem Gewiſſen. Ich kann in der Weiſe unrecht haben; 
allein in der Sache ſelbſt, das ſagt mir jede Ader, hab' 
ich recht, ganz recht — — 

Von was andern. Ich habe den dritten Theil an⸗ 
gefangen zu leſen, und hab' ihn ſo nicht gefunden, wie 
ich mir eingebildet, ſo daß ich ihn auch weggelegt. Sie 
thaͤten mir einen ſehr großen Gefallen, wenn Sie mir 
ſchrieben, wie er ſich gegen Sie verhalten? ich weiß, daß 
Sie ihn mitgenommen, und denke, eben weil Sie ihn 
in Ihrem Briefe mit tiefem Stillſchweigen vorbey ge⸗ 
gangen, daß es Ihnen hiebey ſo geweſen wie mir. Das 
wolle der Himmel nicht! — Soll ich denn alle die Buͤ⸗ 
cher von N. verlangen? Das waͤr ja unerhoͤrt viel! — 
Wie Deutſchens ) Gut heißt, wird Ihnen W. ſchrei⸗ 
ben, uͤber 5 Meilen kann es nicht von Ihnen ſeyn. 
Die Bauern in Ottenhagen find für einen gewiſſen Frieſe, 
und wollen druͤber ordentlich Bewegung machen. Das 
geht mir ſehr nahe, weil ich ſo gewiß als ich dieſen 
Brief ſchreibe weiß, daß wenn mein Bruder dieſen Wi⸗ 
derwillen merkt, er bey ſeiner ihn liebenden Gemeine 
blefbt. Ihre liebe Frau gruͤß' ich taufendmal. Gott ſey 
mit uns, Amen. Eeugenius. 

b den 22. October 81. 
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147. 


So weit war ich ſchon ſeit einigen Tagen; allein 
ich wollte Ihnen den Brief des Gauſe, den er an mich 
geſchrieben, und meine Antwort zugleich in Original mit⸗ 
ſenden. Hier iſt der Brief an Sie. Meine Ihnen zu⸗ 
gedachte Beilagen muͤſſen zuruͤckbleiben, da ich nicht Zeit 
gehabt, den Gau ſeſchen Brief, der voll, Fragen if, 
zu beantworten. Berlinſche Neuigkeiten wird Ihnen W. 
ſchreiben, bey dem ich geſtern den Weg von Deut ſch 
bis zu Ihnen gemeſſen habe. Er iſt leider! nicht 5 ſon⸗ 
dern 9 bis 10 Meilen. Von der Juſtchen hab ich 
gehoͤrt, wie ſehr Sie beſchaͤftiget ſind, und wie wenig 
Sie noch bis jetzt Ihres Gutes froh geworden, ich denke, 
das ſchadet nichts. Deſto angenehmer wird ſichs ſeyn 
laſſen! — Ich bin aͤußerſt beſchaͤftiget ſeit einiger Zeit. 
Wer eine dergleichen Stelle als ich haben, und ſo ge⸗ 
laſſen bleiben und ſeyn kann, als ich es zu bleiben und 
zu ſeyn mit Gottes Huͤlfe hoffe, verdient der wohl den 
Vorwurf eines Auffahrenden? Noch einen Brief von 
Deutſch leg' ich bey, den ich naͤchſtens zuruͤckerwarte! 
— Nein! er bleibt zuruͤck, weil ich den Brief heute brau⸗ 
che, da ich mit Hoyer (Hofrath) deshalb reden muß. 
An Ihre Frau und Schweſter viele Grüße. 

; | E. binn 
den 3. November St: \ 
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Da hab ich eben den ſechſten Brief geſchloſſen und 
freue mich, daß ich zum ſiebenten an Sie gelange. Es 
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hat ſeine gute Richtigkeit, daß ich zum Stadtrath W. 
ſagte: Wenn doch Scheffner jetzt hier waͤre. Wer 
kann aber Unmoͤglichkeiten? Wenn wir ſterben, ſind wir 
doch allein. Weiß Gott, wie mir uͤberhaupt ſeit einiger 
Zeit iſt! Ich ſehne mich bloß nach der tiefſten Einſam⸗ 
keit und gruͤße mein Bette mit dem Gruße des Entzuͤ⸗ 
ckens. Um vieles moͤcht' ich nicht in einem groͤßern 
Zimmer ſchlafen. Was das Beſte iſt, fo befind ic mich 
bey dieſer Lebensart beſſer, als vorhin. 

Wohl Ihnen, daß Sie allein ſind, und daß Sie 
nicht dienen! Der Dienſt hat wahrlich in dieſer letzten 
betruͤbten Zeit eine beſondere Wendung genommen, daß 
es faſt unmoͤglich iſt bey' fo vielen Ebbe⸗ und Fluth⸗ 
Vorfaͤllen gefaßt zu ſeyn. — Gott lob, der Kampf we⸗ 
gen der Berufung meines Bruders aus der Loͤwenſtein⸗ 
ſchen Pfarre nach Ottenhagen iſt auch vorbey! ich er⸗ 
warte noch morgen meines Bruders Erklaͤrung, und wenn 
Gott der Staͤrke dem Armen ſo viel Kraft giebt, dieſe 
Auftritte zu uͤberwinden; ſo mags! — Ich moͤcht' Ih⸗ 
nen gern ein Exemplar der Lebenslaͤufe ſchicken, wenn 
ich nicht ſchon einen halben Tag geſucht haͤtte, eins zu⸗ 
ſammen zu ſtuͤmpern. Denken Sie denn wohl, daß ich 
es dahin bringen konnte. Der dritte Theil ſteht jeden 
Augenblick zu Befehl. Sie thun unrecht, wenn Sie 
mir nicht Ihr Urtheil daruͤber in Rechtsform mittheilen! 
Wie faͤllt Ihnen die Eiferſucht wegen Deutſch ein? ich 
halte das fuͤr Kurzweil. Bin ich denn wohl der Mann, 
nach dem man ſich reißen wird? — Leute, wie Sie 
und Deutſch koͤnnen ſich ohne alle Menſchenſeelen behel- 
fen, und wahrlich, es iſt auch das beſte, ſich blos an 
dem lieben Gott zu halten! Da hat man denn nur gewiß 
Einen im Herzen! Bin ich nicht ein erzſchwacher Menſch 
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daß ich an meinem Bruder einen ſo warmen Blutstheil 
nehme! ich bemuͤhe mich recht, mein Blut zu corrigi⸗ 
ren. Rein abſingen, wie in einem Liede, und wohl 
dem der's mit Wahrheit ſingen kann! Meine Reiſe⸗ 
briefe ſind nicht werth, daß ſie in die Hand genom⸗ 
men werden. Für den Kopf iſt darin gar nichts vor⸗ 
handen. Durch ein ausſchließendes Eigenthum haͤtte ich 
glauben muͤſſen, Ihnen zu nahe zu treten. Ich hab' 
ſie, wenn ich ganz ehrlich ſeyn fol, blos für mich ges 
ſchrieben, um, wenn ich einmal wo gelegene Zeit haͤtte, 
in Gedanken zu wallfahrten, ſo wie man auf der Karte 
reiſet. Mehr als eine Reiſe⸗Karte iſt das ganze Ge⸗ 
ſchmiere nicht, das keiner Klage und keiner Exception 
werth iſt. \ 


Hier ift des Gauſe Brief an Sie, fein Brief an 
mich, meine Antwort, die ich geſtern abgeſandt. Die 
beyden letzten Stuͤcke erwart' ich gelegentlich zuruͤck. Ich 
habe Schroͤtter'n ſeit meiner Ruͤckkunft nicht mehr ge⸗ 
ſehen, als bey Ihrer ungluͤcklichen Aufnahme und einen 
Sonntag vor Mittage. Es iſt mir ſeit einiger Zeit die 
nicht mehr, was fie war. Man hat ſich hier wahr⸗ 
lich den profanen Kanzelton angewoͤhnt, wo nur viel 
geſprochen wird: allein wie ſtehts ums Thun! Sie ha⸗ 
ben doch Des erreurs et de la verité geleſen? Ich hab's 
von Hamann. Ich denke, in gewiſſen Jahren iſts 
gut, wenn man viel ſpricht. Es iſt ein halber Cate⸗ 
chismusunterricht. — Wenn man aber in unſere Jahre 
kommt, fo iſts am geſcheutſten Selbſtgeſpraͤche zu halten! 
Schnell zum Hoͤren und langſam zum Reden ſeyn. 
Sprachſchnelligkeit und Geſelligkeit; Redlangſamkeit und 
Einſamkeit ſind mit einander verwandt. Leben Sie wohl 
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und bleiben Sie mein Freund, wie ich der Ihrige bin. 
Gruͤßen Sie Ihre liebe Frau und Schweſter und deren 
Kinder von ä Ihrem 
Eugenius. 
den 27. November 1781. 


149. 


Eben da es ſcheidet, das alte Jahr, will ich es noch 
faſſen, um an Sie zu ſchreiben, — wenig, denn ich bin 
zum Viel nicht aufgelegt. Die verſchiedenen Vorfaͤlle, 
die mir in den letzten Wochen deſſelben begegnet, ſind 
ſo leicht nicht zu uͤberwinden! — Indeſſen kommt 1) 
nichts von ungefaͤhr, und 2) denen, die Gott lieben, 
muͤſſen alle Dinge zum beſten dienen. — 

Dieſen Augenblick erhalt ich einen Brief von meinem 
Bruder, der ſich faſt der naͤmlichen Ausdruͤcke ban 
und alſo fortfaͤhrt: 

„Dieſer Ueberzeugung hab' ich es zu danken, daß in 

„meiner Seele nicht mehr Ebbe und Fluth iſt. Sie 

‚ft ſtille zu Gott, der mir hilft.“ — 
Gott ſchenke Ihnen und mir dieſe Stille zu Gott 
im neuen Jahre, und laß' uns, wenn ein boͤſes Stuͤnd⸗ 
lein ſich naͤhert, ihm mit der Ueberzeugung entgegen ge⸗ 
hen, daß es uns nur boͤſe vorkommt, und daß, wenn 
wir Augen haͤtten, es uns ſelbſt auf den erſten Schlag 
gut ſcheinen würde. — Ihr Schwager hat Ihnen auf 
meine Bitte geſchrieben, daß ich meinen Hof⸗Hals⸗Richter⸗ 
Poſten eingebuͤßet. Wie ſehr dieſe Stelle mir am Her⸗ 
zen gelegen, hab ich Ihnen ſelbſt oft muͤndlich geſagt. 
Daß Miniſter v. Zedlitz, als Departements⸗Miniſter, 
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mir uͤber dieſes Collegium recht große Komplimente ge⸗ 
macht, und ſie mit Actenſtellen zu belegen die Güte gehabt, 
hab ich Ihnen auch ſchon erzaͤhlt, und ſiehe da! bey dieſem 
Gefuͤhl, nuͤtzlich geweſen zu ſeyn und es auch kuͤnftig werden 
zu Formen, heißt es: Stehe auf, gehe von hinnen. In 
g Gottes Namen! Sie koͤnnen nicht glauben, wie wenig mir 
dies beſondere Schickſal zu Herzen geht. Das ganze Hof⸗ 
. berge iſt gehoben, ſo wie das Oberburggraͤfl. Amt, 
und beide Collegia mit der Regierung combiniret. — 
Die Ottenhagenſche Geſchichte iſt mir ſo leicht nicht 
worden! — Dies Hofhals⸗ Richter⸗Poſtchen war ein Haupt⸗ 
dienſtnagel der mich ans Dienen befeſtigte! — Er reiße! 
Der Oberburggraf geht ganz leer aus! Er verliert beide 
Def denten⸗Stellen, beim Tribunal und Oberburggraͤfl. 
Amte. Da er indeſſen fein Gehalt behaͤlt, ſcheint er 
ſich daruͤber wegzuſetzen. Die vorige Regierung heißt 
jetzt Staats⸗Miniſterium, und in dieſem bleibt er vor wie 
nach Mitglied. 
% Die Beilage erfolgt mit vielem Dank wegen der 
Mittheilung. Es ſoll mit der Maurerei in Berlin aͤu⸗ 
ßerſt über ausſehen. Der dortige Magiſtrat hat einen 
Freymaurer zum Prediger in eine Landkirche erkieſet, und 
da die Gemeine an den König wider ihn gegangen, hat 
er dieſelbe erhoͤrt und den Erwaͤhlten in dieſer Hinſicht 
verworfen! als worauf das Ober⸗-Conſiſtorium eine ſehr 
merkwuͤrdige Schrift in puncto der Maurerei herausges 
geben. — Geleſen hab ich ſie nicht, ich weiß es aber 
ſehr genau. — Sonſt iſt auch in der Provinz alles uber 
und uͤber; Petrus iſt gegen den Paulus, und ein Bru⸗ 
der wider den andern. Schweden hat geheimen Anhang, 
und ich fuͤrchte, es wird abgeſchmacktes Zeug das Ende 
vom Liede werden, wenn es nicht ſchon jetzt es if. — 
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Gott mit uns beiden! Iſt der fuͤr uns, wer mag wi⸗ 
der uns ſeyn. Gruͤßen Sie Ihre liebe Frau, Schweſter 
und Ihre Kinder von mir! Ich wuͤnſche Ihnen allen ein 
froͤhliches neues Jahr, und bin im alten ſo wie im neuen 
ganz der Ihrige eg nie: 
l. for e 
den 31. December 1781. 


150. a ne 
den 31. Januar 1782. 

An meinem Geburtstage, lieber Freund, ſchreib ich an 
Sie! — Ein heiterer Tag, Gott ſchenke mir ein ſo gutes 
ſchoͤnes Jahr, wenn es fo mein Heil und Gluͤck iſt. — 
Kein Menſch, auch nicht einft Lauſon hat feine Segens⸗ 
flügel über mich ausgebreitet. Sie allein dachten in Ihrem 
letzten Briefe ſehr freundſchaftlich dieſes Tages, nun hiefuͤr 
meinen Dank! den waͤrmſten, den ich nur in dieſer kalten 
Welt vermag. — Wie lieb es mir iſt, daß außer Lauſon 
wenige oder kein Menſch meinen Geburtstag weiß, kann ich 
Ihnen nicht ſagen. Sie, Lieber! rechne ich nicht unter die 
Menſchen, denn da waͤren Sie mir nicht viel! Gott, was 
koͤnnte der Menſch werden, und was iſt er? ich hatte mir 
feſt vorgeſetzt, dieſen Tag ſanft dahin fließen zu laſſen, und 
der liebe Gott hat meinen Vorſatz beſtaͤtiget! — Ich bin fo 
recht auf meine eigene Hand in der Feier dieſes Tages! — 
Wem iſt der Tag auch naͤher als mir? — Das war der 
erſte Eingang, jetzt Beantwortung Ihres guͤtigen Briefes. 
Es iſt gut geſagt: Ernſtlich wollen heißt thun; al⸗ 
lein es iſt bei weitem nicht eins. Man kann noch ſo ernſt⸗ 
lich wollen, und da kommt eine Schlange, die dem Weibe, 
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das heißt unſerer Sinnlichkeit, einen rothwangigen Apfel 
vorhaͤlt! — Die Sinnlichkeit verſucht und giebt auch dem 
Manne, dem Geiſt, und er ißt. — Gott der Herr aber wird 
unſern ernſten feſten Willen fuͤr That annehmen, und uns 
denſelben fo hoch als möglich, in Cours ſetzen. 
Paulus ſagt: wollen hab' ich wohl, aber das Vollbrin⸗ 
gen des Guten findet ſich nicht. Wenn ich nicht zu ſehr an 
allen Ecken und Enden empfaͤnde, wie viel mir gebraͤche, ſo 
wuͤrd ich ſtolz auf Ihr Lob werden, worauf ich, wie ich 
Ihnen ſchon oft gebeichtet habe, viel halte. | 
Heirath. — Schwerlich dürfte ich in dieſer Welt auf 
einen ſo wunderlichen Einfall gerathen. Eine Min na 
werd ich nicht finden, die ruht bei Gott; vielleicht war ſie 
nie ſo ganz, wie ich ſie dachte, in dieſer Welt! — Die 
Ruͤffmannſchen Maͤdchen ſind Kinder, die mir was vorſin⸗ 
gen und vorſpielen, und bei denen ich ſo wenig Liebe zu 
empfinden im Stande bin, daß ich, Tagesmuͤde, oft uͤber 
der Muſik einſchlummere! — Seit vieler Zeit und Jahren 
weiß ich, Gott ſey gelobt, nicht weiter was Liebe heißt, als 
aus der Zuruͤckerinnerung, die mir Grauſen macht! — Ich 
ſehe jetzt weiblichen Verſtand und Schoͤnheit, und beides be⸗ 
wegt mich — ich kann darob beredt werden, allein um halb 
zehn Uhr, wenn ich zu Bette gehe, loͤſch ich mit meinem 
Lichte auch das ganze Bild aus! — Sie koͤnnen nicht glau⸗ 
ben, wie ſehr ich mein Haus lieb habe. Seit drey Wochen 
z. B. bin ich keinen Abend außer demſelben. — Und wenn 
ich wo einen Abend (ohne zu eſſen und zu trinken) auslaufe 
oder gehe, ſo iſt's auf eine Stunde. Ich habe ſchrecklich 
viel noch mit meinem hochweiſen Collegio zu thun. So wie 
ich den erſten Tag war, juſt ſo geſpannt muß ich noch ſeyn. 
— Laß ich einen Finger breit nach, gleich ſind die hochweiſen 
Herren mit der ganzen Hand da, und probiren wohl gar 


unverſchaͤmt genug, ob nicht auch die andere Hand Raum 
haͤtte. — Noch bin ich immer auf die Wache gezogen. Da 
ich indeſſen mit den Geſchaͤften im Detail ſelbſt bekannter ge⸗ 
worden, wird mir die Reviſion und mein Ueberblick leichter. 
Nie werd ich indeſſen Vormittags fertig. Ich muß mich 
noch immer meinem Kopf und meinem Herzen wegſtehlen! 
Stoß ich an etwas noch nicht Vorgekommenes, und das 
kommt noch oft, fo weiß ich ſchon zum Voraus, daß alles 
in Confuſion iſt, und glauben Sie, daß man es nch er⸗ 
kenne und ſchaͤtze, daß ich die Menſchen aus dem dickſten 
Unflath der Verantwortung herausziehe! — Dank fuͤr La⸗ 
vater! Ich wuͤnſchte fo zeichnen zu koͤnnen! — aa halb 
ſo! — 165 

Die Schrift uͤber die Mau. hab ich — Sie 
ſoll von Bieſter ſein. — Ich glaub es aber nicht. Zum 
Denken, lieber Freund, hat man auch bei den groͤßten Ge⸗ 
ſchaͤften Gelegenheit. Mir gaben meine Stadtraͤthe felbſt 
dazu Anlaͤße. Allein im winnen etwas aufzuſezen, 

hab ich noch nicht verſucht. 

g Mein Portrait von Madam Th eben ch it in duale 
hier, auch mein weißes Porcellan- Service. Muͤnzmeiſter 
Goeſchen hat mir fein Bild von Rohde ſeit vielen Jah⸗ 
ren geſchenkt, und ich war ſchuldig dieſen Revers einzulöfen. — 

Damit koͤnnt ich ſchließen, und Sie Gott unſerm guͤ⸗ 
tigen Vater befehlen, wenn ich nicht noch auch eine Schuld 
an Sie zu berichtigen haͤtte. Vor 3 oder 4 Tagen habe 
ich wenigſtens 3 Abendſtunden mit meinem Alten alle 
Schraͤnke ausgekramt, bis ich endlich ein complettes Exem⸗ 
plar Lebensläufe zuſammengeſtuͤmpert. Dies ſteht be⸗ 
ſiegelt auf den erſten Ihrer Winke bereit. Es iſt das ſchoͤnſte 

und beſte Exemplar, was in der Welt iſt. Dem K hab 
ich einen Theil in Probebogen gegeben, und nun koͤnnt' ich 
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mit dem 1 und 2 Theil keinem Engel vom Himmel weiter 


dienen. Ich ſelbſt habe ein begriffenes Exemplar. Auch 
nehme ich mir die Erlaubniß Ihnen eine Vaſe in Ihr neues 


Haus zu uͤberreichen, die Herr Collin allhier gefertigt hat, 
und mir wenigſtens gefaͤllt. Dies Stuͤck wartet gleichfalls 


auf den Traditionstag, der Ihnen zu beſtimmen anheimge⸗ 


ſtellt wird. Gott laſſe uns geſund zuſammenkommen. Da 
der Winter uns ſo ſehr zuwider geweſen, ſo wird uns der 
Fruͤhling deſto günftiger feyn. Was meinen Sie, wär’ es 


nicht ſchoͤn und herrlich, wenn Sie die Oſtern mit mir feyern 
moͤchten? Die Charwoche verſteht ſich dazu. 
Leben Sie wohl und bleiben Sie ſo mein Johannes, 
wie ich bin und bleibe Ihr 
Y Eugenius, Ihr Theodor, Ihr 
Freund und Bruder. 


Gruͤßen Sie Ihre Babet und Ihre Juſte von wegen 


meines Geburtstages herzlich, auch die lieben Kinder Ihrer 
lieben Schweſter. N 


151. 


Post festum erhielt ich Ihren guͤtigen Brief vom 
29., das heißt geſtern (den 1. Febr.) Abends. Ich war 
eben von einer Fahrt heimgekommen, die ich nach den Hu⸗ 
ben angeſtellt hatte! Wie ich mich über Ihren Brief ge⸗ 
freut, kann ich nicht ſagen. Wie kam er aber ſo ſpaͤt? 
— Herzlich lieb iſt's mir, daß ich das beſte Exem⸗ 
plar, das von den L. in der Welt lift, Ihnen ſchon ge⸗ 
heiliget habe. Alſo bitt' ich alles Scheltwort einzuſtellen. 
Sie allein, mein Freund, und keine andern haben mich zu 


dieſem Buch beim Arm gezogen; und ich verlange nichts 
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Dieſe ſcheinen mir etwas getrieben zu ſeyn. Waͤren dieſe i 
Fruͤchte ganz aus dem Freyen, das heißt, wuͤrden ſie auf 


gemeine Menſchen wirken, daß ſie ſich groß fuͤhlten, und 
auf vornehmere daß ſie ſich herabneigten, um mehr eine 
Heerde zu werden; was koͤnnt' ich mehr erwarten? — 
Gott, Dein Wille geſchehe! — Lauſon troͤſtet mich im⸗ 


mer, wenn ich dieſes Buchs halber Buße empfinde, daß es 


Gutes ſtiften werde! — Gott geb' es! Amen. 


Den Weiherſchen Brief leg ich bey, die Zeitung be⸗ | 


halt ich. Wollen Sie fie wieder, fo fteht fie zu Befehl. — 
Mit dieſer gewiß nicht poſaunenden Recenſion bin ich ſehr 
gefättiget. Ich habe weder Moldenhauers Hiob, noch 
Manos Brief an die Hebraͤer geleſen. Ich denke noch 
immer uͤber Religion, allein jetzt im Zuſammenhange zu 
ſchreiben iſt mir kaum moͤglich. Ich habe vor 14 Tagen 
in einer Woche drey Feuer gehabt, die vorige wieder ein 


Paar, zwar alle klein, indeſſen ſtoͤrt dies heftig; und vollends 


die moraliſchen Feuer und Schornſteinbraͤnde, die ich zu Rath⸗ 
hauſe habe! Muͤndlich hiervon, und von Berliner und 
hieſigen Neuigkeiten mehr. „In der Ehe liegt ein groß 
Geheimniß“ hat mein ſeeliger Vater geſagt. Muͤnd⸗ 
lich daruͤber meine Erklaͤrung. Es iſt bibliſch. 

W. hat Ihnen unrecht gebeichtet, daß ich auf einen 
engliſchen Garten ausgehe. Ich will einen nach eigener 
Melodie anlegen. Warum juſt engliſch? das juſt koͤnnen 
Sie ſtreichen. Ein engliſcher Garten, ſo einfach er ausſieht, 
koſtet viel. Ich will ein Eden anlegen, einen buͤndlich uͤber⸗ 
engliſch kunſtloſen! — Auch das Wort „anlegen“ weg! 
Ich will nur die Gegend benutzen. Die Hauptſache iſt, daß 
ich Bewegung zu haben alsdann gezwungen bin. Nichts 


iſt mir geſunder, als ſie. Der Garten des Poſtmeiſters in 


, e 


Hannover, den er in der Stadt hat, iſt unendlich niedlicher 
fuͤr mich. Er iſt uͤberſehbarer, der in Marienwerder und 
der in Woͤrlitz haben zu viel engliſche Striche. Den H irſch⸗ 
feld ſuch' ich ſeit Monaten und kann ihn nicht auftreiben. 
Jetzt hoff ich ihn zu erhalten. Da ſollen auch alle die Gaͤr⸗ 
ten beſchrieben ſeyn, die ich geſehen! — Wenn ich heute ab⸗ 
danke, und das thue ich, ſobald ſich die erſte Chicane meiner 
Obern vorfindet, ſo verkauf ich auch meine Habe, und dazu 
werd ich mit etwa Verluſt von 1000 fl. ſchon Kaͤufer fin⸗ 
den. Mein Haus verkauf ich dann auch, und ziehe fort auf's 
Land, um mich auf die Reiſe mit dem großen Rock und auf 
die nach der Ewigkeit vorzubereiten. — So lange man dient, 
muß man was haben, womit man ſpielt! — Der Vaſe hal⸗ 
ber werd ich fragen. Freund! ich wuͤrd Ihnen zu keinem 
Bedienten rathen. Wozu den Unrath? Heut geh ich aufs 
Land, und heut ſchaff ich all das Zeug ab. Johannes 
Baptiſta hatte deren keinen, und Sie, mein lieber Jo⸗ 
hannes der Evangeliſt, haben noch weniger einen noͤthig, 
da Sie nicht in der Wuͤſte ſind. Denken Sie an mein 
Wort, Sie kommen mit keinem auf dem Lande fort. Neh⸗ 
men Sie ſich dort wo einen Burſchen. Wenn Sie reiſen, 
ſinden Sie ja uͤberall Freunde, und wozu brauchen Sie, 
Packer, wohl einen Bedienten? Waͤr ich wie Sie, ſo or⸗ 
dentlich, ich haͤtte ſelbſt jetzt meinen Johann nicht noͤthig. 
Wegen der Vaſe werd ich fragen laſſen. Ich weiß nicht 
wer Ihnen geſagt hat, daß bey mir ſo viel zu ſehen iſt. 
Wahrlich, es iſt nichts zu ſehen. Ich habe kein Geld, und 
muß ſparen, um die Habe zu bezahlen. Die Commiſſionen 
habe ich alle dem Leopold uͤbergeben. Ich bin ewig der Ihrige 


Eugenius. 
den 2. Februar an meinem Tauftage. 
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152. 

Hier haben Sie, lieber Johannes, den letzten Band 
der Lebensläufe, den ich Ihnen nicht ohne Ruͤhrung behaͤn⸗ 
dige. Das Wort letzt iſt ein feyerliches Wort, es kommt 
vom Herzen und geht auch fo! — Ich habe dieſen Band 
noch nicht mit gebuͤhrender Andacht von Anfang bis zu Ende 
leſen koͤnnen; indeſſen doch ſtuͤckweiſe, und ich muß frey be⸗ 
kennen, daß mich das Ende nicht ohne Bewegung gelaſſen! 
— Sie finden noch keinen Ernſt in meiner Wanderſchaft; 
allein Sie koͤnnen nicht glauben, wie ſehr mich dieſer Plan 
belebt. Stehet auf und laſſet uns von hinnen 
gehen! Dieſe Worte Chriſti ſind auch nach des Jo⸗ 
ſephus Erzaͤhlung kurz vor Jeruſalems und des Tempels 
Zerſtoͤrung im Tempel gehoͤrt worden! Iſt Ihnen das nicht 
fürchterlich zu leſen? Mir ſchaudert die Haut, da ich's nie⸗ 
derſchreibe! 6 

Der Engel des Herrn geleite Euch, ſteht Seite 652. 
und Du, mein lieber Johannes, „dem ich das ganze Buch 
zu Gefallen niederſchreibe, denke nicht, es iſt gern geſchehen.“ 

Dies ſey meine Antwort auf Ihren Brief, den ich eben 
erhalte, und der mir wie alle Ihre Briefe inniges Vergnuͤ⸗ 
gen macht. Leſen Sie doch dieſes letztere, und ſchreiben 
Sie mir, wie es Ihnen gefallen hat. 

Nun noch einige Stellen Ihres Briefes! Theodor 
nenn ich mich, wenn ich an meinen Bruder ſchreibe: Ihre 
Frau und Schweſter koͤnnen mich ſo nennen. Sie aber, 
Freund, bey meinem Weihungs-Namen, bey dieſem Apoſtel⸗ 
wink. — Aufzuſtehen und von hinnen zu gehen! — Ich 
denke, Sie werden Zeit gewinnen, auch nach Ihren beiden 
Gärten zu ſolch einem Gange. — 

Ueber die engliſchen Gaͤrten kann ich mich nie 
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des Lachens enthalten. Wer denkt aber in unſerer letzten 
betruͤbten Zeit. Ich halte dafuͤr, Leute die Herz genug ha⸗ 
ben, ſelbſt Hand ans Kopfwerk zu legen, muͤſſen das alles 
in ſich haben, was ſie anderswo und oft ſo weit und un⸗ 
klug ſuchen. Ueber den Garten⸗Geſchmack indeſſen waͤre noch 
ſo manches zu ſagen. Ich habe den Hirſchfeld vor einiger 
Zeit geſehen und ihn mir jetzt vom Herzoge von Holſtein 
(der einzige, der ihn hier hat) erliehen. Mein Himmel, 
wie der Mann ſich uͤber den Gartenanfang geirrt hat, und 
eben darum iſt mir ſein ganzes Syſtem auf falſche Grund⸗ 
ſaͤtze gebaut! 


Die Kupferchen ſind allerliebſt! Eben darum koͤnnt' 
er großen Nutzen ſtiften. Unſere meiſten Leſer ſind Kupfer⸗ 
ſeher, Bilderer. — Wenn wir einmal zuſammenkommen, 
werde ich Ihnen daruͤber meine Gedanken ſagen. Wegen 
des Abendmahls finden Sie ſchon Winke im letzten Vande, 
und mich duͤnkt, wenn man nur die Einſetzung mit unbefan⸗ 
gener Seele lieſt, weiß man die ganze ſchoͤne Einſetzungs⸗ 
abſicht auch. — Das Abendmahl, mein Lieber, iſt eben zu 
einer ſolchen Reiſe eingeſetzet, die ich im Herrn vorhabe. 
— Von Pythagoras iſt wirklich viel im O., allein 
freilich lange nicht genug. Jetzt iſt der Schotte wieder an⸗ 
probirt, und ſoll wieder von neuem floriren! Ich bin nicht 
bey dieſer Ableſung und Abvotirung gegenwärtig geweſen. 


Reichardt iſt hier und bleibt einige Wochen hier. Er 
iſt bey mir geweſen und ich bey ihm. Wir haben uns ge⸗ 
ſehen, das iſt alles, was ich ſagen kann. Seine Frau und 
Kinder hat er auch mit. Wie es heißt hat er auf einige 
Monate Urlaub. — Geſtern war ich bey Keyſerlings 


in einer Komoͤdie, wo Soliman aufgefuͤhrt wurde. Die 
Hippel's Werte 14. Band. 16 
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Herzogin machte die Nene der Herzen 10 den 
Sultan. 

Ich geh' jetzt keinen Abend aus. Geſtern ſelbſt halb i 
neun Uhr zu Haufe. Ich arbeite im Handwerk, und wenn 
dies vorbey iſt, leſe ich etwas. Nachmittags, wenn ich nur 
abkommen kann, geh ich ſpaziren, und oͤfters nach meinem 
Eden. Da ſteh' ich denn, ſeh' es an und geh' wieder 
heim. So hab' ich es auch heut gemacht. Das Ding iſt 
von der Art, daß es durchaus edenmaͤßig behandelt werden 
muß. — Ihr Gut, mein Freund, wird ſchon mehr Kul⸗ 
turanſtrengung fordern. Meines ſoll nichts weiter als ein 
Garten werden. Das heißt ein Ort, wo man die Natur 
leicht fragen, wo man Ausſicht hat, und gehen kann. Wie 
ſich ein Thier⸗Garten vom Walde unterſcheidet, ſo ein Luſt⸗ 
garten von Feld, Huͤgel und Thal. — Ohne Waſſer und 
Baͤume, verſteht ſich, muß kein Garten ſeyn. Der wahre 
Anfang jedes Gartens find Baͤume und Waſſer u. Ich 
bin fo inſtruirt über dies Kapitel, daß ich den Hirſchfeld 
ganz gelehrt widerlegen koͤnnte, wenn ich in meinem 
ganzen Leben widerlegen wollte. — Da ſey aber Gott vor! 
— Hirſchfeld geht nicht aus dem Menſchen, ſondern aus 
dem Garten aus. — Daß doch ſo wenig Menſchen die 
Bibel verſtehen! Ich kann eben ſo wenig, wie Sie Para⸗ 
phraſen vertragen. „Als wollte er ſagen“ — das 
laßt doch jeden denken und empfinden, ihr guten Herren! — 
Wo habt ihr's denn her? Und wer durchaus nicht Wein mit 
Waſſer liebt, was quaͤlt ihr den mit dieſem zwar verlangte⸗ 
ſten, aber hoͤchſt geſchwaͤchten Trank. — Ja koͤnntet ihr mit 
Feuer taufen! — waͤrs was anders. Die Lebensläufe find 
noch hier nicht feil. Ich bitte alſo behutſam mit dem uͤber⸗ 


) Es kann kein anderer gemeint ſeyn, als der Herzog von 
Holſtein⸗ Beck. 
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ſandten Exemplar zu verfahren. Der Alte antwortet eigen⸗ 
haͤndig. Hiermit befehl ich Sie Gott. Tauſend Gruͤße 
an alle Ihrigen. Der Friede Gottes ſey mit Ihnen! N 
Schreiben Sie bald wieder an mich. Sehr lieb iſt es mir 

geweſen, Ihnen ſogleich durch That auf Ihren letzten Brief 


antworten zu koͤnnen ü Eugen ius. 
den 13. Februar 82. 


153. 

den 5. May 82. 
Von wegen des Danks haͤtten Sie ſich mit Ihrem 
Briefe nicht uͤbereilen duͤrfen. — Wie lang ich indeſſen auf 
Ihre Zuſchrift gewartet, und wie lieb mir die endlich erſchie⸗ 
nene ſehr ins Kurze gefaßte geweſen, mag ich nicht ſagen. 
Es verſteht ſich von ſelbſt. Wenn Sie ſich nur merken woll⸗ 
ten, daß ich Ihre Briefe lang liebe, und daß ſie alle fuͤr 
mich den Namen jener Tugendblume haben: je laͤnger 

je lieber. f 
Ihre Krankheit, wovon Sie noch in Ihrem Elyſium 
die Nachwehen empfunden, hat mich in meinem Plan mit 
Ihnen gar ſehr geſtoͤrt. So denkt der Menſch, was Gott 
lenkt; indeſſen hat uns doch der liebe Gott auch ſo manches 
ſchoͤne Stuͤndlein geſchenkt, wo wir uns unſer Herz und 
unſere Seele aufgeſchloſſen. So wie das Landleben, ſo iſt 
das Leben uͤberhaupt. Da fehlt uͤberall, und da iſt auch 
wieder uͤberall. Gott legt uns nie mehr auf als wir ertra⸗ 
gen koͤnnen. Das iſt mein Troſt, den ich aus ſo manchen 
Erfahrungen herausgezogen habe. Auf meiner Pfatrey 95 


*) Das Landhaus auf den Huf en, — einem 71 vor dem 
Steindammer⸗Thore Königsberg's. 
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hab ich auch gute und boͤſe Tage. Unter die letzteren zähr 
ich meine jetzige Monatseinquartirung und die Mordthat 
eines boͤſen Menſchen, der mir 3 herrliche Baͤume aus mei⸗ 
nem Hauptgarten abgehauen! — Ich will Sie von meinen 
Anlagen nicht zuvor unterhalten. Ich liebe das Zertlied 
ohne Praͤludium. Hume iſt, wie das Ende es ausweiſet, 
nicht unglaͤubig an die Offenbarung, vielmehr ſaget er, ſie 
ſey das Einzige, woran man ſich noch halten koͤnne. Wie 
er's meint, mag Gott wiſſen! Geſagt hat er's. 

Sie haben mich aͤußerſt niedergeſchlagen, da Sie mir von 
der geiſtlichen Dreiſtigkeit des Herrn Prof. Krafft einen 
ſo treffenden Beweis gegeben. Was der Mann nicht weiß! 
und auf den Kopf zu. Woher koͤnnt ihr denn das wiſſen? 
Aus meiner bruͤnetten Phyſiognomie? Das ſoll wohl noch 
gar Spaß ſeyn, den ich aber wahrlich nicht verſtehs. Sie 
thun mir einen unendlichen Dienſt, wenn Sie ihn und jeden 
Splitterrichter von ſolchen Wegen ableiten. Kann denn 
wohl Herr Pfarrer K. glauben, daß ein Mann, wie der 
Verfaſſer, im Angeſicht des Publikums ſchwoͤren, und ſich 
mit den erſten Buchſtaben falſch angeben wuͤrde? — Oder 
liegt ein Meineid auch etwa in der braunen Farbe? Mein 
Name faͤngt ſich mit H. und nicht mit K. an. Ich wuͤnſchte 
um vieles, daß der Mann von dergleichen Zeug abgebracht 
wuͤrde, das wenn gleich es Waͤhnen heißt, doch Anekdo⸗ 
tenjäger und Vogelſteller auf ärgere Gedanken bringen koͤnnte. 
— Juͤngſt nahm mich Jemand wegen des Manns nach 
der Uhr in Anſpruch. Verſteht ſich, ſollte ein Ehrenan⸗ 
ſpruch ſeyn. Und wie mir dabey ward, o! das vermag ich 
nicht auszudrucken a minore ad majus. Sie wiſſen alles, 
was ich mehr ſagen will, und verbinden mich unendlich, 
ſolch dummes Gerede niederzuſchlagen. Mehr als ein Schlag 
gehoͤrt nicht dazu. — Daß die Geiſtlichen aus der Bibel ihr 
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Patent als Chriſti Diener haben, iſt nicht zu laͤugnen. 
Dafuͤr halte uns Jedermann, heißt's naͤmlich, fuͤr Chriſti 
Diener und Haushalter uͤber Gottes Geheimniſſe! allein 
die guten Herren leſen nicht weiter. Was kann man, 
heißt's in der Folge, von Haushaltern mehr, als daß 
fie treu befunden werden, fordern? und nun möcht? ich 
fragen: Wohl⸗Ehrwuͤrdiger Herr, wie ſtehts um die 
Treue in Ruͤckſicht des. Verſtandes und des Herzens? 
Chriſtus, der Herr, eiferte nicht gegen die Saducaͤer, 
obgleich der Apologiſt noch bei weitem kein Saducaͤer iſt, 
— ich mag keinen bekehren. Mag doch jeder ſeines 
Glaubens leben! Wenn Sie mir nur den Gefallen er⸗ 
weiſen, den Herrn K. auf beſſere Gedanken in Ruͤckſicht 
der Lebenslaͤufe zu bringen. Ich wuͤrde ſehr unangeneh⸗ 
me Tage haben, wenn er auf ſeinem Waͤhnen beharren 
ſollte. — Ich kenne zwar die Kupferſammlung noch nicht, 
ſo daß ich alſo auch ſo fuͤglich nicht anzunehmen im 
Stande bin, einen Thlr. dabey profitirt zu haben; in⸗ 
deſſen will ich gerne einen Thlr. zu den 3 Gipsfiguren 
zulegen. Wenn ich alſo auch den Senecca und Tacitus 
fuͤr 3 Thlr. nehmen ſollte, ſo glaub' ich doch immer, 
daß Sie die 3 Figuren fuͤr 4 Thlr. bekommen. Ich werde 
alles im feinen guten Herzen behalten, und mich nach 
allem erkundigen. Den Kuͤchenrecepten ſeh ich mit Ver⸗ 
langen entgegen. Der Großkanzler antwortet: Vor der 
Hand ſolle das Criminal⸗Collegium bleiben. Das war 
auch ein ander Ding, als ich hoffte. Gruͤßen Sie tau⸗ 
ſendmal Ihre Frau, ich n ewig mit treuem Herzen 
Ihr 
Eugenius. 


154. 


O mein lieber, einzigſter Johannes, Herzenslieber 
Freund! wie flieh ich heute am Pfingſtheiligen Abend bei 
einem ſanften Regen in Ihren freundſchaftlichen bruͤder⸗ 
lichen Arm. Sie thun unrecht, wenn Sie mich wegen 
einer hin und her verſaͤumten Antwort, oder des Etwas 
in unfreundlichen Anſpruch nehmen. Wenn Sie wuͤßten, 
wie Sie mir werth und lieb ſind, ſo wuͤrden Sie all' 
ſolch Scheltwort mit dem Mantel des heiligen Johannes, 
mit den Kleidern der Liebe, die alles hofft und alles 
duldet, decken. — Wenn Sie wuͤßten, was für profane 
Bleygewichte mich zu Boden ziehen. — Doch! Sie wiſ⸗ 
ſen zum Theil manches, allein noch nicht alles. Zur 
Sache ſelbſt. Sie kennen mich, mein Herzensbruder, 
und wiſſen, daß ich eher zur Freiheit, zum Zaunbruch 
inclinire, als mich gern verſchanzen laſſe. Vielleicht 
wuͤrde ich in mancher Sache es weiter gebracht haben, 
haͤtte ich nicht einen zuweilen recht übermüthigen Zweifel 
uͤber dieſes und jenes von je her in mir gefuͤhlt und 
genaͤhrt. Ich habe nur wenig in der Welt, ſelbſt in der 
gelehrten, anſehenswerth gefunden, und die meiſte Zeit 
mich gluͤcklich dabey geachtet, weil nach drei wurmſtichi⸗ 
gen Nüffen die vierte kerngute deſto ſchmackhafter iſt. — 
Dieſe Zweifelſucht wird bei mir immer groͤßer und groͤ⸗ 
ßer, je nachdem ich aͤlter werde. Gott ſey fuͤr einige 
Grundſaͤtze geprieſen, die ich in meines Herzens Schrein 
aufgefaßt, und die mir Niemand im Leben und Sterben, 
wie ich zu Gott hoffe, rauben wird. Die Wahrheit zu 
geſtehen, Freund! ſo iſt es faſt nothwendig, daß jeder 
Menſch ſich uͤber dergleichen Regeln, Saͤtze, oder wie 
man es nennen will, bey ſich ſelbſt vereinigt, und s 
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da heruͤber will, das iſt vom Uebel. Das iſt die Vor⸗ 
rede zur Wuͤnſchel⸗Ruthe uͤber die ich Ihnen ſchon vor⸗ 
laͤufig meine Meinung gebeichtet. Wenn ich nicht Aus 
genzeuge von Proben geweſen, wenn ich nicht geſehen, 
daß die gute Frau, ſie breche einen Aſt wo ſie wolle, 
mit ihm reden koͤnne; ich wuͤrde Ihrem Sentiment gleich 
beytreten. Die Frau — hat ſo wenig warmes Blut, 
daß ſie die Nachgiebigkeit ſelbſt iſt. Sanft, wie Kro⸗ 
kow als Bruder und Schweſter, ſind Sie. Wir, be⸗ 
ſter Scheffner, kochen wie eine Theemaſchine, und 
nichts iſt natuͤrlicher, als daß ein nachgebendes Fiſchbein 
den Schlag wiedergiebt, den es von unſerm Blut erhält. 
Anfaͤnglich glaubte ich wirklich ein Ruthen⸗Verſtaͤndiger, 
— das Wort „Gaͤnger“ paßt bey der Baronin nicht 
— zu ſeyn. Sie kennen mein wellenſchlagendes, ſie⸗ 
dendes Blut, allein Fleiſch und Blut hat es ihr ſchwer⸗ 
lich offenbahret. Die bloße Ruthe ſiegt uͤber ſie. Allein, 
mein lieber Johannes, wie ſehr wuͤnſchte ich, wie herz⸗ 
lich, wie inbruͤnſtiglich, wie pfingſtlich wuͤnſchte ich, daß 
Sie ein Begabter waͤren, uͤber den auch dieſes Oel aus⸗ 
gegoſſen. — Schreiben Sie mir doch ja, mein Lieber, 
Getreuer! wie Sie dieſe Verſuche angeſtellt? wie die Be⸗ 
wegung des Fiſchbeins ausgefallen? was fuͤr Gegenſtaͤnde 
Sie zur Frage ausgeſetzt? wie Sie wiſſen, daß die Ru⸗ 
the recht habe? Wenn ich an etwas recht ſteif denke, 
ſchlaͤgt's mir uͤberall, und mein Fiſchbeinſtoͤckchen ſcheint 
ſich hin und her zu bewegen; allein das iſt nicht, was 
die Schroͤtterin hat. Gruͤne Zweige gehen in ihrer 
Hand in tauſend Stuͤcke. — Sie iſt an keine Ruthe ge⸗ 
bunden. Alles ſchlaͤgt ihr. — Was iſt das? Dies Phaͤ⸗ 
nomen iſt mir unerklaͤrbar, und ich bitte Sie, wie man 
nur bitten kann, mir doch zu ſchreiben: wie weit Kro⸗ 
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kow auf dieſem Wuͤnſchwege gekommen. — Gott hat ſei⸗ 
ne Gaben wunderbarlich der Welt ausgetheilt. Dem, 
heißt's, gab er die Gabe der Weiſſagung, dem — eine 
andere. — Wie wenig aber mancher die ſeinigen excolirt, 
lehrt die taͤgliche Erfahrung in ganz alltaͤglichen Dingen. 
— Meine Schlußgedanken uͤber dieſe Wuͤnſchel⸗Ruthe 
halt ich noch zuruͤck; da ich weder zu enthuſiaſtiſch noch 
zu kalt daruͤber ſeyn will. Jetzt mein lieber Johannes 
zu Ihren Ausarbeitungen. 

Ueber Ihre Ueberſetzungen am Ende. Neugierig iſt 
verdorbener und nicht geſunder Appetit, wenn man das 
Wort im Maurer» und einem gewiſſen heiligen oder rech⸗ 
ten Sinn nimmt. Heilig und recht iſt, glaub ich, ſo 
ziemlich Eins. Auf etwas Neues laͤſtern. Immer was 
Neues vom Jahr. Den erſten Spinat ꝛc. Alle Gie⸗ 
rigkeit, alle Luͤſternheit iſt Fehler. Auf ſich acht haben, 
auf ſich auf die Jagd gehen heißt nicht neugierig ſeyn. 
Sich nachſpuͤren, ſich ausforſchen, ſich pruͤfen heißt alſo, 
duͤnkt mich, etwas anderes, als neugierig auf ſich ſelbſt 
ſeyn. Man ſagt von vielen an ſich fehlerhaften Dingen: 
aͤdel. Das heißt, man weiß wohl, daß es nicht recht 
mit der Sache iſt, man will ihr aber durch Protektion 
forthelfen, man legt ein Stuͤck Zucker in den Eſſig. Aed⸗ 
ler Stolz, aͤdle Neugierde! Koͤnnen Sie ſich indeſ⸗ 
ſen einen aͤdlen Stolz denken? ich ſchwerlich und ſo denk 
ich mir zwar eine Wißbegierde, allein keine Neugierde, 
oder Gier, als etwas Gutes. Streichen Sie aber das 
Wort Neugierde, und verwandeln Sie es in Wiß⸗ 
begierde, in Trieb nach Forſchung, Sehnſucht nach 
Aufloͤſung; und Ihre Rede iſt nicht nur ſchoͤn, ſondern 
auch wahr. Ich darf Ihnen nicht ſagen, daß ſie die ſanf⸗ 
teſten Stellen hat, die man nur leſen darf, um ſie zu 
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empfinden. Die Anrede an den neuen Bruder iſt vor 
trefflich! Schoͤn iſt alles. Unſer Stifter hatte alſo bey 
der Frage: ob Neugierde ꝛc.? Recht, wenigſtens hab ich 
mir dieſe Frage ſo erklaͤret, wie vorſtehet. 

ad 2. iſt, wie alles was von Ihnen kommt, ſehr 
huͤbſch. Das Intereſſante in der Maurerey iſt die Maus 
verey ſelbſt. Ein jedes gutes Ding intereſſirt. In ei⸗ 
nigen Stellen iſt das Intereſſante nicht blos aus der 
Maurerey genommen, obgleich es ſeyn ſollte. Die Rede 
wird alle intereſſiren, die ſie hoͤren werden, ich bitte ſie 
ja zu halten. Hie und da hab ich ein Wort hinzuge⸗ 
fuͤgt, welches Sie mir guͤtigſt bruͤderlichſt verzeihen wer⸗ 
den. In beiden Faͤllen, wenn ich recht und wenn ich 
unrecht habe, iſt ſolch ein Wort der Verzeihung werth. 
Heute, mein Freund, mein Scheffner, haben wir 
ſchlecht Wetter. Des Morgens bin ich bei Fink ge⸗ 
weſen, der geſtern Abend in der Q mit einer Anzahl 
von Auserwaͤhlten aß. Ich war mit von der Parthie, 
ohne daß ich meinen Mund zum Eſſen und Trinken, oder 
auch zum Reden öffnete. Criminal⸗Rath Krakau iſt 
Finks Geleitsmann. Er iſt hier, um wegen der Pro⸗ 
vinzial⸗Geſetz-Commiſſion mit dem Herrn Kanzler zu 
conferiren. Bey dieſer Gelegenheit ſey es Ihnen auch, 
(wiewohl sub rosa) geklagt, daß auch ich in Oſtpreu⸗ 
ßen zum Mitgliede dieſer Geſetz-Commiſſion ernannt wor⸗ 
den. Die Mitglieder ſind Tribunal-Rath Wernicke, 
Hofgerichts⸗Rath Kelch, Hofrath Schienemann, Con⸗ 
ſiſtorial⸗Rath Manitius und meine Wenigkeit. Gott 
iſt mein Zeuge, daß ich hiezu ohne mein Zuthun erkie⸗ 
ſet worden. Der Groß⸗Kanzler hat zwar dieſen Auftrag 
mit großen Verheißungen begleitet, und es uns anheim⸗ 
gegeben, ſogleich von allen unſern ſonſtigen Funktionen 
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uns befreyen zu laſſen. Es laͤßt ſich indeſſen doch auch 
nicht ſelbſt mit öffentlichen Geſchaͤften ſo machen. Pri⸗ 
vatſachen leiden ohnedies keine Dispenſation. Dieſer Auf⸗ 
trag hat mich zwey Tage hoͤchſt niedergeſchlagen, ich bin 
des Dienſtes muͤde; und freilich ihn mit dieſer Arbeit, 
die ein halbes Jahr nur dauern ſoll, zu ſchließen, ſcheint 
Reitz zu haben. Fuͤr mich hat dieſer Umſtand ihn aber 
ſo wenig, daß ich vielmehr in vollem Ernſte ganz ver⸗ 
zagt daruͤber geworden, ſo lebensverzagt, daß ich zwey 
Tage nach einander mich nicht aufrecht am Geiſte hal⸗ 
ten konnte. Denken Sie ſich die Commiſſarien, deren 
Director der Kanzler *) iſt. Lauter Männer von der aus⸗ 
geſuchteſten juriſtiſchen Kenntniß; allein zu ſehr an Schlen⸗ 
drian im Denken und Handeln gewoͤhnt, zu ſehr Roͤmer, 
zu ſehr preußiſche Landrechtsehrer, daß ſie die Dogma⸗ 
tik darausſtreichen, und Geſetz, ſo wie es in ein Geſetz⸗ 
buch gehört, hineinbringen laſſen werden. Ich der juͤng⸗ 
ſte, von Schienemann ein Schuͤler noch! Alles dies 
zuſammengenommen, kann mir eben keine erfreuliche Aus⸗ 
ſicht bey der Arbeit ſelbſt verſprechen, wenn ich auch von 
dem Schweiß dabey abſtrahiren wollte, und von der 
Pflicht, dieſe Arbeit zu thun, und den groͤßten Theil 
meiner vorigen nicht zu laſſen. Jetzt ſogleich meinen Ab⸗ 
ſchied zu nehmen, iſt noch unſchicklicher. — Ein kleiner 
Strahl faßte mich durch das Hierſeyn des Grafen Fink, 
der in Abſicht des Plans mit mir ſtimmet, und der dieſe 
Uebereinkunft als ein Reſultat der dortigen Regierung 
mitbringt. Es will die dortige Provinz mit dieſer Com⸗ 
miſſion gemeinſchaftliche Sache machen, und wer weiß, 
ob nicht von dort aus ein Commiſſarius kommt, der 


) Kanzler von Preußen, Freyherr von Korff 
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mehr mit meiner Seele Takt halt. O mein Freund, 
wie ſeelig, wie gluͤcklich ſind Sie doch. Glauben Sie 
mir, von allen, allen, allen Seiten genommen iſt es 
jetzt ein vergebliches Werk, dem Publikum zu dienen. 
So tief im Argen, als die Welt liegt, iſt kaum zu 
glauben. Leſen Sie doch, wenn Sie es nicht ſchon ge⸗ 
than haben, die Cabinets⸗Ordre des Koͤnigs an den Groß⸗ 
Kanzler vom 14. April. Wie viel darin! Wie unend⸗ 
lich viel, — allein vielleicht, wenn die Welt 1000 Jahre 
älter iſt, erſt ausführbar. — Da über unſere Commiſ⸗ 
ſion noch hin und her geſchrieben wird, ſo wiederhole ich 
mein sub rosa, und komme auf Ihre Ueberſetzung. Ich 
habe ſie als eine bloße Verdeutſchung gefunden, und ſonſt 
mit der lutheriſchen faſt woͤrtlich ſtimmig. Sollte aber, 
Freund, Ihnen das lutheriſche Deutſch mißfallen! Fuͤr 
mich hat es ſo viel Reitz, daß ich es ſo wie ein ſtein⸗ 
altes Lied ehre und liebe. Ich halte auch noch obenein 
den Luther fuͤr einen wahren claſſiſchen Deutſchen. Dem⸗ 
unerachtet giebt es viel Leute, die keinen Sprachanſtoß 
vertragen koͤnnen, wenn gleich der Anſtoß kein Fehler, 
ſondern nur eine mit der jetzigen Art ſich auszudruͤcken 
unſtimmige Sache iſt. Ihre Ueberſetzung kommt, wie 
mich duͤnkt, dem Grundtexte nicht näher, ſondern der 
jetzigen Mundart. Roͤm. 2. V. 16. denke ich wuͤrde blei⸗ 
ben muͤſſen laut meines Evangeli weil „laut“ den Ge⸗ 
nitiv will. Roͤm. 3. Vers 25. iſt ſehr verhallt „in 
dem daß er die Suͤnde vergiebt, die bis anhero blieben 
war unter goͤttlicher Geduld“ iſt undeutlich; indeſſen, daß 
er die Suͤnde vergiebt, welche die goͤttliche Geduld bis⸗ 
her ertragen hatte, iſt ſehr deutlich und gut. Roͤm. 3. 
V. 28. allein durch den Glauben ꝛc. „Allein“ iſt ein⸗ 
geſchoben, und darüber, wie ich mich noch von meinen 
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theologiſchen Jahren her erinnere, der Zankapfel der Theo⸗ 
logen geweſen. Waͤr es nicht genug, wenn man die 
Bibel ſo kleiden wollte, daß man mit Beibehaltung alles 
deſſen, was bleiben kann, unten eine Note ſetzte, welche 
die lutheriſche Stelle aufklaͤren koͤnnte! Haben Sie den 
Bahrdt? Dieſe Umſchreibung hat ihre gute Seite. Nun 
wuͤßt ich nichts weiter von Schulden abzutragen. | 

Der Auctions» Catalogus voll herrlicher 
Bücher lag nicht bey. Ihre Commiſſion aus dem Mas 
chenauſchen Catalogo will ich dem Pilchowsky, ) oder 
ſonſt wem geben. Meine Augen werden wohl dieſe Auction 
nicht ſehen. Leben Sie wohl, mein Freund, mein Johan⸗ 
nes, und glauben Sie, daß ich Sie von ganzem Herzen 
lieb habe. Ich habe jetzt nicht Zeit meine 3 Theile zum 
Ende durchzuſehen, noch weniger aber an den 4. zu denken. 
Sobald ich Luft zu ziehen im Stande bin, ſende ich Ihnen 
den 3. Theil. Behalten Sie Ihren Freund im Johannes⸗ 
Andenken. Ich laſſe in meinem Hauſe brechen und bauen. 
Delm iſt ausgezogen und die untere Etage liegt in ihren 
Ruinen, um aus einem Gefaͤngniß ein gutes Quartier zu 
werden. Ueber 4 Wochen denk' ich fertig zu ſeyn, bis auf 
den Mahler. Dieſe Veraͤnderung kann, wie ich hoffe, den 


etwanigen Wiederverkauf eher befoͤrdern, als ihn behindern. 


In dieſen vielen Unruhen, die ſchwer auf mir liegen, kann 
ich nichts weiter, als auf Gott ſehen, von welchem mir 
Huͤlfe kommt, und von Kindesbeinen an gekommen iſt. Der 
ſey mit ſeiner Gnade uͤber uns allen. Gruͤßen Sie Ihre 
Babet. Dies Feſt, mein Lieblingsfeſt, iſt mir lang nicht 
ſo, wie ſonſt, erwecklich geweſen, ich freue mich recht, daß 
es ſo uͤbel Wetter iſt, und bilde mir ein, daß das Wetter 


) Ein zu feiner Zeit bekannter Bücher⸗Antiquar in Königsberg. 
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Theil an mir nehme, ſo wie ich weiß, daß ihn mein Schooß⸗ 
freund, mein Johannes an mir nimmt. 


Eugenius. 
deu 13. und 14. May. 


155. 
den 26. May 82. 


Herzlich, ſehr herzlich Geliebter! Wenn es auch nur 
ein Paar Worte ſind, ſo muß ich Ihnen doch ſchreiben. Den 
Jenſch hab ich noch nicht geſehen, allein ich denke, Ihre 
Frau iſt ein weit zuverlaͤſſigerer Zeuge. — Was mich das 
freut, daß Sie ſo ſehr Menſch geworden, daß Sie ſich nicht 
bedenken, im Schweiß Ihres Angeſichts Ihr Brod zu eſſen, 
und jenem ſtolzen Narren trotzen, der ſich verlauten ließ: 
„graben mag ich nicht, doch ſchaͤm ich mich zu betteln.“ 
Das iſt der Weg, der da heißt der richtige.“) Den Wan⸗ 
derſtab hab ich richtig erhalten, und danke fuͤr prompte Zah⸗ 
lung. Nur bin ich mit dem Uhlſchen horaziſch gearbeiteten 
Kopf nicht zufrieden, den ich auch ſchwerlich mitnehmen 
duͤrfte, wenns heißt: Stehet auf und laſſet uns von hinnen 
ziehen. — Schadet nichts. — Wenn auch der Stock gekoͤ⸗ 
pfet wird! Muß doch auch der dreykoͤpfigte Goͤtze, der die 
Welt regiert, Augenluſt ꝛc. herunter, wenn man von Irr⸗ 
thum und Thorheit kommen will zur Wahrheit. Er ſoll 
naͤchſtens, wenn ich die Blumenheuſchrecken los bin, ſo 
das Land verderben, und eine wahre egyptiſche Plage ſind, 
eingeweiht werden, und in meiner Pfarrey an dem Orte 


) Scheffner legte nehmlich ſelbſt Hand an die Verbeſſerung 
ſeines Gutes Sprindlack an der Spitze ſeiner Feldarbeiter. 
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ſtehen „ wo ich einſt das Oſterlamm eſſe, ehe die Stunde 
ſchlaͤgt! Deutſch laͤßt Sie von ganzer Seele ‚grüßen. 
Ein wahrer Jünger unſers Herrn! Seine Frau würd’ ſich 
zu der Ihrigen herrlich paſſen; wie wir in die Em oder ei⸗ 
gentlich J. Striche. — Jammer und Schade, daß Ihr ſo 
getrennt ſeyd! Zuweilen wollen wir indeſſen doch zuſammen⸗ 
kommen. — Jetzt iſt der gute Mann tiefer und hoͤher im 
Bau als Sie, mein Einziger, mein Johannes! Mein 
Buſen⸗Juͤnger und Bruder! — Alles iſt zu matt, was ich 
Ihnen ſage gegen das, was meine Seele und mein Herz 
fuͤr Sie, mein alter, treuer Freund empfindet! Gott erhalte 
Sie bey dem Sinne, in dem Sie ſind, in dem Sie die 
Welt und was drinnen iſt, anſehen! Wie gerne ich Ihre 
Weltuͤberwindungen leſe, mag Ihnen Ihr Engel ſagen, 
der Sie geleitet, wenn Sie in der Natur Gott ſehen, und 
in der Stimme alles deſſen was lebt, den Wiederhall der 
Sphaͤren in ſich vernehmen, die gegen das dreimal heilig 
meiner Mutter und aller, die Gottes Kinder ſind, wie gar 
nichts ift. — Caritas, Shakespear und Lowe hab ich ſchon 
er handelt, und ſtehe auf den kleinſten Ihrer Winke zu Befehl. 
Den Band Kupfer hab ich noch nicht. — Naͤchſtens erwart’ 
ich den Seneca und Tacitus, mit dem ſich die meini⸗ 
gen angeblich nicht vergleichen laſſen. Caritas ſey 
mein Andenken! Ihre Silhouette iſt nicht getroffen, dar⸗ 
um denk ich ſo ſpaͤt daran. Was es iſt weiß ich nicht: allein 
ich ſag es nur, mein innerſtes Ich ſagt es nur: Nein nicht 
doch. — Sie koͤnnen es nicht glauben, wie gewaͤhlt ich bin! 
und doch hab ich Ihre Frau alle Tage geſehen und es ihr 

nicht geſagt, was mich plaget und naget. R. höre. ich von 
ihm hat Ihnen ein Stuͤck davon geſagt, und auch mir dies 
Stuͤcklein ſagen koͤnnen. Getroſt! lieber Gott! hab ich doch 
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einen Wanderſtab! Dein Wille geſchehe! Feſt druͤck ich Sie, 
mein Einziger, an mein Herz und bin ewig der Ihrige 
E ugenius. 


Schreiben Sie bald an mich und viel. 


156. 
Lieber Scheffner. 


Die Sache wegen B. ift berichtiget. Der Vater hat 
3000 Thlr. ausgeſetzt, und Jeſter deshalb an die Cam⸗ 
mer geſchrieben. Dies alles war ſchon fertig, ehe ich noch 
zu reden anfing. Ueber die Art des Ekholt, in dieſer Sa⸗ 
che zu verfahren, und uͤber Ihre gutherzige Wendung, die 
Sie dieſem Verfahren beilegen, ein andermal! Ihren Brief, 
der mir ſehr gelegen kam, hab ich darum nicht beantwortet 
weil er mir an mein Herz geſchrieben war, das zu voll von 
Ihnen iſt, als daß es mir zu ſchreiben die Erlaubniß geben 
koͤnnte, dies iſt wirklich wahr. Herzlich lieb ich Sie. Ich 
habe viel gelitten und leide noch. Meine Arbeiten gehen hier⸗ 
naͤchſt uͤber mein Haupt, wie eine ſchwere Laſt. Meine ein⸗ 
zige Zuflucht iſt die Mutter Natur, die mir den beſten Vater 
uͤber alles, was Kinder heißt im Himmel und Erden, von 
Angeſicht zu Angeſicht zeigt. 

Giebt Er ſchon ſo viel auf Erden, 
Ey was will im Himmel werden! 
Gruͤßen Sie Ihre Frau und bleiben Sie gut Ihrem 


Eugen ius. 
den 15. July 82. 
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a 157. ö 
Mein theurer lieber Scheffner. 


So feſt als ich Sie erwartete, kam doch die Nachricht, 
daß Sie krank waͤren und nicht kommen koͤnnten. Ihr Bett⸗ 
lein ſtand da, und ein eben ſo einfaches Abendmahl. Was 
nicht war, wird Weihnachten, wie ich hoffe und wuͤnſche, 
weit vollſtaͤndiger erfolgen. — Sie wollen alſo doch Ihren 
Stab nach Danzig ſetzen, um dort an Seel' und Leib ange⸗ 
kleidet zu werden! — Auch gut, weil ich Sie doch wenig⸗ 
ſtens durchreiſen ſehen werde. Viel, ſehr viel wollen wir 
uns, wenn Gott uns zu den Weihnachten verhilft, erzaͤh⸗ 
len. Sie klagen, wie mich duͤnkt, nicht voͤllig mit Grund. 
Freilich, Lieber! wenn man die Muͤhe und Arbeit dieſes 
Lebens zuſammenhaͤlt: was iſt's, daß wir fo frühe aufſtehen 
und ſo lange ſitzen, und unſer Brod mit Sorgen eſſen? 
Iſt's mehr, als ein elend jaͤmmerlich Ding mit aller Men⸗ 
ſchen Leben, fie mögen auf Thronen ſitzen oder in Sprind⸗ 
lacken oder in einer Pfarrey! — (Sie iſt es noch, ob⸗ 
gleich freilich hier und da hervorgeht, daß der Herr Paſtor 
keine ganz ſchlechte Stelle bekleidet, und den Edelmann am 
Communions⸗Tage in feinem Haufe zu bewirthen die Ser⸗ 
vitut hat). Ihre Beſchaͤftigung, oder Ihre Sorgen (iſts 
nicht eins?) ſind indeſſen noch die reinſten, die kluͤgſten 
ſogar, und in allem Sinn die beſten. Ich habe dieſen Som⸗ 
mer ſo wenig leſen und denken koͤnnen, daß ich beides zu ver⸗ 
geſſen befuͤrchten mußte. — Das einzige, was ich las, 
war das Naturbuch! Herrlich geſchrieben und gedruckt, 
und das einzige was ich dachte, war meine Pfarrey. Wahr⸗ 
lich, lieber Freund, dergleichen Anlagen machen, und ir⸗ 
gend was recht Kluges durchdenken und ſchreiben, iſt eins. 
Ich glaube man kann eine Epopee, ein Lied und alles 
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bauen. Die Bertram ſchen und andere Vorfälle, von 
denen es heißt, ſie gefallen mir nicht, ließen mir noch immer 
Kraft genug dieſes Liederbuch zu bauen. Meine ganze An⸗ 
lage iſt nichts weiter, als ein Lied im niedern Chor. — Sie 
werden es ſehen! 

Da ich an B. denke, wuͤnſchte ich doch, daß Slelker 
erfuͤhre, daß ich verdiene, im Dienſt zu ſeyn. Wer weiß 
es, ob nicht B. wenn er von Hofe ſeinen Beſcheid erhaͤlt, 
wieder an den Sereniſſimus geht, in dieſem Fall waͤre mir 
Ihr Brief an St. ſehr lieb. Hoyer'n mag ich nicht 
darum bitten, und Deutſchen kann ich nicht, aus einer 
gewiſſen Urſache. Alſo! — ich will nichts, als ſtrengſte 
Gerechtigkeit, bald haͤtt ich juͤngſten Tags Gerechtigkeit ge⸗ 
ſchrieben. Doch! wer beſteht vor Gott, wer iſt gerecht vor 


ihm? „Menſchenſtrenge Gerechtigkeit“ kann ich aber ſchrei⸗ 


ben, denn Amen ſie iſt's. 

40. Thlr. auf Ihren 2. Revers vom 18. Auguſt leg 
ich bey, das uͤbrige um dieſen 2. Revers voll zu machen 
ſollen Sie wenn Sie wollen, haben. Ich diene Ihnen mit 
Freuden; obgleich ich ſehr uͤber mein Vorhaben im Pfarrey⸗ 
bau gegangen. Friede und Seelen⸗Friede ſey mit Ihrem 
Geiſte! Amen! Eugen ius. 

den 24. Auguſt 82. 


158. 


den 17. September 82. 
Lieber, theuerſter Freund! 
Ihr rangzſiſchen Billet mit Blei geſchrieben, ward mir 


ſehr ſpaͤt, wie ich aus den Umſtaͤnden, nicht aber aus dem 


Datum ſchließen koͤnnte, behaͤndiget. Weiß der Himmel, 


Hippel's Werke 14. Band. 17 
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ob ich noch zeitig genug mit meiner Antwort erſcheine, der 
es, wie ich zu vermuthen Urſache habe, an Undeutlichkeit 
auch nicht gebrechen wird. — Wenn ſie gleich in Kupfer 
verfaßt waͤre, wuͤrde ſie undeutlich bleiben. a 


Daß Sie gluͤcklich in Danzig angekommen, und mit 
dem Herrn General *) weiter gezogen, hat mir Stadtrath 
W. gemeldet, der ſich bis zum 22. September noch in Stuhm 
aufhalten wird. | | 


Ich habe feit der Zeit, daß Sie mich aufgeweckt, keine 
ſolche unſchuldig frohe Stunde gelebt, vielmehr gehe ich taͤg⸗ 
lich im Joch, das nicht nur an ſich ſchwer iſt, ſondern wie 
Sie wiſſen, ſo oft und viel durch andere noch ſchwerer ge⸗ 
macht wird! — Dieſe zugepackten Gewichte, als offenbare 
Menſchenſatzungen, ſind mir zuweilen beinahe unertraͤglich. 
Gott wird helfen! Die Bewegung, die ich mir im Sep⸗ 

tember wegen der herrlichen Witterung machen koͤnnen, iſt 
mir an Leib und Seel geſund. — Was ſind doch die Men⸗ 
ſchen fuͤr Geſchoͤpfe! Gott laͤßt ihnen tagtaͤglich ſo viel Gu⸗ 
tes zufließen, legt ihnen die ſchoͤnſten Seiten der Natur vor, 
und ſie ziehen nicht nur in ihren eigenen Wohnungen dicke 
Matten vor, ſondern bemuͤhen ſich recht gefliſſentlich, ihrem 
armen Nachbar die Ausſicht gleichfalls zu verderben! — 
Man muß ſich indeſſen in dies traurige Leben, das wahrlich 
ein Vorſchmack des Himmels werden koͤnnte, wenn die 
Menſchen von Gottes Gnaden es wollten, zu finden ſuchen; 
— ſich von der Welt und ihrer Luſt entfernen, den reinen 
Himmel anſehen, zuweilen kindlich, wenns auch mitunter 
kindiſch waͤre, — froh ſeyn, und dem alles anheim geben, 
der alles weiß und alles lenkt! Gott helfe unſerer Schwach⸗ 


) Der ſchon mehr erwähnte Gen. Krockow. 
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heit, Amen! — Der Herr von Anhalt iſt den 20. wieder 
hier. Gott weiß auf wie lange. Miniſter von Schulen⸗ 
burg kommt heute nach Pillau, wohin ihn viele Kaufleute 
begleitet haben und viele ihm entgegenkommen werden. Das 
iſt alles, was ich Ihnen von hieſigen Laufneuigkeiten mel⸗ 
den kann. Meine B. Sache iſt noch nicht hier; obgleich 
ſie gewiß ſchon entſchieden ſeyn muß. Schreiben Sie mir 
doch ſehr viel von allem, was Ihnen dort in Weg kommt. 
Empfehlen Sie mich dem Herrn General, und allen, die 
mich etwa mit ihrem Andenken beehren! Gott mit Ihnen. 
| Ihr 
Eugen ius. 


— 


159. 


Ich hab es bis auf den Augenblick ausgeſetzt, da ich zu 
meinem leiblichen Bruder kaͤme, um an meinen geiſtlichen 
Bruder zu ſchreiben. Hier, wo Ruhe iſt, will ich Ihre 
Ruhe, mein guter Scheffner, ſeegnen. Bis uns die 
Ruhe der Kinder Gottes zu Theil wird, wollen wir uns 
bemuͤhen, Gott zu fuͤrchten, und unſere Haͤnde rein zu hal⸗ 
ten von allem Unrecht; und wenn uns dieſer gleichſtimmige 
Trieb beſeelt, dann find wir ewig Freunde und Brüder. — 

Wenn ich Ihnen gleich nicht geſagt haͤtte, daß ich die⸗ 
ſen Brief in Klein⸗Schoͤnau ſchreibe, ſo wuͤrden Sie es aus 
dem Anfange wiſſen. Mein Gott! wie mir hier iſt! 
Macht's blos die Ungewohnheit, oder iſt's wirklich etwa ein 
Anhauch, den ich einziehe? In dieſer Huͤtte (mein Bruder 
wohnt ſchlechter als in Loͤwenſtein) iſt mir ſo wohl, daß ich 
faſt Luſt haͤtte, Huͤtten zu bauen. Ueber das Faſt wer⸗ 
den Sie lachen, allein mich duͤnkt, ungebuͤhrlich, denn mein 
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Bruder ſelbſt muntert mich ſehr zum Noch dienen auf. 
Setzen Sie faſt zu Noch, ſo haben Sie alles; und 
was nun? 

Kein Antwort auf Ihren letzten ſo liche rte 
lieb! Nun ja, auch dann noch lieb, wenn fi Ihr ehelicher 
Stolz gegen meinen Hageſtolz ee anfaͤhrt und 
ſich kraus macht? Wer iſt denn der feine Herr, der mir 
alle Freundſchaft aufzukuͤndigen droht, wenn ich heirathen 
wuͤrde? Nicht eben der, der jetzt ſich ſo ſehr des heiligen 
Eheſtands annimmt, und doch es uͤbel nimmt, wenn man 
ihm ſagt, er habe nur eine Haͤlfte uͤbrig, da die andere 
Hälfte von ihm feiner Gattin zuftände! Ey, Lieber, woher 
dieſer Widerſpruch auch? — Aus Zankluſt, will ich noch der 
Liebe hoffen. Noch zur rechten Zeit kommen Sie auf eine 
Materie. 

Auf dieſen Anfang folgte eine muͤndliche Fortſetzung, 
und nun, lieber Freund, die Antworten auf Ihre zwey Brief⸗ 
lein, die alle zwey zuſammengenommen nicht einen aus⸗ 
machen: denn uͤber den Schroͤt terſchen, den ich erſt jetzt 
erhalten, haben Sie ſchon die muͤndliche Antwort mitgenom⸗ 
men. Er iſt auch ſehr kurz, handelt uͤber die Schwermuth, 
allein, wie mich duͤnkt, iſt der Herr Verfaſſer ſelten in 
ſchwermüthiger Laune. Man ſollte dieſe Miene nicht in 
Geſellſchaft bringen, um ſie nicht zu verſchreien. „Wer 
kann ſie zu Haufe laſſen?“ ich nicht, und was noch mehr 
iſt, Freund, ich denke noch immer, daß der Schwermuͤthige 
der beſte Geſellſchafter ſeyʃ. Sind wir auf ſeinen Ton ge⸗ 
ſtimmt, ſo accompagnirt er uns, und das wie ſchoͤn? ſind 
wir heiter! Ein trefflicher Contraſt. Die Luſtigkeit, ſo 
leicht ſie ausſieht, iſt immer Zwang. Schwermuth iſt 
Natur. Ein wirklich wahres theures Wort! — Was 
Ihre Buͤcher betrifft, ſo werd ich bey der allererſten Ver⸗ 


ſammlung der Altſchotten dieſen Punkt mit Herz und Geiſt 
in Anregung bringen. Wenn ich nicht durchdringe, ſo iſts 
wahrhaftig meine Schuld nicht. Sie kennen mich. Mehr 
kein Wort, außer daß ich noch bemerke, daß der Graf Doen⸗ 
hoff in Marienwerder in publicis iſt, und ſeiner Anweſen⸗ 
heit wegen ſogar die monatliche Adminiſtrations-Verſamm⸗ 
lung nicht gehalten worden, durch welche doch allererſt, wie 
Sie wiſſen, die Sache ans Plenum gebracht wird. Ich 
ſage Ihnen, Freund, und hab es Ihnen geſagt, daß wenn 
ich Sie gleich nicht ſo liebte, und Ihnen gern alles zu Ge⸗ 
fallen thaͤte, ich doch ſchon aus Buͤcher-Intereſſe bey dieſer 
Sache alles zu thun mich verpflichtet ſehen wuͤrde. — 
Seitdem Sie weg find, hab ich wenig Stunden gelebt, 
von denen es heißen koͤnnte, ſie gefielen mir. Was ſag' 
ich — wenig — da ich mit Wahrheit keine ſagen koͤnnte, 
außer die, ſo ich geſchlafen. Der Herr, der unſere Schick⸗ 
ſale lenkt, weiß indeſſen, was uns nuͤtzlich und ſeelig iſt. 
Druͤckend, hoͤchſt druͤckend iſt mir jetzt mein Amt und oft fo 
ſchwer, daß ich's faſt nicht ertragen kann. — b 
Mechels Urne werd ich zuruͤckerwarten und fi e fo» 
gleich dem Hamann zuruͤckgeben, damit ich Ihrer bittern 
Anmerkung entgehe. Und was wollen Sie denn mit den 
Worten: daß meine Religions-Reden einen ſtarken Bart 
und ſchwarzes Haar haben — ? Wahrlich, dieſe Stelle 
hab ich nicht erreichen koͤnnen. Leute, die ſich das Chriſten⸗ 
thum mit lachendem Munde abbilden, irren wahrlich. Fin⸗ 
ſter ſieht die Moral nicht aus, gewiß aber ernſthaft. Wenn 
ich fo dreiſt ſeyn ſollte, ihr einen Bar und Haar zuzueig⸗ 
nen, ich wuͤßte nicht, ob ich eine andere Farbe, als die ſchwarze 
waͤhlen koͤnnte. — Wir haben diesmal weniger, als je über 
Religionsſachen geredet, und was hilft auch hier das Reden, 
da wir eine Stimme in uns e die wie Johannes der 
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Taͤufer ruft: Thut Buße, und glaubet an das Evangelium. 
Sie, mein Lieber, ſtehen mit Ihrem Gewiſſen ſo, wie jeder 
denkende Mann mit ihm ſtehen muß. Es iſt Gottes Buch⸗ 
halter, der ſich nicht irren noch blenden laͤßt. Den Her⸗ 
derſchen Johannes und Jacobus hab ich geleſen 
und vergeſſen, bin aber auch noch jetzt bereit, ihn mir in's 
Gedaͤchtniß zu rufen, wenn Sie ihn ruͤckſenden. Ha mann 
gruͤßt Sie tauſendmal. Diesmal haͤtten Sie ihm, wie 
er ſagt, beſſer gefallen als je. — Daß es mit dem Marzi⸗ 
pan ſo ſchlecht gegangen, thut mir herzlich leid! Da ſehen 
Sie, was bey dem beſten Willen oft in den Weg kommt. 
Hiermit befehl ich Sie Gott; der nehme uns beide in Schutz! 
Denken Sie oft an mich, ſo wie ich gewiß taͤglich und im⸗ 
merdar thue. Gruͤßen Sie Ihre liebe Frau von mir tau⸗ 
ſendmal. An mir ſoll es nicht liegen, daß das Tiſchchen 
nicht huͤbſch werde. Braſchell iſt nicht ein Tiſchler, 
ſondern ein Kuͤnſtler; indeſſen iſt beim engliſchen Tiſchchen 
keine Kunſt anzubringen. Noch einmal leben 1 su 
und wohl. 
den 11. . 83. 


160. 


Ich verfäume keinen Augenblick, Ihren Brief vom 24, 
Januar, den ich aber erſt den 27. Januar erhielt, zu beant⸗ 
worten. Bei den Umſtaͤnden laſſen Sie ja die Danziger 
nicht, vielmehr iſt mein bruͤderlicher Rath, mit der dortigen 
U abzuſchließen. Zwar die hieſige Adm. noch nicht und 
weit weniger die Altſchott. J zuſammen geweſen; indeſſen 
hab ich an dieſem Werk außergwichtlich gearbeitet, und die 
Gemuͤther über dieſen Umſtand fo verſtimmt und unklar ge⸗ 
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funden, daß wenig oder gar Feine gute Hoffnung daraus zu 
ſchoͤpfen iſt. Aus dem Armen = Kinder » Inftitut wird auch 
nichts, und die Zeit muß lehren, was die Herren am 
Ende beabſichtigen. Wenn der Misbrauch den Gebrauch 
heben ſollte und koͤnnte, ſo wuͤrde ein großer Theil der Her⸗ 
ren Votanten in der Ruͤckſicht, daß die Buͤcher in alle Welt 
gehen und nicht wieder heim kehren duͤrfen, nicht unwichtig 
ſeyn; allein wenn eine Societaͤt, wie dieſe, dergleichen Din⸗ 
gen nicht vorbeugen kann, fo weiß ich nicht, wie fie größeren 

Irrungen werde vorbeugen koͤnnen. — Alſo mit Danzig, — 
obgleich ich und vorzuͤglich Sie, mein Bruder, — (den ich 
freilich zu allererſt nennen ſollen) am meiſten dabey verlies 
ren; — Nicht in Erwägung des Preiſes und der Bedin⸗ 
gungen, denn dies alles werden Sie, wo nicht gleich, ſo doch 
binnen kurzem ins beſſere Verhaͤltniß zu ſetzen wiſſen; ſon⸗ 
dern wegen des Nießgebrauchs, der jetzt ohne die offenbar⸗ 
ſten Schwierigkeiten nicht denkbar iſt. Ich, fuͤr mein Theil, 
hatte feſt auf dieſen Plan, oder vielmehr deſſen Ausfuͤhrung 
gerechnet. Wegen der verlangten Beſatzſtuͤcke — Caven⸗ 
ten, oder wie ſoll ich die Buͤcher nennen, die Sie zuruͤckbe⸗ 
halten wollen? wuͤrde man gewiß einig geworden ſeyn. 
Wie manche zur Beilage A. gekommen, die ich ganz durch⸗ 
geleſen, iſt mir zwar bedenklich, da hat indeſſen jeder ſeine 
Weiſe. Die gute Laval iſt begraben. Sie iſt bey allen 
ihren Zufaͤllen, die auf Geſtalt und Weſen ſichtbar wirkten, 
doch unerwartet und ploͤtzlich geſtorben. Ihr Mann fol, 
wie ich hoͤre, aͤußerſt betruͤbt ſeyn. Er will ſich ins Enge 
ziehen, und ſogar die eigene Oekonomie aufgeben. Das 
legt ſich! — Hier iſt der Brief des Herrn — der nicht nach 
meinem Sinn iſt. Es ſelbſt einſehen, daß man bloß zum 
Ohr des Malchus das Schwert gezogen, und ſich doch 
wieder fo feſt zum zweyten Theil wider die freymuͤthigen 
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Betrachtungen ruͤſten, — iſt mir wie ſo manches unerklaͤr⸗ 
bar. Sein Urtheil uͤber die Lebenslaͤufe iſt fuͤr den Ver⸗ 
faſſer ſehr ſchmeichelhaft, indeſſen für mich ſehr druckend, daß 
der Mann auf mich faͤllt, und zwar blos, weil es gewiß einer 
aus Königsberg iſt, der es geſchrieben hat: obgleich es Schmol 
in Amerika eben ſo gut als Jemand in Curland geſchrieben 
haben kann. Daß ein Mann wie Sie, der ſo viel Kopf und 
Umſicht hat, nachdem er das Buch geleſen, noch fragen kann: 
warum der Verfaſſer ſich verſtecke, iſt mir von jeher unerklaͤr⸗ 
bar geweſen, und iſt es mir jetzt noch mehr. Wenn ich's zur 
Schaale angelegt, die den meiſten Leſern genuͤgen wird, o, 
— da waͤr' es nur auf manche truͤbe Stunde angelegt, die 
ein Kritikus machen kann; nur die geht, ſo unangenehm 
ſie faͤllt, wenn ſie da iſt, voruͤber. — Bey einem Buche 
aber wie dieſes, mein Gott, iſt's Ihnen nicht fuͤhlbar, was 
da mehr zu bedenken iſt? — So viel koͤnnen Sie glauben, 
daß ſelbſt durch das unzeitige und, wie ich zu Gott hoffe, 
unſichere Gerede dieſem Buche ſeine Kraft, mir aber aller 


Vorſatz, dieſen Anfang ich ſtecken zu laſſ u, geraubt 
worden. 


Auch hiebey hat die Vorſehung ihre weile Abfichten, 
und ihr Wille geſchehe! Herr — hat recht: „daß es nicht 
hinreichende Fruͤchte tragen werde;“ das hat aber der 
Feind gethan. Ich habe hiebey weiter nichts, als einen 
großen Theil meiner hieſigen Zufriedenheit eingebuͤßet. — 
Die gute Sache hat aber, wie ich mir einbilde, mehr verlo⸗ 
ren. Daß Sie das alles, was ich noch jetzt in Sch maͤh⸗ 
worten mit Ihnen rede, nicht fuͤhlen koͤnnen, daß Ihnen 
dabei kein Funke herausſpringt, iſt mir ein Wunder. Ich 
habe einen Mann, der ſehr unter Ihnen ſteht, als er den 
letzten Theil geleſen, ſo urtheilen gehoͤrt: „Nachdem ich den 


4. Th. geleſen, verflucht will ich ſeyn, wenn ich nach dem 
Verfaſſer ausgehe; wehe dem, der ihn ſucht!“ und das ließ 
mich, wie Gott weiß, vermuthen, der Mann hab es beim 
Zipfel gefaßt, er ſey uͤber das Buch erleuchtet. Sie 
koͤnnen doch wohl glauben, lieber Freund, daß ich mein bis⸗ 
chen Thorheit ſo gut habe, wie Jeder; und wenn gleich vie⸗ 
les dumm darin iſt, ſo wuͤrd' ich doch wegen manches Klu⸗ 
gen noch hin und und wieder gewinnen koͤnnen. Ich bin 
ja nur ein Menſch in dieſer intereſſirten Welt; und da ich 
ſo unaffektirt, ſo voll des heiligen Geiſtes Sie 
bitte, flebe, auch wenn Sie es nicht einfehen wollen, mir 
den hoͤch ſten Preis der Freundſchaft dadurch zu geben, 
daß mein Name verborgen und verſteckt werde, ſo daͤcht ich 
ein Recht zu haben darauf Anſpruch machen zu koͤnnen. 
Seelig ſind, die nicht ſehen und doch glauben! — Was 
dies Gerede auf mich gewirkt, werden Sie gemerkt ha⸗ 
ben. Ich hatte mit den Lebenslaͤufen und mit dem Text 
derſelben noch ſo manches im Sinn. Das iſt nun alles 
vorbey. Ich leſe jetzt, und fühl es nur zu ſehr, wie alles 
Leſen gar nichts iſt, wie man nur in die Runde geht und 
zuletzt ſo ſchwindlicht wird, daß man ſtill hinſitzen muß, wenn 
man nicht fallen will. — Alles, wie es Gott wollte, der 
ſeinen Sohn kreuzigen ließ, nächten er nur vom 30. Jahre 
an ſein Lehramt angetreten, und der am beſten weiß, wenn 
Zeit und Stunde iſt. 

Ich ſchreibe dies alles nicht im Eifer, nicht mit der mit 
ſonſt uͤber dieſen Punkt angemeſſenen Betruͤbniß meines Her⸗ 
zens; ſondern mit einer Gelaſſenheit, die aus Ergebung in 
Gottes Willen ſtammt. Die aͤdelſte Geburt, welche dieſe 
Tugend haben kann! — und hiemit Amen ! Noch die 
Bitte: daß, da Sie Krafft und all' die Men⸗ 
ſchen in Ihren Haͤnden haben, es doch dahin 
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leiten, daß Herr Holdbeck mein Namen vor 
der Welt in feinem litterariſchen Taufbuch 
ſtreiche. Nichts iſt billiger von ſeiner und 
erwuͤnſchter von meiner Seite. 

Wer denken kann, daß ein Verfaſſer ſich anders als 
mit Tr. ſchreibt, der ſo viel herzliche Religion zeigt, der 
kann wohl freilich herrliche Streitſchriften herausgeben und 
die freimuͤthigen Betrachtungen mit baarer Münze, wie 
es heißt, bezahlen: von feinen Religions - Geſinnungen aber 
hab ich keine ſonderliche Meinung. Von Ihnen, mein lie⸗ 
ber Freund, erwart ich wie bisher Nachrichten „wenn Sie 
etwas von den Lebenslaͤufen leſen und hoͤren und dies Poſt⸗ 
ſkript ſey Ihnen der klarſte Beweis, daß ih ein Menſch 
bin, wie andere. — 

Ihr Tiſch iſt fertig; ich werd ihn ſo wie die Urne zu 
Ihrem Schwager ſchicken. Ob Ihnen der Tiſch gefallen 
wird, weiß ich nicht; ich indeſſen hab in meinem ganzen 
Hauſe keinen beſſern. Herrliche Blumen ſind im Holz. 

N Die Einlage und den Brief hab ich, ohne den Catalog 
erſt aufzublättern, an Schroͤtter'n geſchickt. Ich bitte 
Ihre Frau tauſendmal zu gruͤßen. Leben Sie wohl und 


bleiben Sie der Freund Ihres Hl. 
d. 27. Januar 83. 


N. S. Wie kommen Sie auf den Gedanken, nach 
Schoͤnau zu fahren? — Sie wuͤrden ſich da nicht erbaut 
haben. Wenn ich Sie nicht mit meinem Bruder bekannt 
mache, ſo duͤrften Sie beide ſchwerlich einander ſo nahe kom⸗ 
men, als nöthig iſt, um bekannt zu werden. Ob ich nun 
gleich vermuthe, daß ich bey dieſer Gelegenheit ſo manchem 
Witzfeuer ausgeſetzt werden dürfte; fo will ich's mir doch 
ſchon gefallen laſſen. W. iſt wieder kranker geworden. 
Mir, wie Sie wiſſen, iſt er nicht im Wege; vielmehr hat 
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er mir bis jetzt fo viele Beweiſe vin Zuneigung gegeben, daß 
ich ſehr unrecht handeln wuͤrde, ihn Steine in den Weg 
zu legen. Wenn ich als Director handle, ſo iſt dies vom 
Steinlegen himmelweit unterſchieden. 

Habe ich Ihnen doch da einen Brief geſchrieber, der es 
übel zu nehmen Urſache hat, daß ich ihn nicht Epiſtel hee 
Ehe ich ſchließe noch eine Anzeige wegen meiner Gefundheit, 
mit der es ſeit einiger Zeit nicht ganz richtig iſt. Zwar hat 
es mir vor dieſem auch zuweilen auf der Bruſt gelegen, 
indeſſen hat dieſer Druck auch wieder nachgelaſſen. Jetzt 
werd' ich ihn gar nicht los, vielmehr wird er mir zuweilen 
recht empfindlich. — Den Mittwoch hab ich ausgeſetzt, zu 
Saufe: zu bleiben und Medicin zu nehmen. Bey dieſer Ge⸗ 

genheit will ich keine Sylbe ſchreiben, und mich von allem 

entfernen, was Geſchaͤft iſt und heißt. Ich freue mich auf 
dieſen Tag, den der liebe Gott mit ſeinem Seegen erhellen 
wolle. — Sie, mein Lieber! ſind alle Tage im Stande krank 
ſeyn zu koͤnnen, und berechtiget zu Ihren Geſchaͤften „kom m 
und gehe“ zu ſagen, je nachdem es Ihnen gut duͤnkt. 
Wohl dem, der ſagen kann: 

Herz, freu Dich, Du ſollſt werden 

Vom Elend dieſer Erden, 

Und von der Sündenarbeit frey. 
Hiemit leben Sie wohl, wuͤnſchen Sie mir gute Beſſerung, 
und nehmen Sie dagegen alle leiblichen und geiſtlichen guten 
Wuͤnſche 12 von Ihrem Freunde 

se Hl. 

Die Bitte, die ich im Briefe unterſtrichen, bitte ich ja 
unerfuͤllt zu laſſen, wenn durch ſie der Verdacht, wie ich 
fuͤrchte, noch ſtaͤrker werden koͤnnte. Ich dachte nur ſo, 
Sie koͤnnten, wenn gelegentlich davon die Rede kaͤme, fagen, 
daß dieſe unzeitige Vermuthung mir natürlich ſehr unanges 


u. Se 
nehm ſeyn muͤſſe, und daß ich e einen Wideruf zogen 
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Schon wollt ich Sie uͤberraſchen, aber einen Freund 
wie Sie, muß man nicht uͤberraſchen. — Da alſo alles 
geradezu! Ich habe mein Beſter! einen ganz außeror⸗ 
dentlichen Fang gemacht. Den Heinrich IV. und ſei⸗ 
nen Miniſter in Stein, — zwar noch nicht bezahlt und 
voͤllig gekauft, aber doch ſo gut wie gekauft. Stellen 
Sie ſich's vor, in dem Hauſe des Kaufmanns Ga⸗ 
briel, faſt moͤcht ich — Engel — ſchreiben. Schon 
waren die 2 Statuen halb in fremden Haͤnden, und nur 
durch Gluͤck bin ich fo weit mit ihnen gediehen, als ich 
gemeldet habe. 2 Aufſchriften in einer Manier, die aller- 
liebſt if. Die Aufſchriften find. ſehr zuſammenzuſtüm⸗ 
pern. Die Manier iſt drollicht. Beide in roͤmiſcher 
Tracht. Heinrich mit einem Stutz⸗, ſein Freund und 
Mitregent mit einem laͤngern Bart. Beide jung. 

Beim Heinrich: RER 

Henricus IV. 
Heinrich der Viert' als junger Held! 
Ein Troſt für ſie, hätt Er die Welt. 


Ein jeder nehm ſich raus die Lehn: 
Der Kunſt die Gunſt, und ihm die hin 


Auf der andern Seite: A 


Nicht wie ein Ey dem andern treu, 
Ohn fein Perſon und Conterfe yr, je) 
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Vom Hörenſagen ward er traun! 
Der Seele nach in Stein gehaun! 


CM. 


Etwas ſchlechteres, eh ich an Sully komme: 
Eine Urne | 
unten am Stein. 
Es lebe Schweſter Henriette Hippell an deren 
Sterbtage dieſer Stein gelegt iſt. 
Man der Seite 
Ward geboren den 17. 
Starb den 17. 
NB. Es ſoll eine melior compositio des alten: 
utinam viveret ſeyn. Was meynen Sie? 


| Sully 
Dem Sen fiel lieblich wohl fein Loos, 
Er gros, und ſein Herzlieber gros, 
f Von Sinnen ſcharf, von Herzen gut, 
Von griechſchem Mark, von römſchem Blut. 


CM. 


Was 1 Sie zu ſolch ein Paar Statuen? Faſt 
in Manns⸗Lebensgroͤße und recht ſauber gearbeitet. So 
was verlohnt doch wohl eine Pfingſtwallfahrt! Aber ſehr 
beſchaͤdiget, Torſo's. Was ſchadet das aber? Dies 
alles iſt in dieſen Tagen geſchehen, die mir indeſſen von 
andern Seiten ſehr verbittert worden! 

Mein erſtes ſchriftliches Wort in meinem neuen Jahre 
iſt dieſer Brief an Sie, der Ihnen den freundſchaftlich⸗ 
ſten Dank fuͤr Ihr Andenken mitbringt. Faſt ſollt' ich 
gewiß annehmen, daß wir nicht anders, als durch den 
Tod werden getrennet werden, da uns Gott und ſeine 
heilige Lehre zu unſerer Seeligkeit zuſammengefuͤgt hat. 


. 


Gott helfe mir alle ſaure Tage uͤberwinden, und Troſt 
in dem Gedanken ſchmecken, daß wenn uns die Welt zu 
ſuͤß wird, der Himmel ſeinen Werth in unſern Gedan⸗ 
ken, Worten und Werken verliere. Dieſe Vorſtellung 
hat mich ſchon ſo oft aufgerichtet „ wie ich denn auch 
glaube, daß eine zu große Bekanntſchaft geheime Stricke 
habe, unſer Herz und unſern Geiſt ſo unvermerkt an die 
Welt zu binden, wie Leib und Magen dadurch gemein⸗ 
hin gebunden zu werden pflegen. Allein ſeyn, heißt 
mit Gott umgehen, allzeit beten, vorſichtig wandeln und 
fromm ſeyn. — So wie der Muͤſſiggang der Laſter An⸗ 
fang iſt und bleibt, ſo bringt die Einſamkeit aͤußerlich 
Leid, (wahrlich nur aͤußerlich,) und innerlich Freud. — 
O das Innerliche, das Geiſtige, wie unendlich beſſer iſts! 
Es beſſert, es beruhiget. Was will man mehr? was 
kann man mehr wollen? — Sie ſind alſo auch auf dem 
neuen Lebensabſchnitt, mein Freund, und ich bin der 
Ihrige. Hiemit Gott befohlen. Der weiß allein, ganz 
allein, was uns das Beſte iſt. Amen! i 

Wegen Ihrer Buͤcher hab ich Ihnen ſchon einen 
Korb gegeben, mein Geliebter! Sie wuͤrden ſich mehr 
aͤrgern, als der ganze Handel werth waͤre, wenn ich den 
zerriſſenen Faden wieder anknuͤpfen ſollte. Nehmen Sie 
meinen Fall. Beim erſten mal gleich gefiel ihnen mein 
gewiß wohlgemeintes Projekt zur O Erziehung, und das 
Ende, fo dies Werk kroͤnte, iſt Verwerfung deſſelben; 
und die waͤre noch ſehr ertraͤglich, wenn Gruͤnde da 
waͤren, oder wenn man etwas anders ſubſtituirt haͤtte. 
— Nein, aber Nein: man will Geld, Geld! — O!“ 
mein Freund, das iſt ordentlich betruͤbt! Ueberhaupt, wer 
Geld haben will, um Geld zu haben, der iſt fuͤr mich 
ein klaͤglicher Kerl. Ich will auch Geld, und Sie wollen 
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es auch. Ich aber, um, wenn Zeit und Stunde da iſt, 
gute Nacht meinen Aemtern ſagen zu koͤnnen, und mir, 
wenn Gott es fo will, kein druͤckend Alter zuzuziehen ꝛc. 
Sie wahrlich auch des Geldes wegen gewiß nicht. Auch 
nur der Plan: „wozu?“ Der Gedanke: „wie anzuwen⸗ 
den“ iſt das koͤſtliche Ding beim Gelde. Fragen Sie: 
„wozu? wie anzuwenden?“ ich wette: keine Sylbe zur 
Antwort. Man kann nicht wiſſen — — Ihr Projekt in 
Ruͤckſicht des neuen Teſtaments iſt eine Frucht Ihres 
Glaubens, und mir ein ſchaͤtzbarer Beweis, daß bey Ih⸗ 
nen nicht auf der Lippe erſtirbt, was gut iſt. — Ob 
indeſſen Ihre gute Abſicht dabey erreicht werden wird, 
bezweifle ich. Luthers Ueberſetzung iſt wirklich ein herr⸗ 
liches Werk. Warum es den Leuten aus den Haͤnden 
nehmen? und was ihnen geben? wieder eine Ueberſe⸗ 
tzung, die das nie ausrichten kann und wird, was ein 
Catechismus ausrichten koͤnnte und wuͤrde. Den aber zu 
ſchreiben, iſt ein ſchweres Stuͤck Arbeit, und wenn er da 
waͤre, wuͤrden nicht unſere Herren Geiſtlichen ſich recht 
inbruͤnſtig bemuͤhen, dieſen guten Saamen zu erſticken! 
— Gott mit Ihnen und mit mir! Abt hat wohl nicht 
bey der Stelle an den dirigirenden Buͤrgermeiſter in Koͤ⸗ 
nigsberg gedacht; indeſſen iſt ſie mir doch ſehr anwend⸗ 


bar vorgekommen. Hl. 
den 31. Januar 83. 


162. 


Ihr letzter Brief iſt in einer ſeeligen Stunde geſchrie⸗ 
ben, wenigſtens hat er mir eine dergleichen gemacht; ſo 
wenig ich auch mit den Vernunft⸗Gruͤnden deſſelben zu⸗ 


2 


frieden bin. Was kann auch das Stuͤckwerk Vernunft 
fuͤr Seeligkeit abgeben! Nur dann, nur dann bloß, wenn 
wir einſehen, es ſei mit unſerm Wiſſen und unſerm Weiſ⸗ 
ſagen Stuͤckwerk, haben wir den hoͤchſten Berg und au⸗ 
ßer dem hoͤchſten auch den heiligſten erſtiegen: Sinai! — 
Nicht alſo! mit Herzensgruͤnden, da kommt fo ein 
Erguß, ſo ein Aufeinmal, das uns labt uͤber Leib und 
Leben! Zu der Vernunft Ihres letzten Briefes gehoͤret: 
1) Die Frage: haben denn wohl ſchon Autoren mit den 
erſten Vornamens⸗Buchſtaben ſich in die Welt geſchli⸗ 
chen? ich antworte nicht durch eine andere, ſondern 
mehr als eine andere Frage; und wie kam es denn, 
daß ein ſo kluger Menſch, wie Sie, dies nicht errieth? 
Wie kam's, daß dieſer kluge Menſch ſelbſt glauben 
konnte, ich hätte bei Ja und Amen gelogen? daß ich's 
ihm vorbuchſtabiren mußte? iſt denn Tr. der Anfang 
meines Vornamens, und giebt das von nicht der 
Sache eine ſo fremde Wendung, daß ich auf ein In⸗ 
cognito gewiß rechnen kann? Ob ich durch die Maske 
recht thue? eine gewiſſe Aufrichtigkeit beleidige ꝛc.? 
Das iſt ein ander Kapitel, und ich bin vollſtaͤndig 
überzeugt, hiebei untadelhaft, gruͤndlich und vortheils 
haft fuͤr's Ganze, das heißt für an und mich ver» 
fahren zu haben ıc. | 
2) Ueber Deutſch. Der war's nicht, Freund! U. 
kann nicht mit „verflucht“ anfangen. Seegen iſt 
ſein erſter Buchſtabe. Diesmal ſchlug Ihre Vernunfts⸗ 
ruthe, obgleich ſie eine ganze Seite herabzittert d. h. 
vernuͤnftelt, unrichtig wie beim Keyſerlingk ſchen 
Sohne. — Deutſſch hat einen Gott» und Men⸗ 
ſchen gefaͤlligen Sinn. Herr Wagner war fo guͤ⸗ 
tig, ihm an die Lebensläufe zu denken, und da ich 


— 273 — 

ihm auf fein Signum interrogandi ein vielleicht wi⸗ 
derliches Nein gab, ſo iſt ſeit der Zeit keine Sylbe 
daruͤber ehen uns gefallen. Ihr ſeyd beide Jo⸗ 
hannes. Jener aber iſts von Natur (durch die 
Taufe), Sie werden es durch die Gnade, und ſind 
es geworden (durch die Einfeegnung. ) Sie, mein 
Freund, haben den großen, für mich aͤußerſt behagli⸗ 
chen, meiner menſchlichen Stellung ſchmeichelhaften 
Werth, daß Sie nur gegen mich Scheffner ſind. 
Faſt moͤcht ich ſagen: nur gegen mich Sie ſelbſt 
ſind und Karakter haben. Deutſch iſt ein Menſch 
und hat alſo Fehler. Den gewiß, daß er gegen 
Jedermann D. iſt. Er ſieht die Welt im Junius⸗ 
Fruͤhling, wir beide und, mich duͤnkt, ganz richtig, im 
April⸗ und May⸗Fruͤhling an, wo Schnee und Froſt 
und Ungeſtuͤm nichts Neues iſt ꝛc. Wir beide, Freund 
Johannes, ſind zuſammengewachſen, mit D. ſind 
wir alle beide zuſammen geſtoßen. Zwar ſo ſanft, wie 
Verliebte, die ihre Koͤpfe ſo ſanft und ſuͤß an einander 
legen; allein was lohnt's weiter! Wenn gleich Sie 
zuweilen leicht ihr Kroͤnchen brechen, ſo werde ich doch 
nie Jemand haben, und habe nie Jemanden gehabt, 
der mir Sch. geweſen und es ſeyn wird. — Wenn 
Sie gleich an Sich nicht Johannes waͤren, fo 
ſind Sie doch mein Johannes, mein wahrhaftig 
Einziger! Sie koͤnnen z. E. nicht glauben, mit wel⸗ 
cher Wonne ich Ihren letzten Brief geleſen, und wie 
ſehr Sie in demſelben an meinem Buſen gelegen. — 
Dieſer mein Brief, — moͤcht er's Ihnen ſagen und 
ſagen koͤnnen, wie ſo ſehr, wie ſo ganz ich Sie liebe, 
ſelbſt mit allen Ihren — Unarten haͤtt ich bei ei⸗ 
nem Haar geſagt — Vernunft will ich ſchreiben. 
Hippels Werke, 14. Band. 18 


— 274 — 


Bei unſerer erſten Zuſammenkunft ſollen Sie den Mann 
wiſſen, der mit „verflucht“ anfing. Eben ſo gern 
ſchrieb ich ihn Ihnen hin, wenn ich nicht befuͤrchten 
müßte, ein Breites und Langes Pro et contra dar- 
uͤber zu wechſeln. — Auch haben Sie 

3) nicht die eigentlichſte Urſache meines Incognito's 
getroffen. Auch werden b 

4) Sie ſchwerlich mit allen Ihren Aufforderungen, daß 
ich B ſage, erreichen; ſelbſt nicht, daß ich nur A 
ganz vollende. Es iſt ſchon genug, daß man nur 
ſo vermuthet wie jetzt, ich ſeys, um beim Erſten 
Anzuge aufzuhoͤren, und das Nachtmahl meiner 
Autorſchaft einzuſetzen. Gott, der allein weiß, wenn 
Zeit und Stunde da iſt, in deſſen allein weiſem 
Rath es beſchloſſen war, daß ſelbſt der Sohn des 
Weinbergsherrn nach 4 bis 5jährigem Lehramte 
ſein Leben fuͤr die Welt laſſen mußte, wird thun, 
was wir nicht wiſſen und verſtehen! Er mach' es im 
Ganzen und mit mir, wie es ihm wohlgefaͤllt. Ich 
habe in dieſer Welt viel gekaͤmpft, viel gelitten, allein 
mein Schriftftellerleben ! — Genug vom Tr. 2. Cor. 
10. ꝛc. ꝛc. Paßt übrigens nicht im Geringſten auf mich; 
und denk ich 

5) nicht im mindeſten ſo groß von meinen Lebens⸗ 
laͤufen, daß ich glauben ſollte, ſie waͤren oder 
ſie koͤnnten Ctwas. Sie hatten nicht noͤthig mir 
den Homer und Glauberſches Salz zu geben, einzu⸗ 
ruͤhren. Wahrhaftig Freund! der iſt toll, der wenn 
er, ich weiß nicht, welch’ ein Schriftſteller wäre, glau⸗ 
ben koͤnnte, es waͤre mit der Welt auf dieſem Wege 
etwas anzufangen! — Meine Hoffnung gruͤndet ſich 
nur auf weniger. Chriſtus hatte nur 12, ohne 


1 


un A 


die 2 Siebenzig. Ich weiß, es iſt ein glimmender 
Tocht! — Ein Korn! Man mag es leſen, wie Ho⸗ 
mer ſang, nur ein Korn, nur ein Tocht iſt's und 
bleibts! Das hebt den Kummer meiner See⸗ 
len nicht. — Das Guͤtige, das Freundſchaftliche, 
das Liebliche in Ihrem Briefe, iſt mehr werth als 
ich geben kann. Wir ſind Eins und bleiben Eins. 
Nach dem Crucifix werd ich heute fragen laſſen. Damm 
hat nicht meinen Beifall. Er wird den Ihrigen auch 
nicht haben, obgleich ich ihn geleſen habe vor langer 
Zeit. Sie haben Recht, mein Beſter, unſere Buͤ⸗ 
cher ſind Rezepte; und man ſtudirt und ſtudirt, auch 
die Bibel zu einem zu machen; indeſſen ſelbiges mit 
und @ anzufangen hält man für Schuldigkeit. Ihre 
Beilage A. werd ich Ihnen mit der erſten Gelegen⸗ 
heit, (dieſer Brief geht zur Poſt) wiewohl ohne Strich 
ſchicken. Ich wuͤrde mich verſuͤndigen, wenn ich Ih⸗ 
nen hiebey eine Vorſchrift zu geben mich unterſtaͤnde. 
Da hat auch Jedermann ſeinen Gang, ich dachte nur, 
ein Mann, der ins kalte Bad ſteigen will, muß durch⸗ 
aus nicht ſeinen Pelzſchlafrock anbehalten. — Ihre Er⸗ 
klaͤrung: „diefer Juͤnger ſtirbt nicht“ iſt fo wohlmei⸗ 
nend als moͤglich, nur nicht uͤberzeugend. Es ſind 
andere Gruͤnde, woher man ſchließt, und dazu berech⸗ 
tiget iſt, er ſey der Verfaſſer der Offenbarung. Weit 
eher wuͤrde ich die Worte ſo erklaͤren: er ſtirbt 
nicht gewaltſamen Todes; indeſſen auch dieſe 
meine Erklaͤrung (ich habe ſie nie geleſen) wuͤrde 
nicht allen Zweifeln begegnen. Geſetzt, lieber Junge, 
die Juͤnger haͤtten den Gedanken gehabt: Chriſtus 
würde herabkommen und ıc. z. E. mit ihnen 
1000 Jahr regieren. Fuͤr mich iſt dieſer Ge⸗ 
f 18 * 
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danke ſo wenig aͤrgerlich, daß es mir vielmehr aͤrger⸗ 

lich waͤre, wenn die Juͤnger ihn nicht gehabt. Ich we⸗ 

nigſtens kann keinen groͤßern Beweis fuͤr die chriſtliche 

Religion finden, als den Umſtand, daß die Juͤnger 

ſich nicht beredet, ſo zu lehren wie ſie es tha⸗ 

ten, ſo die Geſchichte Jeſu zu erzaͤhlen, als ſie ſol⸗ 
che erzaͤhlten. Thut denn ein Mißverſtand der Wahr⸗ 
heit an ſich Etwas? waͤr' es nicht ungerecht dies auf 
die Rechnung der Wahrheit zu ſchreiben, was auf die 
des Mißverſtaͤndniſſes gehoͤret? War es denn die Sa⸗ 
che Chriſti, dergleichen Mißdeutungen, die an ſich ſo 
unſchaͤdlich waren, zu heben? oder hatte er nicht viel 
mehr zu thun? Die Hoffnung, Chriſtus, der gelitten 
hatte, wuͤrde in aller Pracht und Herrlichkeit wieder 
kommen und ſie regieren laſſen die 12 Stämme x. 
beweiſet in alle Wege die erhabene wirklich große Idee, 
welche die Juͤnger von Chriſtus gehabt, und nun noch 
einen Ruͤckblick auf die Stelle ſelbſt. Sie ſteht Joh. 31. 
a) Johannes nimmt von feinen Leſern Abſchied, denkt 
an ſein Ende, und iſt an ſich, wie der ganze 
Text lehrt, bewegt, aͤußerſt gerührt. 

„ b) Chriſtus hatte dem Petrus zu verſtehen gegeben, 
weß Todes er ſterben wuͤrde, es iſt alſo meine 
obige Erklaͤrung: Johannes wuͤrde natuͤrlichen To l 
des ſterben, ſehr ungezwungen. ö . 

e) Steht nicht, daß Chriſtus gefagt: „Er 
ſtirbt nicht,“ vielmehr widerlegt Johannes dieſen 
Gedanken recht emſig V. 23 und lehrt, daß nur 
die Apoftel fo unter einander geredet 23. 

d) Jetzt iſt die Schwierigkeit an die ich oben gedacht. 
Was heißen denn die Worte: „ſo ich will, daß 
er bleibe, bis ich komme?“ 


Rs 


1) Wenn wir die Worte „bis ich komme,“ bis 
Johannes ſtirbt, auslegen, ſo bleibt meine Er⸗ 
klaͤrung aufrecht. Dieſe Auslegung iſt nicht 
ganz unrecht. 

2) Ferner iſt es ja nichts Bejahendes; ſondern 
koͤnnte nach dem ſtrengſten Wortverſtande die 
Stelle nicht anders genommen werden, als: 
wenn ich's wollte, ſo wuͤrde er meinen Tag er⸗ 
leben. Was iſt aber dieſes fuͤr ein Tag? und 
dieſes Kommen? Der juͤngſte Tag? Der To⸗ 
destag? oder noch ein beſonderer Tag Chriſti, 
dem die Apoſtel nahe zu ſeyn glauben. c. Da 
ſind viele Stellen in den Briefen Pauli und 
Petri, die von dieſem letzten Tage reden; und 
offenbar ſcheint auch in dieſem Fall dieſer Tag 
der nähern Offenbarung und Verherrlichung ges 
meint zu ſeyn. — Allein wer ſteht uns dafür, 
daß Chriſtus je dies behauptet? Haben ſich die 
Evangeliſten hiebei nicht eben ſo, wie beim Reiche 
Chriſti irren koͤnnen? Sagt Johannes ſelbſt V. 
25. „Es waͤren Dinge da von Chriſto, die 
eine große Bibliothek ausmachen wuͤrden.“ Wer 
ſteht uns denn dafuͤr, daß die Apoſtel alles ge⸗ 
nau umfaßt, was ſie geſchrieben. — 

Punktum! Leben Sie wohl! Sehen Sie dieſen Brief, 
den ich zu verbrennen bitte, als einen Beweis an, wie 
herzlich gut ich Ihnen bin, mein Einziger! und nun bin 
ich ſehr lange Zeit dispenſirt, fo viel zu ſchreiben, be⸗ 
rechtiget aber, von Ihnen viel zu leſen. Immerdar bin ich 

Ihr 
Eugenius. 
den 5. Februar 83. 
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Da haben Sie einen Brief von meinem Bruder, den 
ich unbeſiegelt uͤberreiche, und auch den, fo er in dieſer 
Buͤcher⸗Angelegenheit an mich geſchrieben hat. Bey dem 
Wort groß, das Sie auf meine Koſten ſo ſehr gemißbraucht, 
haͤtten Sie ſich doch ſelbſt einfallen ſollen, um mich ar⸗ 
men kleinen Menſchen, der ſeiner Laͤnge keine Elle zuſetzen 
kann, in Ruhe zu laſſen — mag es doch —! Ich bin miß⸗ 
vergnuͤgt und obenein krank. Es will mir nicht von der 
Bruſt. Was es iſt, weiß Gott am beſten. — Ich medizi⸗ 
nire ſeit einigen Tagen ohne Wirkung. — Noch einmal: 
nach Klein Schoenau! Mein Bruder weiß nicht, was er 
bittet. Wahr iſt's, mit Nutzen leſen, will wie jedes gute 
Ding Weile haben; allein eben ſo wahr iſt's, daß wenn 
man ein Haus verkauft hat, man vacuam possessionem 
leiſten muͤße. Wie dieſe beiden Wahr's zu vereinigen, 
ſey Ihrem ſo gerechten als guͤtigen Ermeſſen anheimgeſtellt. 

Hamann dankt fuͤr richtige Zahlung. Wer ſo mit 
den Buͤchern umſpringen kann, wie Er! das laß ich gelten. 
Den Boulanger in 6 Stunden! Nun freilich hat er ihn 
ſchon geleſen. Ich werd ihn nicht lange, doch aber laͤnger 
behalten. Impertinentes Zeug. — Hamann glaubt, es 
ſey ein Pendant zum Fragmentiſten; ich nicht alſo. Wie 
ſich verhält ein Denker, wenn gleich er irrt, zum dc. ſo ze. 
Rache alſo? — Wie Sie wollen, mein Lieber. Auch die 
kann, wenn ſie von Ihnen kommt, nicht bitter ſeyn. Das 
Raͤthſel iſt der Mann, der kuͤnftigen Sonntag Vormittag 
introducirt wird, und den Nachmittag ſeine Anzugspredigt 
hält, Borowski.) — Nichts weniger erwart' ich in der 
rachſuͤchtigen Beilage, als eine Abhandlung von Ihnen. 
Hiemit Gott befohlen. Gott ſtaͤrke, erhalte und ſeegne Sie, 


) Der nachmalige Biſchof und Erzbiſchof. 


— 279 A; 
Amen! Amen! Lieben und feegnen Sie Ihren Freund, mit 


dem Gott und ſeine Gnade ſey! Ihr Hl. 
d. 20. Februar 83. 


164. 


Sehr freu ich mich, daß Ihnen mein Catechismus⸗Ge⸗ 
danke nicht blos aufgefallen, ſondern daß er auch Fruͤchte 
getragen. — 5 | 

Confeſſion! Eine ſchwerere Sache, fobald fie wem 
anders, als Gott dem Herzenskundigen gebeichtet wird. 
Ihr Gedanke: oben die Lehren hinſetzen, unten Frag' und 
Antworten, iſt ſchon im Schulmeiſter-Catechismus ges 
braucht, allein wie mich duͤnkt, ohne allen Effekt. — Einen 
Catechismus zu machen, iſt eine der ſchwerſten Sachen, die 
ich wüßte. Es heißt: die Lehre Jeſu in Milch geben, in 
Volksſprache aufloͤſen und ſo ſchreiben wie Claudius ſein 
Abendlied fang. Wie viel gehört dazu! Sie haben recht, 
wenn Sie „fuͤr wen“ fragen? Allein da daͤcht ich, ſollte 
der groͤßte Knoten nicht liegen. Wer nicht wie ein Kind 
werden kann, verſteht auch das Kinderlehren nicht, und 
wenn Lehrer und Lernender Kinder ſind, Kindesſinn haben, 
ſo iſt dieſe Schwierigkeit aus dem Wege. — Ach Gott, was 
koſtet es aber zu werden, wie die Kinder; und wenn man 
alt iſt, wiedergeboren zu werden, wie Chriſt us dem Ni⸗ 
codemus die Anweiſung gab. Mein Freund, dazu hilft 
kein Oberhofprediger; — und wenn Sie glauben, daß ich, 
wenn ich Theolog geblieben, auch anders denken wuͤrde, ſo 
erwiedere ich: kann ſeyn. Was hat ein Theolog nicht alles 
zu bedenken, ehe es zur Wiedergeburt mit ihm kommt. Ihr 
franzoͤſiſcher Katechismus mag zwar kein Wort von Dreiei⸗ 
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nigkeit, Erbfünde ꝛc. enthalten, darum aber hat er bey 
mir keinen Wunſch erregt, ihn zu leſen.— 
Den Richardſon hab ich dem Hamann em⸗ 
pfohlen, und er wird ihn naͤchſtens beim Kopf bekommen. 
Ihr Aufſatz! — Er beweiſet Ihre Gott gewidmeten 
Empfindungen, und zeigt den Geſchmack an der Lehre 
des, den Gott ſandte, die Menfchen ſeelig zu machen. 
— Er iſt mir ein ſchaͤtzbarer, lieber Aufſatz; dem allen 
unerachtet würde ich viel drüber ſagen, — ſchreiben werd 
ich wenig koͤnnen. Iſt's nicht der gewöhnliche Theo⸗ 
logiegang? und ging den Chriſtus, der Herr? 
a „Er faͤngt von Gluͤckſeeligkeit an, diſtinguirt 
zwiſchen leiblichen und geiſtlichen Mitteln, nennt 
die letzten ſchwer, und definirt endlich den gluͤcklichen 
Finder, als einen ſolchen, der Gott naͤher erkennet, 
und naͤchſtdem weiß, ihm wohlgefaͤllig zu leben, und end⸗ 
lich ſeelig zu ſterben!“ Sie werden es ſelbſt fuͤhlen, 
mein Beſter, wie ſchwer es iſt, ſich leibliche und geiſt⸗ 
liche Mittel nur zu denken, und wenn der Kopf ſie 
endlich begriffen, wird das Herz ſie je faſſen? Iſt denn 
wohl ein einziges leibliches Mittel zu verachten? und ver⸗ 
ſteht es nicht der Chriſt geiſtlich zu richten, wie die 
Schrift redet: „Von der Erkenntniß Gottes 
faͤngt alſo die Gluͤckſeeligkeit an,“ ich denke: 
von Erkenntniß unſerer ſelbſt. Die Theologie iſt es, welche 
die Lehre von Gott zuerſt vortraͤgt: obſchon Chriſtus ſie 
als bekannt angenommen, und in ſeiner Religion druͤber 
kein beſonders Kapitel gemacht hat. — Es iſt alſo ganz 
theologiſch, wenn Sie ſagen: „die Offenbarung 
habe Gott zum vorzuͤglichen Gegenſtande.“ Vertraͤgt ſich 
Kindesſinn mit Speculationen? Sie ſagen ſelbſt, man 
muͤſſe Gott glauben. — Das meiſte, was die Theo⸗ 
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logen von Gott ſagen, ſchwaͤcht auch den Begriff den 
man ſich vom Unendlichen macht eher, als daß es ihn 
vollenden, erhoͤhen, verſtaͤrken ſollte. Man fange alſo 
nur erſt von ſich an: das uͤbrige wird von ſelbſt zufallen. 
Die chriſtliche Religion iſt keine profane Wiſſenſchaft, die 
mit der Theorie anfängt und zur Praxi uͤbergeht. Sie, 
eine goͤttliche Volkslehre, thut, und eben dadurch er⸗ 
fahren wir, ob dieſe Lehre von Gott ſey, oder ob Chri⸗ 
ſtus ohne dieſe goͤttliche Sendung und Salbung geredet 
habe. Ob das alte Teſtament Secunda, das neue Prima 
ſey, iſt auch eine modiſche Behauptung, allein hier 
ſind fuͤr mich Klippen, die ich ſchwer zu uͤberwinden 
halte. Was iſt leichter, das neue oder alte Teſtament? 
Was verbreitete ſich ſchneller, allgemeiner? So ſtimm ich 
auch nicht in Abſicht des Gebets mit Ihnen. — Stim⸗ 
men indeſſen thut zur Sache nichts. f 

Sie werden ſagen: „herrlicher Kritikus; allein beſſer 
machen.“ — Recht, mein Lieber, allein das darf auch 
kein Kritikus. Ich habe uͤber dieſe Dinge mein ganzes 
Leben hindurch nachgedacht, verſucht auf manchem We⸗ 
ge, und vielleicht haͤtte ich hie und da den eigentlichen, 
den leichten Weg zeigen koͤnnen, wenn meine Stunde 
gekommen waͤre. 

Sie wiſſen aber was mich zuruͤckhaͤlt, meinen Muth 
ſchwaͤcht. — Sein Wille geſchehe! — 

Formale! werden Sie wieder ſagen! Wahrlich, 
wahrlich nicht. — Wir muͤſſen nicht von Gott ausge⸗ 
hen, ſondern von uns ſelbſt, wir muͤſſen nicht zu uns 
gehen, ſondern zu Gott! Das iſt der Weg, der ſchmale, 
und verſuchen Sie ihn, — nicht im Leben! — Nein! 
lieber Junge, da haben Sie ihn verſucht, da wandeln 
Sie ihn, ſondern in der Lehre! und Sie werden ſich 
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uͤberzeugen, daß er reell und ſchwer iſt. Wie kann der 
Gott erkennen, den er nicht ſieht, der ſich und ſeinen 
Bruder nicht kennet, die er ſieht! Hab ich Recht, die 
Lehre Chriſti von der Liebe auf ie: au deuten! 
ich denke, Ja! 

Nach dieſen Praͤmiſſen verſichere ich Ihnen als ein 
ehrlicher Mann und Ihr Freund, daß ich mich uͤber man⸗ 
che Erklaͤrung oder Aufklaͤrung herzlich gefreut, und daß 
ich Sie daruͤber oft an mein Herz gedruͤckt habe. Ueber 
vieles hingegen denk ich ganz anders! Die Methode ge⸗ 
fällt mir gar nicht. — Vieles iſt myſtiſch! Da wer⸗ 
den Sie mich in meinen eigenen Buſen greifen heißen. 
Sie haben ganz recht, nur meine Myſtik iſt original⸗ 
chriſtlich, die Ihrige duͤnkt mir mehr theologiſch. Ein 
einziges Exempel wie es faͤllt. Das Ende von dem 
Stuͤck über Joh. V. 1 — 14. „hätte die Welt alle Sees 
ligkeit, die im Evangelio liegt, tragen koͤnnen, koͤnnte 
ſie ſie jetzt ſchon tragen, ſo waͤre das Reich Gottes ſchon 
erſchienen.“ Wer wird nicht Seeligkeiten tragen! Un⸗ 
gluͤck iſt ſchwer zu tragen, aber Gluͤck, gar Seeligkeit ꝛc. 
wie ſollte man ſich weigern, die zu tragen. Das Wort 
Seeligkeit alſo muͤſſen Sie im myſtiſchen Sinn nehmen, 
für Selbſtverleugnung, für Selbſtopfer! — und nun 
die letzten Worte. Frey bekenn ich Ihnen, den 
Sinn nicht erreichen, am wenigſten ihn ins Verhaͤltniß 
mit den vorigen ſetzen zu koͤnnen. So finde ich noch 
manche andere Stelle, die mir dunkel geblieben. — — 
Myſtiſch nenne ich im guten Sinn, was einem ver⸗ 
nuͤnftigen Mann wohl deutlich iſt, der andere aber 
nicht erreichen kann. Ihr Glaubensbekenntniß iſt und 
bleibt indeſſen ein ſchoͤnes Herzensſtuͤck. — Sie ſehen 
mich fuͤr einen Theil von ſich an, und ſo ſoll auch un⸗ 
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ſere Liebe und Freundſchaft ſeyn. Schwer iſt's, mein 
Lieber, in der Religion kindlich zu werden, und ſo 
wie Jeſus Chriſtus auch war; und eben ſo ſchwer un⸗ 
ſere Religionsbegriffe andern begreiflich, annehmlich zu 
machen. Wie ſehr freu ich mich daß wir uͤber dieſe 
Sache reden koͤnnen; ich, der ich druͤber mit keinem Sterb⸗ 
lichen rede, auch nie geredet habe, ich glaub', ich haͤtt 
es Ihnen ſchon ſelbſt erzaͤhlt, daß ich ſchon von meinem 
ſiebenten Jahre an über dieſe Angelegenheiten nach ge— 
dacht ꝛc., und fo daß ich's aufſchreiben koͤnnte. Genug 
davon! Wenn uns der liebe Gott zuſammenhilft, wollen 
wir mehr daruͤber lallen. — 

Noch eine Antwort bin ich Ihnen ſchuldig, naͤmlich 
auf den Brief vom 3. Maͤrz. Danken Sie Ihrer Schwe⸗ 
ſter in meinem Namen fuͤr das vergnuͤgte Stuͤndlein, das 
ich in ihrer Geſellſchaft gehabt. Nur das haͤtt ich ihr 
nicht zugetraut, daß ſie mich ſo meiſterlich zu obſervi⸗ 
ren ſich die Muͤhe geben wuͤrde. Gegen Frauen ihrer 
guten Art glaubt' ich nicht noͤthig zu haben, mich in 
meinem Schnecken⸗Hauſe zu halten. — 

Was nun indeſſen das Hemde betrifft, ſo kann die 
Frau Recenſentin ſich völlig darauf verlaſſen, daß es Aus 
ßerſt rein ſey, ich trage die Hemden ſelten laͤnger als 2 
Tage und zwar einmal von der rechten und das zweite 
mal von der linken Seite. Weil ich den Kragen um⸗ 
lege, ſo iſt das ein gutes Hausmittel. — Feine Hem⸗ 
den hab ich, allein ſie ſind mir unausſtehlich, ich trage 
ſie nie ohne Schelten. Lieber laß ich meine Zimmer 
waſchen, als daß ich ein feines Hemde anzoͤge. — Sie 
ſind mir zu ſanft, zu weichlich, zu — um ſie am Leibe 
zu haben. — Wenn ich indeſſen ganz und gar ableug⸗ 
nen wollte, daß ich etwas zu ſorglos uͤber meinen An⸗ 
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zug wäre, fo würd ichs nunmehr werden. Etwas ha⸗ 
ben Sie recht. Da man ſich indeſſen doch ſchon in der 
Welt bey Salamonispracht von der Lilie auf dem Felde 
beſchaͤmt ſieht, — was lohnt denn ein Toilettſpiegel? und 
ſo viel Erwitztes im Anzuge? — Darin werden Sie 
mir aber recht geben, Pracht in Weiszeug hat ſo eine 
verfluchte hollaͤndiſche Manier — fo eine Ringwuͤrde, hatt 
ich bald geſagt. — Da ich den naͤmlichen Tag mit dem 
Militair eine Commiſſion hatte, als ich bey Ihrer Schwe⸗ 
ſter war, ſo mußt ich blau und gelb gekleidet ſeyn: 
Sonſt geh ich faſt zu einfach. — Ein Polizey⸗Direktor 
hat eine beſondere Kleiderordnung, die von Damen ſchwer⸗ 
lich gerichtet werden kann. Wer putzt ſich fuͤr ſich? Sich 
ſelbſt iſt man Reinlichkeit ſchuldig. Das reine Hemde 
alſo ſich ſelbſt, das feine Andern; und bis aufs Hemde 
laͤßt ſich ſelten ein Polizey⸗Direktor beſichtigen. — An⸗ 
langend endlich den Kaffe, ſo hab ich nicht zwey, ſondern 
nur eine und eine halbe Taſſe getrunken. Seit der Zeit Sie 
mich zum Kaffebiß verfuͤhrt, laß ich mir wohl zuweilen 
auf meine eigene Hand Kaffe brauen. Da eben faͤllt's 
mir ein, und ich beſtell ihn mir. — Auf Ihre Geſund⸗ 
heit! — Der Kaffe macht mich munter, redſeelig. — 
Wenn ſchluͤßlich Ihre Schweſter in eine ſachgemaͤße Er⸗ 
waͤgung genommen, daß ich nicht den ganzen Tag, wie 
wohl Etliche thun, eſſe und trinke, ſondern nur ein⸗ 
mal, ſo wuͤrde ſie mir den Appetit nicht beneidet ha⸗ 
ben. — Mein heilloſes Diner hab ich mit Zufriedenheit 
aller, die zu Tiſche ſaßen, gegeben. Es waren 22 Per- 
ſonen da, ich hatte einen Koch, und befand (bis aufs 
Bezahlen, das bey der Sache haͤßlich iſt -) mich bey 
dieſer Methode ſo herrlich als moͤglich. Ich bin noch im⸗ 
mer im Zuge, Eſſen zu geben. Eine Parthie nach der 
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andern. Heut hab ich eine kleine Geſellſchaft, bey der 
Sie gern ſeyn wuͤrden. Fiſcher hat mir abſagen laſ⸗ 
ſen. — Sie ſollen Borowski predigen hoͤren. Er iſt 
nicht Fiſcher, allein er iſt Borowski, das heißt ein 
excellenter Prediger. Nach Fiſcher und Wannowski !) 
kommt Er. Er hat etwas, was Beide nicht haben, 
herrliche Stimme, Wortfluß, Volkswendungen und eine 
Leichtigkeit, die nicht Jedermanns Ding iſt. Die mei⸗ 
nige z. B. ſchon gewiß nicht, ich würde fo nicht predi⸗ 
gen. Mein Ideal iſt's nicht; allein ich würd’ auch wahr⸗ 
lich nicht ein Viertel der Zuhoͤrer haben, die er mit Recht 
hat. Uebrigens laß' ich mich in kein Urtheil ein, og 
verleg’ es, wie oben, zur . Zuſammenkunft. 


Hiemſt leben Sie weh; mein Freund und lieben Sie 
mich ſo herzlich, wie ich Sie liebe und immer lieben 
werde. Das heiligſte Band, das Gott vom Himmel 
herabließ, um aͤdle, kindlich große Seelen mit einander 
(die unſichtbare Kirche) zu verbinden, iſt uns Buͤrge, 
daß wir noch dort verbunden ſeyn werden, — dort, 
wo Ruhe iſt! ich bin noch immer krank, ich kann's aus 
der Bruſt nicht los werden, ich armer geplagter Mann 
mit meinem blau und goldnen Rock. Wenn das Gold 
den Schein, den Glanz, das Blau die Striemen vers 
ſinnbildet, ſo Lais ich wahre Uniform! — Die Vaſe iſt 
jetzt aich in Ihrem Beſitz; ich wuͤnſchte, daß ſie ſo viel 


) Rector der damaligen deutſchreformirten gelehrten Schule 
und Prediger der polnifchreformirten Gemeine. Da dieſe ihm kei⸗ 
nen Wirkungskreis gewährte, ſo erbaute er durch Kanzelvorträge 
in der deutſchreformirten Kirche zuweilen einen Kreis von Zuhörern, 
die zu den Gebildetſten der Stadt gehörten. Er war gleich ehren⸗ 
werth als Pädagog wie als Kanzelredner. In T. F. W. Hoff⸗ 
manns Leben wird ſeiner auch gedacht. f 
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Zuneigung fände, als ihr Vorläufer, der Mahagonitiſch. 
Gruͤßen Sie Ihre Frau und alles was Ihr iſt von 
Ihrem 


Freunde Hl. 
den 12. März 83. 


165. 


Ich wuͤnſchte mir keine Commiſſions⸗Briefe von Ih⸗ 
nen zu leſen, und Sie werden dieſen Wunſch ganz un⸗ 
fehlbar auch bey dieſer Antwort hegen. Danken Sie in⸗ 
deſſen dem Himmel, daß der erſte Brief zuruͤckbleibt, 
denn dies iſt ſein juͤngerer Bruder, der beſſer ausſieht 
und auch beſſer ausſehen kann, weil jetzt die Sachen 
klaͤrer geworden. Ich habe, wie Gott weiß, Sie herz⸗ 
lich lieb, allein in Wahrheit, ich ſchreibe ſelbſt dieſen 
Brief nicht mit Vergnuͤgen, und den erſten, den ich jetzt 
caſſire, ſchrieb ich mit Verdruß. — Weiß der Himmel, 
wie es zugehet. Unſere Freundſchaft, kommt mir vor, 
habe etwas ſo Feyerliches, daß alles was nicht Gott und 
göttlich iſt, fie befleckt. — Herzlich gern indeſſen hab ich 
alles ausrichten laſſen, was Sie gewollt. 

Bleiben Sie mein Freund! Da ich nach meinem zu⸗ 
ruͤckbleibenden Briefe noch nicht mit Muͤnzmeiſtern geſpro⸗ 
chen hatte, ſo war er unendlich ſchoͤner als dieſer, dem 
ich noch eine herzliche bruͤderliche Umarmung beipacke. 
Gott mit uns, Amen! Ich bin ſchrecklich beſchaͤftiget 

e 
den 18. May 83. 

N. S. Ekhold iſt bey mir geweſen, da ich in 

der Kirche war, und ich hab ihn nicht, Er hat mich 
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nicht geſehen, alſo auch meine Bauerhuͤtte (keine Villa) 
nicht. 
Mein Chef „ der zur ſtolzen Ruhe eingegangen, 
kann mir keinen Rath geben. Ich denke: Gerechtigkeit 
und Frömmigkeit iſt gut, mit der Beiſchrift: im Leben 
und im Sterben. 
Auf der andern Seite: 
Unſern Eingang ſeegne Gott, 
Unſern Ausgang gleichermaaßen! f 
Ich bin bis zum Jammern beſchaͤftigt, und freue 
mich, daß es regnet, um ſelbſt nicht nach den Hufen 
gehen zu koͤnnen, ſo heilſam mir gleich ſolche Ausgänge 
ſind. Gott mit uns, Amen, Amen, Amen! 
E. 


166. 


Sie haben nicht recht gethan, daß Sie nicht Kraff⸗ 
ten zu Pfingſten beſuchten. Freilich war da nicht alles 
einmuͤthig verſammelt, wie am erſten Tage der Pfing⸗ 
ſten, indeſſen war's doch im Pfarrhauſe, wo es ſchon an 
ſich ſtiller, einſamer und pfingſtandaͤchtiger iſt; wenn 
gleich ſich Staͤdter und Staͤdterinnen drein miſchen, — 
ich hab's geglaubt und mich in Ihre Seele gefreut. Wie 
ich die Pfingſten gefeyert, will ich Ihnen noch beyfuͤgen. 
Den heiligen Abend ſaß ich von fruͤh Morgens bis 9 
Abends, ohne einen Schritt ins Gruͤne zu thun, das 
mich jede Minute rief, und durch Luftſchaaren, durch 
herrlichen Vogelſang auffordern ließ; — wer aber nicht 
hoͤren konnte, weil Papier, Tinte und Feder einmal ein 
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Recht auf mich hatten, und ich mir vergnuͤgte Ferien 
erſchreiben, oder eigentlich erkratzen wollte, — das war 
ich! ich Feſtungs-Gefangener! Ob fo oder anders. Ob 
karren, oder revidiren ꝛce. Doch ich will billig ſeyn, 
und Gott danken, der mir hilft. Ich habe 2 herrliche 
Predigten von Fiſcher gehoͤrt. Beſonders war die 
zweyte außerordentlich. Seit Chriſti Zeiten iſt eine der⸗ 
gleichen Predigt nicht gehalten. Es war wahrlich keine 
Kanzel ⸗, ſondern eine wahre Bergpredigt. Unſere Ge- 
ſpraͤche über das Reich Chrifti hatten ihn fo ſtark in dem 
Herrn gemacht, daß er oͤffentlich auf Daͤchern ſagte, 
was — doch ward er ſo wenig verſtanden, daß mein 
Beiſitzer, ein Richter, ein Kluger im Volk, ſich weit 
einfaͤltiger drüber ausließ als Seine Wohlweisheit, der 
brave Nicodemus. Gott wenn wird deine Welt gut! 
wenn wird ſich alles zu dir verſammeln, wie liebe Kin⸗ 
der zu ihrem lieben Vater? | 


Den Dank für Sprindlacken hab ich nicht ver- 
geſſen. — Mein Freund! ich habe ſchon Ihrer Frau ger 
ſagt, daß ich Sie fuͤr den gluͤcklichſten Menſchen halte, 
der in der Welt iſt. Vormittag rohden Sie Seele und 
Herz, Nachmittag Ihren Acker. So wie ich mich in 
Allem auf Ihre Frau und Couſine beziehe, die Ihnen 
des mehreren referiren werden, daß mich Ihr Stubben, 
wider den ich feindlich agirte, von den Bruſtſtichen zu 
befreyen anfing, die ich durch ſtaͤrkere Bewegungen Gott 
lob voͤllig verloren; ſo ſey der Wunſch das Amen in 
Ruͤckſicht dieſer Materie: daß Sie mit Dankſagung und 
Seelen- und Leibeswohl das beſcheidene Sprindlacken 
grüßen mögen, das Sie ſo richtig durchs Haus abge⸗— 
mahlt. Das Haus ſollte immer das Gut in Miniatur 
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ſeyn. Ein Strohdach, (Holz, das aber fuͤr Thoren und 
die traͤgen Herzens ſind bekalkt und bemahlt werden kann.) 
Ich ſelbſt werde mit der Zeit dazu anraͤthig ſeyn, denn 
Niemand, auch der Weiſeſte nicht lebt ſich ſelbſt — ſo 
ganz ſich ſelbſt. Anlagen, Hoffnungen, herrliche Aus⸗ 
ſichten c. — Grüßen Sie mir, fo oft Sie oben find, 
das kleine Stuͤbchen, das den Gedanken wieder völlig 
bei mir rege gemacht hat, — mir oben in meinem Stadt⸗ 
hauſe das ſchon laͤngſt in der Imagination exiſtirte Pros 
ſpektſtuͤbchen in die Wirklichkeit zu ſetzen. — An dieſer 
Geldausgabe iſt Ihr unſchuldiges liebes Stuͤbchen Schuld. 


Den Tag nach dem Feſte, naͤmlich Dienſtag, fuhr ich 


zu Deutſch, der Sie tauſendmal gruͤßen laͤßt. Wo 
ich nur hinkomme, predige ich Natur, wenn von Gaͤr⸗ 
ten die Rede iſt; und ſolche Parthien zu engliſchen Gaͤr⸗ 
ten koͤnnen nicht noch einmal in Preußen vorkommen. 
Ich war ſehr geſund, vergnuͤgt, und fo gefraͤßig als ges 
ſpraͤchig in Gravertin. Sie fängt ſich an völlig zu ge⸗ 
fallen, und aus dem Dunſthauſe der Kunſt zu der herr⸗ 
lichen Natur uͤberzugehen. Sagen Sie doch Ihrem Gaſt, 
daß ſie in Berlin und Potsdam gewohnt hat. Nebſt 
dem aufrichtigſten Dank wegen der verſchriebenen Stuhl⸗ 
beſchlaͤge melde ich dem lieben Herrn Ekhold, daß der 
6. July bey uns Johannis iſt. Wenn doch dieſer brave 
Eiferer ſein angefangenes Werk an Ihnen in Ruͤckſicht 
der hohen Maure — vollenden wird? Da wird Er was 
zu rohden finden. Nicht Feuer, nicht Spaten wird da, 
wie es ſcheint, helfen und ehe wird er alle Berge Ih⸗ 
res Sprindlacken verſetzen, als Sie. Ich wuͤrde mich 
ſehr freuen, wenn Sie dagegen dem Br. Ekhold Luſt 
und Liebe am Landleben beibringen koͤnnten. Da haben 
Sie ja einander zu bekehren Gelegenheit. Empfehlen Sie 
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mich dieſem Ihrem lieben Gaſt, und ſeyn und bleiben 
Sie ein Freund Ihres | 
wahren Freundes Hl. 
den 15. July 83. 


1673 
den 26. July 83. 
Lieber Freund! 


Unter tauſend Sorgen und Arbeit antwort' ich auf 
Ihre Anfrage, und ich bitte Sie den guten Ekhold 
bei dem groͤßten Dank fuͤr bisherige Bemuͤhung aufzu⸗ 
fordern, den Kauf uͤber die Stuhlbezuͤge abzuſchließen. — 

Das Magiſtrats⸗Reglement iſt hier; und da noch nichts 
wegen der Stadtgerichts-Einrichtung in Ordnung iſt, ſo 
koͤnnen Sie ſich ungefaͤhr einen Begriff machen, was mir 
in Herz und Kopf reſidirt, — Gott wird helfen. Heute 
iſt der erſte Tag, da ich Luft hauche, und den erſten 
ſuͤßen Odem weih' ich Ihnen. Ich ziehe ſolchen auf mei⸗ 
nem Proſpektſtuͤbchen ein, das ich vor wenig Tagen zu 
Stande gebracht, ich habe nichts als ſchwarze Kupfer 
darin angebracht, um mich deſto lebhafter an den ſchoͤ⸗ 
nen Proſpektmorgen zu erinnern, den allein ich mit Ih⸗ 
rem Herzen in Sprindlacken gelebt habe. 

Mein Bruder iſt ſeit Dienſtag hier und wird Mon⸗ 
tag fuͤrbas reiſen, ich hab ihn wenig genießen koͤnnen. 
Kuͤnftigen Dienſtag geh ich (um an mich zu denken) nach 
Arnsberg, wohin ich ex officio zu reiſen verpflichtet bin. 
Vielleicht ſpring ich zu Deutſch hinuͤber, vielleicht auch 
nicht. — Das Deutſch ſche Haus iſt 4 Tage bey mir 
geweſen, und ſo wenig es mich irgend einem Zwange 
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aus geſetzt, fo bin ich doch nicht im molten Amts = 
und Haus⸗ ⸗Geleiſe geweſen. — Herr Ekhold hat mir 
zu dieſer Zeit, wiewohl nur einen Tag, zum Johannis⸗ 
Geſchenk gemacht. Das zweite mal erhielt ich ein Nein, 
weil er ſchon engagirt war. — 

Herzlich kuͤß ich Sie. Mein Bruder grüßt: gehor⸗ 
ſamſt, und begleitet dieſen Gruß mit tauſend Buͤcherdank⸗ 
ſagungen. Heute Mittag ſind wir bey Ihrem Herrn 
Schwager in Hamanns Geſellſchaft. Empfehlen Sie 
mich Ihrer lieben Haͤlfte und helfen Sie mir zum Stuhl⸗ 
kale 
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Mein liebſter Einziger. 

Ich mag nicht die Briefe zaͤhlen, die ich aus Ihrer 
freundſchaftlichen Hand erhalten, und die ich bis jetzt 
unbeantwortet gelaſſen; allein das ſeh ich noch heute, 
daß Sie endlich ſo ins Kleine kommen. — — — Wie 
koͤnnen Sie, liebſter, liebſter Scheffner, in ſo langer 
Zeit gar keinen Laut von ſich geben! Etwa, weil ich 
nicht geantwortet? Nimmermehr! So kann die ganze 
weite und breite Welt denken, nur Scheffner nicht. 
Wenn Sie nicht wuͤßten, was ich zu thun, zu tragen 
(im eigentlichen Sinn — zu tragen) gehabt, ſo wuͤrde ich 
kein Wort verlieren. Jetzt aber, Freund, haͤtten Sie 
mich mit einem Wort zu ſeiner Zeit aufmuntern, ſtaͤrken, 
feſtigen und gruͤnden ſollen. Seit wenigen Tagen hol 
ich Athem, Gott weiß, auf wie lange; und ſehen Sie 
da: die erſten Augenblicke widme ich Ihnen von ganzem 
ganzem Herzen, Ihnen, lieber einziger Junge. Dieſer 
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Brief bringt eine Bitte mit, die ich ungern ſo nenne. 
Das Wort Bitte iſt mir bei dieſer Sache zu kalt. Sie 
wiſſen doch, wenn Weihnachten ſind? und werden ſich un⸗ 
ſeres Bundes erinnern. Wer Sie ſonach feſt erwartet, 
bin ich. Wer zu kommen verpflichtet iſt, ſind Sie. Laſ⸗ 
ſen Sie uns, Herzensjunge, das alte Jahr zuſammen 
ſchließen und das neue ſo anheben. — Dieſe Zeit iſt mir 
von jeher erwecklich geweſen; ſeit drei Jahren, als in 
welchen ich meinen jetzigen Poſten bekleide, iſt ſie es mir 
noch mehr. Im December erhielt ich dieſen goͤttlichen 
Ruf: „gehe.“ Gott weiß, mit welchem Herzen ich ging, 
und mit welcher Seele ich damals Weihnachten feyerte. 
Allein, von aller Welt abgezaͤunt! Mit Gott, unſerm 
Vater, war ich nur zuſammen, ſah die Berge, die vor 
mir lagen, das Waſſer, das Wellen ſchlug; und Gott 
hat bis hieher geholfen! — Er ſey ferner mein und Ihr 
Schild! O lieber Scheffner, wenn ich Ihnen hin⸗ 
ſchreiben koͤnnte, was auch jetzt mein Herz empfindet; 
Sie wuͤrden Theil an dieſer Stunde nehmen: 
Es iſt ein' ſeel'ge Stunde, 
Darin man ſein gedenkt. 

Den zweyten Feyertag vor 3 Jahren ging ich ge⸗ 
druͤckt von fo manchem Ach! in die roßgaͤrtſche Kirche, 
und da kam mir ſo ein herzruͤhrender Vers entgegen, daß 
ich es empfand: Es ſey ein koͤſtlich Ding ſich auf den 
Herrn verlaſſen. — Alle dieſe Erweckungsſtunden ſollen 
Sie mit mir theilen, wenn Sie zu mir kommen. Zu 
meinen großen Arbeiten, die mit Verdruß und unver⸗ 
dienten Kraͤnkungen verbunden waren, — kam meine 
haͤusliche Unruhe, ich dachte, es kann nicht ſchaden, wenn 
Inneres und Aeußeres ſo ſtimmig iſt; — ich habe bis 
jetzt nur ein Zimmer, von dem ich ſagen kann, es fen 
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bewohnbar; und nun hab' ich das Vergnügen, täglich zu 
ſehen, daß ich wieder uͤber ein Kleines in meine gewoͤhn⸗ 
lichen Kaͤmmerlein einzuziehen im Stande ſeyn werde. 

Auch zu dieſem Tiſchruͤcken bitt ich Sie, mein Lie⸗ 
ber, und wenn das Alles nicht helfen will, wohlan! 
mein Herr; ſo bin ich auch in den Umſtaͤnden, eine Re⸗ 
de zu halten. Hier iſt ſie: Freund, auf meine Ehre, 
ich fange je laͤnger je mehr an, mich zu uͤberzeugen, 
daß ich alles an Sie ſchreibe und Ihnen widme. Wer 
wird auch Etwas fuͤr ſich thun! 


Mein ehrlicher Lauſon, der bisher mein Theater⸗ 
meiſter war, iſt heim gegangen, und ich ſah mich ſo⸗ 
nach ſelbſt in der Verlegenheit, dieſes Aemtchen neben⸗ 
an zu übernehmen. Damit ichs nicht vergaͤße, notirt' 
ich mir Manches, und nun hab ichs meinem Raphael“) 
in die Feder diktirt und von einem Kanzelliſten abſchrei⸗ 
ben laſſen. Wenn Sie es geleſen haben, ſchicken Sie 
es mir mit Ihrer Meinung zuruͤck, — ich ſchlafe noch 
da, wo Sie, mein Freund, ſchlafen, wenn Sie bey mir 
ſind. Einige Zeit in einem ſolchen Wirrwarr zu leben 
iſt nicht ohne Werth, denn es iſt ein dergleichen Zuſtand 
der treueſte Abdruck der Welt und alles deſſen, was darin 
iſt. So wie man aber ſich in dergleichen Welt⸗Situgtion 
nach Ruhe, nach Erholung ſehnet, ſo geht's auch mir. 
— Ich habe der unruhigen Tage zu viel gezaͤhlt, und 
ſehne mich mit Ihnen, mein Lieber! heilige Tage zu 
feiern, und in Ihrem Arm ſo manches Leides, ſo man⸗ 
ches Kummers zu vergeſſen. Deutſch war in dieſer 


) Raphael v. Hippel, ein Vetter des Briefſtellers, als 
Student und Referendar einer ſeiner Tiſchgäſte, ſpäter Oberlandes⸗ 
gerichtsrath in Bialyſtock und zuletzt in Inſterburg. 
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Lage einmal in Koͤnigsberg, indeſſen nur auf nicht volle 
24 Stunden. Auch dieſer Gluͤckliche hat ſein Kreuz: 
und wir, mein Lieber, wollten allein leer ausgehen? Wie 
geſchwind ich aus meiner Rede herausgekommen bin! 
Deſto beſſer. Wie kommts doch, mein Einziger, daß wir 
ohne boͤſe zu ſeyn, und es boͤſe zu meinen, nicht ungern 
ſehen, wenn andere auch ein boͤſes Stuͤndlein haben. Mit 
einem fo ganz Gluͤcklichen waͤr' es in Wahrheit ſchwer, zu⸗ 
recht zu kommen. Wir hoͤren gerne von unſern Klagen ei⸗ 
nen Widerhall, wir glauben, unſer Freund weiß zu em⸗ 
pfinden, was Kreutz und Leiden ſey, und werde an un⸗ 
ſerm Schickſal deſto naͤhern Antheil nehmen. Und dann 
denk ich, Freund! ſind wir ſo bitter boͤſe auf die Welt, 
daß es uns ärgern würde, wenn e ein guter Menſch 
es nicht auch wäre, — g 
Wahrlich, Freund, die Welt liegt im Argen, und es 
ſcheint nicht, daß ſie Luſt und Liebe haͤtte, herauszukom⸗ 
men. Haben Sie wohl zu einem durchweg Gluͤcklichen Zu⸗ 
trauen? ich nicht. Vielmehr geh' ich ihm ſo, wie der Mit⸗ 
tagsſonne „aus dem Wege: und doch glaub ich, thu ich 
Manchem zu viel, wenn ich ihn fuͤr ſo ausnehmend gluͤck⸗ 
lich halte. Wer kennt ſein Innerſtes? Die uns nicht un⸗ 
richtig als gluͤcklich vorkommen, find die Eigenkiebigen, 
die ſich blos auf ſich und ihre Grenze einſchraͤnken, und ent⸗ 
weder zu ſtolz oder zu kalt ſind, um mit irgend einer menſch⸗ 
lichen Empfindung ſich zu verbreiten: und freilich alsdann 
treten mehr Umſtaͤnde zuſammen, warum wir dergleichen 
Menſchen unausſtehlich finden. Ein Menſch, der den 
Schaden Joſephs empfinden kann, iſt nie ganz gluͤcklich. 
Er traͤgt Leiden des Allgemeinen halber, und ſolch eine 
Trauer, o! Freund, die iſt herzbohrend! Noch viel mehr 
koͤnnte ich über dieſe Materie ſagen, die ich nicht aus Buͤ⸗ 
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chern, ſondern aus dem Leben gelernt habe. Ich habe diefe 
ganze Zeit her faſt gar kein Buch anſehen koͤnnen: und was 
ſoll man ſich auch an dieſen leidigen Troͤſtern, beſonders in 
dieſen kurzen, dunkeln Tagen die Augen verderben! Acta 
und facta, die ich ex officio zu leſen verbunden geweſen, 
haben mich ſo feſt gehalten, daß ich keines Seneca uͤber 
dieſe Materie bedurft habe und noch bedarf. — Und Sie, 
Freund! Wie leben Sie? Auf dieſe Frage und ihre Att⸗ 
und Pertinenzſtuͤcke koͤnnen Sie mir die Antworten mitbrin⸗ 
gen. Der liebe Gott wird uns heilige Abende verleihen, 
wo wir uͤber dieſe Gegenſtaͤnde uns weiter und naͤher unter⸗ 
halten werden. Indeſſen erwart' ich auf dieſe Citation, 
Vor⸗ und Einladung ein Ja, ſo wie auf die weniger auf's 
Geſpraͤch auszuſetzenden Umſtaͤnde des gegenwaͤrtigen Brie⸗ 
fes eine lange Antwort. Moͤchte Sie Ihnen doch nur um 
die Haͤlfte ſo angenehm zu ſchreiben ſeyn, als mir dieſer 
Brief ward. Gruͤßen Sie Ihre Frau, Ihre Schweſter 
und deren ganzes Haus. W. hat mir erzaͤhlt, daß er Sie 
von ſo manchem Umſtande unterrichtet habe, der mich ges 
druͤckt hat. Konnten Sie ſich dergleichen vorſtellen? „Was 
meinſt Du wohl, wenn des Menſchenſohn kommen wird: 
ob er auch Glauben finden werde auf Erden?“ Dieſer 
Spruch liegt mir heute ſehr am Herzen, das fuͤr Sie ſchlaͤgt 
und das in Wahrheit das Ihrige iſt. 
Hl. 
am 2. Adv. Sonntage. 

N. S. W., der fo eben feinen gefunden und froͤhli⸗ 
chen Kirchgang bei mir haͤlt, nachdem er von Ihnen 
heimgekommen, — (Raths-Gang ſollt ich ſchreiben) 
erzählt mir, daß Sie nicht geſund wären und daß Sie 
durchaus Ihre Carm nicht verlaſſen wollen? ich will hoffen, 
daß mein Brief und deſſen vielvermoͤgende Beilage Sie aus 
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dieſem Suͤndenſchlaf zu einem neuen Leben wecken werde — 
nicht in der Koͤnigsbergſchen Welt, ſondern in dem Einſied⸗ 
lerhauſe Ihres Freundes. Lieber Johannes, daß Sie 
nicht geſund ſind, ſchmerzt mich heftig — und noch mehr, 
daß Sie ſich ſo lieblos ſelbſt krank machen, ich kenne das 
Augenuͤbel aus Erfahrung und Sie, mein Freund, ſtuͤr⸗ 
zen ſich ſelbſt hinein, weil wie ich von W. hoͤre, Sie 
nur die Naſe in die Buͤcher ſtecken. Warum thun Sie denn 
das, lieber Junge? Sie haben mir ja ſelbſt ſo oft geſagt, 
daß Sie ſich hierin auch Zaum und Gebiß angelegt, und in 
Wahrheit, wenn's ja wahr iſt, ſo iſts auch hier: „wenn 
ihr Nahrung und Kleider habt, fo laßt euch grügen. N 
An meiner Bauer⸗Kirche fteht geſchrieben: 840 
„Der Menſch braucht wenig 
Und auch das nur eine kleine Zeit.“ — 

Alſo! — — Da Sie indeſſen doch ſchon ſich um Ihr Au⸗ 
genpaar geleſen, ſo thun Sie mir (wiewohl am hellen Mit⸗ 
tage und nicht bei Licht) den Dienſt, und geben Sie mir 
doch etwas Extrakt von dieſen Leſefruͤchten in Ihrem Briefe, 
den ich mit Sehnſucht erwarte. 

Mein Advents-Brief bleibt auf Zurathen des Stadtr. 
W. fo lange zuruͤck, bis feine Töchter abreifen. Die Saals⸗ 
beſetzung bleibt, wie es ſich von felbft verſteht, ein Subrosa- 
Stuͤck. An Sie, mein Freund. Cura ut valeas et fave 
amico. Hl. 

| den 10. Dec. 83. 
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Herzenslieber Freund! 
Nur Krankheit, nichts anders kann Sie zum Wort⸗ 
bruch berechtigen, und zur Aufloͤſung eines Bundes, den 
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wir ſo freundſchaftlich errichteten. Ihre Schrift habe ich 
nicht blos geleſen, ſondern ſie auch mit unzeitigen Bemer⸗ 
kungen vergloſſirt, die ohne Ruhm zu melden, wohlgemeint 
ſind. Da indeſſen der Gegenſtand, uͤber den Sie geſchrie⸗ 
ben, eine meiner Lieblings-Grillen iſt, fo hab' ich es bei 
dieſen Rand⸗Gloſſen nicht bewenden laſſen, ſondern meine 
Gedanken, ein aliud ejusdem argumenti, in Buchſtaben 
gefertiget, um Ihnen Zeit und Raum zum Erweiſe eines 
chriſtkritiſchen Gegendienſtes an die Hand zu geben. Ich 
koͤnnte Ihnen ſonach Ihren Aufſatz ſogleich beilegen, wenn 
ich ihn nicht zu dem eben gebeichtegen Behuf noch anzuſehen 
wünſchte. — 

Ihren Sargbau billige ich nicht; wenn gleich der Graf 
Todtengraͤber darob froh ſeyg, und Ihnen unbedenklich das 
Meiſterrecht bewilligen wuͤrde. Diogenes hat nicht ganz 
unrecht, wenn er des Glaubens war, es wuͤrde ſich ſchon 
ein Fußliebhaber finden, der die Stelle eines Curatoris 
funeris zu uͤbernehmen die Dienſtbefliſſenheit haben wuͤrde. 
„Laßt uns wirken, ſo lang es Tag iſt“ (ſo lang un⸗ 
ſer Auge offen iſt) ſagt unſer Herr, der, wie es mir 
ſo eben einfaͤllt, keiner Leiche gefolgt iſt, obgleich er 
einer Hochzeit und andern Gaſtmahlen beigewohnt hat. 
Laßt uns! — Mit froher Seele hab ich Ihrer Schrift 
den Drang abgemerkt, der Sie treibt, den Menſchen zum 
Menſchen zu machen. Gebe es doch Gott, daß auch un⸗ 
ſer Scherflein geſeegnet ſey, und daß wir nicht verza⸗ 
gen, wenn uns ſo manche Unempfänglichkeit den Weg 
vertritt. — 

Die zwey Baͤnde von Brucker erfolgen. Die Ge⸗ 
ſchichte von Robert ſon x. lege ich gleichfalls bey. Auch 
von dieſer Geſchichte hab ich nur zwey Baͤnde. Sie for⸗ 
dern zwar hiervon, ſo wie vom Brucker drey Baͤnde; 
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allein hiebey iſt ficher von Ihrer Seite ein Irrthum, ich 
habe nicht mehr. Endlich erhalten Sie auch Semler⸗ 
ſche Kirchengeſchichte, 2 Baͤnde. — Wie kommen Sie 
doch auf den Gedanken, meinen armen Bruder zum Au⸗ 
tor zu werben und um ſein Bischen Ruhe, das er, 
Gott weiß, bei vielen Vorfaͤllen des Lebens, von denen 
es heißt „ſie gefallen uns nicht“ in ſeiner Einſiedeley 
beim Informiren, Predigen und Leſen ſucht und findet, 
zu bringen? ich habe dieſen Werb- Lieutenantsſtreich aus 
meines Bruders Antwort mit Graufen geleſen. 1 es 
was halt' ich für ſubtilen Mord. m u m“ 


Was iſt das fuͤr ein Tridel? Ich hab ün nicht 
N obigen, Bücher nicht eine Geldbeutelierung vorgefallen 
iſt, fo. truͤgt mich alles. Suchet, ſo werdet ihr finden. 
Jetzt hab ich noch Boulanger du despotisme oriental 
und Bonnets pſpchologiſchen Verſuch. Ich kann nicht 
unterlaſſen, noch ein Blatt hinzuzufuͤgen „ und bitte, nur 
ja die Anlage vom 10. Dechr. nicht etwa als hoͤflichen 
Scherz anzuſehen. Es iſt rechter, wahrer, ernſter Ernſt, 
daß ich Sie bey mir erwarte. Kommen Sie ganz kurz 
vor dem Feſte und ſo, daß wir doch das Feſt feiern. 
Sie ſind noch kein mal in Weihnachten bey mir gewe⸗ 
ſen. Mehr als dieſe wahrhaft herzliche Einladung hab ich 
Ihnen nicht zu ſagen. Krankheit entſchuldigt zwar, allein 
keine Schulkrankheit, oder ſolche, uͤber die man Herr 
iſt, oder Herr ſeyn kann. 


In alle Wege ſeh' ich mit dem eheſten Ihrer Antwort 
entgegegen, die mir am liebſten ſeyn wird, wenn ſie 
ein deutliches und aufrichtiges Ja mitbringt. Seitdem 

Lauſon todt iſt, bin ich noch mehr Einſiedler, als ich's 
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war, und habe nicht lieb die Welt, noch was in der Welt 
iſt. Hiemit Gott 8 „ich bin und bleibe 

Der Ihrige 

Hl. 

den 11. Decbr. 83. 
Die Beilage erbitt ich mir bald zuruͤck. Den Augen⸗ 

blick hör? ich, daß man wieder aufs neue Klage über mich 
bei Hofe geführt. So dae 
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Nicht Ihnen, mein Theuerſter, Liebſter, Einzigſter, 
nicht Ihnen, ſondern mir liegt's ob, zu danken. Sie ha⸗ 
ben mich durch Ihre Heiligetagsgegenwart außerordentlich 
erfreut und aufgemuntert. Sehr bedaure ich, daß obſchon 
Sie ſo geſund bei mir waren, die Ruͤckfahrt Ihnen beſchwer⸗ 
lich gefallen, ich hoffe, daß jetzt alles beigelegt ſeyn wird. 
Nicht etwa blos den Tag Ihrer Ruͤckreiſe, obgleich mir 
dieſer am allerlebhafteſten war, ſondern ſehr viele Stunden 
feyre ich Ihre Gegenwart, und denke mit Wonne an den 
heiligen Zeitpunkt, der uns wieder zuſammenbringen wird. 
Waͤhrend der Zwiſchenzeit, mein Beſter, laſſen Sie ja 
keine gerechte Klage über ſich führen, die ich gewiß bey je⸗ 
der Briefunterlaſſungs⸗Suͤnde erheben werde. Freilich ſollte 
wohl auf jeden Gruß ein Gegengruß folgen, den wir im 
gemeinen Leben Dank zu nennen gewohnt ſind, allein Sie 
wiſſen, Freund, daß ich der Obrigkeit unterthan bin, und 
da wir alle beide juſt nicht nach dem Lebensarts⸗Curſus, der 
Ihnen am Muͤhlenberge publice geleſen ward, thun und 
laſſen wollen, ſo verfahren Sie nicht mit mir nach der 
Strenge des Rechts, oder der noch haͤrtern Gewohnheit, 
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ſondern nach der Linde (Milde) jener feeligen Liebe, die fo 
gerne traͤgt und ſchonet. Ich werde dieſen Brief in drey 
Theilen auftreten laſſen. Der erſte Theil ſey Antwort 
auf Ihre beiden Briefe. Freilich, mein Lieber, werden 
Sie gewinnen und den Sieg behalten, wenn gleich Ihre 
beiden Frauen an Ihrer exemplariſchen Fuͤhrung zweifeln 
ſollten. Mein Zeugniß ſey Ihnen noch beſonders hiemit 
und Kraft dieſes ertheilt. Bis auf einige Abſpruͤnge, an 
denen ich eben ſo viel Antheil habe, als Sie, haben wir 
gewandelt wie am Tage. — Beſonders iſt's, daß es uns 
zuweilen ſo ankommt, ertraluſtig zu ſeyn, und wenn's Ih⸗ 
nen ſo gut duͤnkt, wollen wir foͤrmlich capituliren, auch 
dieſen alten Menſchen auszuziehen. 

Die Schriften hab ich ganz richtig erhalten 10 fogleich 
aufgegefien. — Der Beutel aber den ich bei Madam Bar⸗ 
cley fuͤr Madam Vorhoff nach Pillen abgeben laſſen 
ſollte, iſt nicht eingetroffen. Unfehlbar hat er einen an⸗ 
dern Weg in ſein Land eingeſchlagen. — Lieber Herzens⸗ 
Junge! ich danke Ihnen tauſendmal fuͤr dieſe Schriftlein, 
und bin gewiß, daß Sie die Haͤnde nicht in den Schooß 
legen werden, wenn Sie auf einen Polizey⸗Gedanken 
fallen. — 

Das Praͤteritum ER Futurum find freilich zwey Haupt⸗ 
tempora; indeſſen iſt der Menſch ſo ſehr aufs Praͤſens fun⸗ 
dirt, daß beide Tempora keinen, gar keinen Einfluß bey 
ihm haben würden, wenn fie nicht mit dem tempore prae- 
sente eins waͤren. Es iſt ein Verbum, das conjug irt 
wird. — n 

Die Toblerſche Glaubens- und Sittenlehre hab ich 
geleſen, und finde ſie von der gewoͤhnlichen Methode nicht 
ſonderlich verſchieden. Die Spruͤche zu bepruͤfen hab 
ich keine Zeit gehabt. Da Sie ſo geſchwinde dieſen Auſſatz 


wieder verlangen, fo erfolgt er in der Anlage. Ich fage 
„nicht ſonder lich“ und dies gilt am vorzuͤglichſten von 
der Methode z. B. Glaubenslehre, Sittenlehre. Sonſt 
iſt der Inhalt allerdings ganz anders, als der gewoͤhnliche, 
und der Erzprieſter quaest: wuͤrde Himmel und Erde be 
wegen, wenn dieſer Aufſatz Vorſchrift werden ſollte. Chrift» 
liche Sittenlehre iſt nichts anders, als Anwendung der Lehre 
Jeſu von Gott, ſich ſelbſt und ſeinen Naͤchſten, und iſt ſo 
ſehr mit der Glaubenslehre verbunden, daß beides nur Eins 
iſt. Da dieſer Aufſſatz blos Leitfaden iſt, fo kann er allere 
dings nutzbar werden und gerade darum, weil er nicht ſon⸗ 
derlich die gewöhnliche Methode verläßt. Der Hammer, der 
zuruͤckgeblieben, iſt ſogleich bey W. abgegeben. 

Schluͤßlich mein Beſter! hab ichs in meinem Herzen 
ſchon bey Ihrem Hierſeyn getragen, Ihnen die Figur, die 
Ihnen wegen der Bronze gefiel, zu uͤberreichen, und gewiß 
wuͤrd' ichs nicht unterlaſſen haben, wenn Ihr Fuhrwerk 
Gyps zu übernehmen im Stande geweſen. — Herzlich weih' 
ich Sie Ihnen; auch mach ich mich verbindlich ſie in natura 
zu W. zu liefern, welches wahrlich wie Sie ſelbſt einraͤumen 
werden, keine Kleinigkeit iſt. Weiter aber kann ich mit 
nichts mehr als mit Wuͤnſchen dienen. — Noch ein Schelt— 
wort. Wie kommen Sie denn dazu, das Kalenderlein heim⸗ 
lich dem W. wieder zuzuſtellen, und mich in die Verlegen⸗ 
heit zu ſetzen, dem bewußten Schneider, dem Sie ohnehin 
nicht leicht gefallen, — Galgen und Rad anzuhaͤngen, im 
Hauſe Verdacht zu erregen und uͤberhaupt mich drey ganze 
Tage muͤrriſch zu machen? — Was ich hier ſage, iſt wahre 
Proſa und letterlich wahr. Meine Leute indeſſen ehren Ihr 
Andenken ſo ſehr, daß nachdem alle Stricke riſſen, und ich 
die Sache dem Stadtrath W. zur Anfrage ſtellte, und bey 
dieſer Gelegenheit alles erfuhr, — keines erſt den Kopf ge: 
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ſchuͤttelt hat. Der Schneider indeſſen hat mir bey der 
Strohdecke oder eigentlich beim Beſatz bafür ı einen Streich 


gefpielt. 


Ihr zweyter Brief iſt juft fo klein, wie die Decke, die 
mir heute vorgelegt worden. Gruͤn und gelb paßt ſich 
nur beim Sallat⸗ Scherz bey Seite, mein Lieber! ich weiß 
keinen Ort, wo ich ſie anbringen koͤnnte. Ihr Werth iſt 
entſchieden. Der rothe Spiegel der darin iſt, macht ſie 
durchaus ſo ins Kleine brauchbar, daß ich ſie in den gro⸗ 
ßen Zimmern nicht anbringen kann, und fuͤr die kleinen, das 
werden Sie mir ſelbſt zugeben, paßt ſie ſich nicht im min⸗ 
deſten. Auch wuͤrde Decke auf Decke die Sache uͤbertrei⸗ 
ben heißen. Sie geht ſonach zuruͤck. 


Der zweyte Theil enthaͤlt Neuigkeiten. Heute gehen 
die Truppen von Danzig. Kaum haͤtt ich mit Danzig an⸗ 
gefangen, wenn ich nicht an Weiß gedacht haͤtte, ich hab 
ihn und ſeine ſehr artige Frau geſprochen, und es ſcheint 
mir ſo, daß er Sie beſuchen wird. Er iſt außerordentlich 
fuͤr Sie! Auch ſcheint er des dortigen Aufenthalts voͤllig 
ſatt und muͤde zu ſeyn, und ſich nach einer andern Heimath 
zu ſehnen. — Gewiß iſt fein Beſuch nicht. Nicolai 
hat mit dem Koͤnige geſprochen; auch Bieſter. Den 
letztern hat er in Bernettis Stelle zum Bibliothekar ge⸗ 
macht, allein ihm nur 500 Thlr. bewilligt, obſchon Ber⸗ 
netti 1000 Thlr. hatte. Kreutzfeld iſt todt. Morgen 
iſt des Königs Geburtstag. Bey Anhalt iſt blos Milttair. 
Die Miniſter haben ſich in den Adel und die Chefs und Di⸗ 
rectoren der Collegien getheilt. Hiervon iſt die Kammer 
ausgenommen, die beym Kammer-⸗Praͤſidenten diniren wird. 

Der dritte Theil, eine Anzeige, daß ich Ihre Buͤcher 
alle ganz richtig gefunden. 
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Bruckers historiam philosophicam II. Tom. werd 
ich mit Ihrer Erlaubniß an meinen Bruder ſenden, 
der naͤchſtens ſeine Buͤcherſchuld berichtigen wird. 
Semlers Auszug aus der Kirchengeſchichte desgl. 
2 Theile.) ä 
Boulanger du despotisme oriental und 
Bonnets pſychologiſchen. Verſuch bitt ich mir nur noch 
eine Zeitlang zu laſſen. 
Die Nutzanwendung beſteht in dem freundſchaftlichſten Gruß 
fuͤr Ihre liebe Frau, und in der Verſicherung fuͤr Sie, zu 
ſeyn und zu bleiben jetzt und immerdar. 
e N Ganz der Ihrige 


Hl. 


den 23. Januar 84. 


171. 


Da ſeh ich eben Ihren ſelbſteigenen Zettel nach, wo 
nur Bruckers II. Tom. ſtehen. 

Der Brief meines Bruders, den ich zu leſen von ihm 
nach der Form des Siegels berechtiget war, erfolgt offen. 

Gott ſchenke Ihnen Geſundheit, mein lieber einziger, 
herzlicher Freund. Wenn ich mir etwas zu Gute thun will, 
denke ich an die heiligen Tage, wo wir wieder leben wer⸗ 
den. — Trinken Sie ein wenig Weins Ihres ſchwachen 
Magens halber. Ich denke, daher ſteigen Ihnen die Wol⸗ 
ken zu Kopfe. — Gott, der in uns angefangen hat das 
gute Werk, wolle es durch feinen heiligen Geiſt in uns beſtaͤ— 
tigen und vollfuͤhren bis auf den rechten Tag Jeſu Chriſti. 
Ich umarme Sie bruͤderlich, gruͤße Ihre Frau und Ihr 
ſchweſterliches Haus. Gott mit uns allen. Amen! 


— 


— 
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Hamann war eben bey mir zum Glaͤschen Biſchof, 
als Ihr Brief an ihn ankam und die Buͤcher. Er wird 
auſwarten. 

„ Hl.. 
den 20. März 84. 


172. 
den 24. März 84. 
Liebſter Freund! 

Zuerſt von unſerm Buͤcherzwiſt. Auch hier wollen wir 
nicht reden, ſondern thun. Beide wollen wir ſuchen, ich 
noch obenein an den Ueberſetzer des Bac ſchreiben, und fo 
wird und muß ſich finden, was jetzt ſich nicht finden läßt. 
Sie, mein Lieber, koͤnnen und ſollen dabey nichts einbuͤßen. 
Sie kennen meine Laſt, und da es mithin noch im weiten 
Felde in Ruͤckſicht meines Aufſatzes ift, fo ſend' ich She 
nen den Ihrigen zuruͤck. Ich habe zwey Bogen meinem 
Raphael diktirt und ſelbſt geſchrieben; allein da ſehr vieles 
mir jetzt in dieſer Schreib- und Dictirerei nicht gefallen will, 
ſo mag ich das Ding nicht uͤbereilen. Im Schweiß des An⸗ 
geſichts kommt ohnehin bey dergl. Arbeiten nichts heraus; 
alſo — Sie werden wenigſtens aus meinen Randgloſſen 
den Geſichtspunkt ſehen, aus dem ich dieſen Gegenſtand be⸗ 
handeln würde. Quot capita tot sensus. — Ich weiß 
nicht, wie Sie auf das Weiblein Geheimniß zum Maͤnn⸗ 

lein Aufklaͤrung gekommen, ich wuͤrde durchaus auf Ehe⸗ 
ſcheidung erkennen, und nicht erſt interlocutorie von Tiſch 
und Bett. — Vielleicht bekomm' ich mehr Luſt und Liebe, 
wenn ich's wieder ganz von ungefaͤhr in's Auge bekomme, 
und dann will ich Ihnen naͤhere Rechenſchaft von meinen 
Randgloſſen geben. — 


* 
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Ich war, die Wahrheit zu geſtehen, Willens Ihres 
und meines zuſammen Ihnen zuzuſenden; allein Deutſch 
trifft heute bey mir ein, und wird ſich unfehlbar ein Paar 
Tage mit ſeinem Sohne hier aufhalten. Mein Freund! 
Was Sie wegen des Ba co ſagen und Ihrer Aufforderung 
an meinen Bruder, an Baco zum geiſtlichen Ritter zu 
werden, widerlegt mich ſo wenig als moͤglich. Dadurch 
wird keinem Diebſtahl vorgebeugt, wenn die Chicane ab⸗ 
reißt! „Vielleicht“ ſagen Sie ſelbſt und darum — — 
„leere Zeit!“ Feſt glaube ich, daß kein denkender Menſch 
eine Minute übrig habe. — Ueber den Despotismus und alle 
dies Teufelszeug ſollte gar nicht geſchrieben, ſondern blos 
gedacht werden. „Trachtet am erſten ꝛc. das andere wird 
euch von ſelbſt zufallen.“ Dergleichen dreiſte Schriften ſcha⸗ 
den wo nicht auf der Stelle, ſo uͤber kurz oder lang. „Ge⸗ 
bet dem Kaiſer,“ ſagt unſer Herr ꝛc. — Ganz anders gehe 
unſer Gang! — Ja, Freund, ich hoͤr' den Wunſch in 
Ihrem Herzen laut kochen: „Ach! daß doch Huͤlfe uͤber das 
Menſchenvolk kaͤme!“ Ihr Sargbau, als haͤusliche Medi⸗ 
ein, kann allerdings Dienſte thun, und ſo hab' ich nichts 
dagegen. — Nur wuͤnſcht ich, daß ſie anders, als par 
Sympathie wirken moͤchte. Seegne Gott unſern Landtag! 
Wegen des dritten Blattes zu unſerm Collegio hab ich Ihnen 
ſchon meine Gedanken eroͤffnet, und ich behalte mir vor, auf 
die Gott gebe! geſunde und froͤhliche Oſterferien noch mehr 
daruͤber zu ſagen, und umarme Sie herzlich, und bin, ſo 
lang' ich lebe, der Ihrige. Deutſch werd' ich von Ihnen 
grüßen. Er ſchlaͤft in Ihrer Stube, allein nicht in Ihrem 
Bette. Ihre Frau gruͤß ich tauſendmal. 


* 


Hippels Werke, 14. Band, 20 


173. 


Heute am heiligen Abend vor Pfingſten will ich auf 
Ihre freundſchaftlichen Briefe antworten, obgleich ich ſelbſt () 
heute dem General⸗Lieutnant v. Buͤlow Viſite gemacht, 


und nur von 12 Uhr Mittag an das Feſt einläuten konnen. 
— So nimmt mich der Geſchaͤftsſtrudel mit, und ſo ver⸗ 
breitet er auf jeden Staatsdiener außer dem Schweiß d des 
Angeſichts noch allerley Verdruß⸗Accidenzien, die noch aͤr⸗ 
ger, als Schweiß» Pulver angreifen. — Warum dieſe Ab⸗ 
ſchweifung? warum dieſen Verlauf von der Bahn der Freund⸗ 
ſchaft und der heiligen Abendsruhe? — O! mein Einziger, 
ich muͤßte mich an Gott verſuͤndigen, wenn ich nicht auch 
an Stunden gedaͤchte, die meiner Seele ſo manches wieder 
einbraͤchten, was ich von Amtswegen auszugeben gezwun⸗ 
gen war. Es giebt überall, wo es eine Laͤnge giebt, auch 
eine Breite, und wenn der Tag am ſchwiäten, war 2 wie 
ſanft fallt der Abend. — 

Zuerſt meinen Dank fuͤr Ihren Oſterbeſuch! 80 8 ſpaͤt, 
allein darum auch am heiligen Abend. Der Sully und 
ſein Koͤnig, ſo wie ſie da abcopirt und abcolorirt worden, 
ſind die werthen Ihrigen, — und gehen mit den 23 Ku⸗ 
pfern auf, die ich ganz baar und richtig erhalten habe. Den 
Melanchton hab ich bey dem bewußten Zeichenmeiſter fogleich 
beſtellt, allein ſo gehts mit den Kuͤnſtlern: wenn man ſie 
hervorzieht, vergeſſen ſie ihren erſten Anfang nur gar zu 
gerne, und alles das, was ſie daran erinnern kann. Ich 


werd indeſſen Sorge tragen, mein Lieber, daß Sie nicht 
gar zu lange warten ſollen. Von allen mir ſo unerwartet 


zugewandten Köpfchen iſt freilich de la Tour die Sonne, 
wenn gleich der gute Mann die eine Hutkrempe abgeknoͤpft 
hat. Mein Raphael hat ſich wie ein Geck uͤber die Grie⸗ 
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chen gefreut. — Er dankt Ihnen durch mich, und behält 
ſich vor, muͤndlich dieſen Dank zu erweitern und zu verfeinern. 
— Ich verſichere Ihnen aufs Wort, daß ich einen ſolchen 
Zuchtmeiſter, wie Herr M. iſt, noͤthig habe, um bey, wahr⸗ 
lich wie eine Laſt, uͤber mein Haupt gehenden Arbeiten meine 
Leſepflicht nicht zu vergeſſen. Zu meiner Schande indeſſen 
muß ich die Beichte noch ablegen, daß ich durch all das Le⸗ 
fen keinen Strohhalm weiter bin, oder kluͤger werde. — An 
Weisheit iſt ohnehin dabey nicht erſt zu denken, denn wahr⸗ 
lich, Herzensfreund, die kommt, wie jede beſte Gabe, von 
oben, und nur Gott, der Geiſt der Wahrheit und des Er⸗ 
kenntniſſes, kann uns damit begeiſtern. — Er ſchenke uns 
dieſes Licht ſeines Erkenntniſſes, und ſey uns gnaͤdig, 
Amen! 

So weit war ich, und heute weiter. — Das Pferd⸗ 
haarzeug hab ich erhalten und bezahlt. Dank Ihnen! Dem 
guten Nathanael werden Sie wohl zu danken die Guͤte 
haben. Die funfzig Reichsthaler hab ich Ihnen mit Ver⸗ 
gnuͤgen ſogleich abgelegt und uͤberſandt. Sie koͤnnen ſie 
auch weit laͤnger, als ſie die Zahlungszeit bezielen, behalten. 
Hier, mein Lieber, ſiehts auch noch ſehr nach dem großen 
Sturm aus ꝛc. Den mir zugeſchickten Brief des J. leg ich 
im Original bey. Sie haben recht, Scheffner, es gen 
hoͤrt viel dazu, ſolch einen Brief zu ſchreiben, noch mehr 
aber, darf ich hinzufuͤgen, ihn leſen zu koͤnnen. So etwas 
indeſſen bin ich gewohnt zu leſen. Ganz recht haben Sie, 
daß das roͤmiſche Recht der gehörige Stamm nicht ſey, auf. 
den die friſchen Reiſer des geſunden Menſchenverſtandes ge⸗ 
pfropft werden koͤnnen. — Wer kann aber gleich einen ſo 
entlegenen Weg uͤbernehmen? Sie kennen ja die lieben Men⸗ 
ſchen. Sie zu betruͤgen, iſt unwuͤrdig, und mit ihnen her⸗ 
auszugehen, iſt gefaͤhrlich. Da tritt denn freilich unter den 
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zwoͤlfen einer auf, und will, man ſoll ſich in kein Sprich⸗ 
wort weiter verkleiden, ſondern frei herausreden; allein zur 
Zeit der Verſuchung fallen ſie ab. — 

Hier haben Sie einen Brief von Sr. Excellenz, dem 
Miniſter Gr. Fink. Gleich in ſeinem erſten Schreiben, 
das er ſeiner Wuͤrde halber an mich erlies, gab er mir auf, 
Ihnen davon Nachricht zu ertheilen, und das auf eine recht 
vorzuͤgliche Art. — Hier haben Sie dies alles eigenhaͤndig. 
Mich freut es ſehr, daß Gott dies alles fo gelenkt hat. — 
Man ſagt hier, daß die Generale Saldern, Lehwald 
und Kalkſtein bey Magdeburg ihren Abſchied, letzterer 
ſehr unerwartet, erhalten. Der Muͤnzmeiſter, welcher 
recht ſehr krank geweſen, hat Groͤben *) beſucht, und iſt, 
wie Sie aus dieſer Wallfahrt ſelbſt abnehmen werden, jetzt 
wieder munter, ich ſitze und ſchwitze. — Die Studenten in 
Graventin **) indeſſen wollen meinen Raphael auf eine 
kurze Zeit und ich mag wollen oder nicht, ich werde ſchon 24 
Stunden dazu mit ausſetzen muͤſſen, laͤnger nicht. Zu Ih⸗ 
nen, mein lieber, theurer Scheffner, werd' und muß ich 
auch dieſen Sommer; indeſſen denk' ich dieſen Beſuch vor 
Auguſt nicht vollbringen zu koͤnnen. Daß es am Wollen 
nicht liege, darf ich nicht bemerken. Ich herze und kuͤſſe Sie 
1000 mal. Bleiben Sie mein Freund, mein Jona» 
than, ich bin immerdar der 

Ihrige 
Hippel. 
; den 5. Juny 84. 
N. S. Wenn Sie doch bald an mich ſchreiben woll⸗ 


) Auf Schrengen. 

**) Der Sohn des Kriegsraths Deutſch und der Sohn J. G 
Hamanns. Der letztere (Joh. M. Hamann) ſtarb als Rector der 
Altſtädtiſchen [damahls!] gelehrten Schule. 
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ten und das fein lang. — Ihre Briefe machen mir außer⸗ 
ordentliche Freude; und da Sie doch koͤnnen, ſo fehlt es 
ja bei Ihnen bloß am Wollen. Hinz war hier der alte 
Hinz. Er gleitet oder leitet einen jungen Herrn v. Firks, 
der noch kurz vor ſeiner Verheirathung die Welt mit Suppen⸗ 
loͤffeln verſchlingen ſoll. Reiſen iſt herrlich, allein Baͤren⸗ 
leiten iſt doch immer ein ſchwer Ding. Meinen ganzen 
Seegen uͤber Sie und Ihr Haus! 


174. 
den 24. Juny 84. 

Diesmal, mein Lieber, will ich mit dem Maaße, da 
Sie mich gemeſſen, Sie wieder meſſen. Ich meine in Ruͤck⸗ 
ſicht des Formats. Was Sachen betrifft, ſo werden Sie 
von einem Armen, der heute von 7 Uhr Morgens bis 1 Uhr 
Mittags vortragen laſſen und vorgetragen, nicht mehr for⸗ 
dern, als ſein Haus vermag. Ich habe bereits vernommen, 
daß Sie angefangen, eine ſokratiſche Schule anzulegen; und 
ich wuͤnſche nichts ſehnlicher, als daß Sie an einen Baum 
gekommen ſeyn moͤgen, der ſich beugen laͤßt. Verſuchen, 
Sie, mein lieber Paͤdagog, ihn in eine heilige Abends-Stille 
zu bringen und alles Gebrauſe, wenn's auch von Maykaͤfern 
wäre, die dies Jahr wie eine aͤgyptiſche Plage wuͤten, — 
von ihm zu entfernen. Ich kanns mir nicht denken, daß 

dieſe ſchwarze Kammer je ihre Wirkung verſagen ſollte. 
Der Menſch denkt an ſich, wenn er allein iſt, doch wird er 
oft des rechten Weges verfehlen, weil er an ſich ſelbſt ver- 
zweifelt. Wenn er aber einen Freund, einen Seelſorger 
findet, der ihm die Hand bietet, an dem er ſelbſt ſchmeckt 
und ſieht, wie gluͤcklich man fern vom Geraͤuſch der Welt, 
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in der Geſellſchaft der Natur, ſeyn kann; wenn er von die⸗ 
ſem Menſchenkenner hoͤrt, daß alles Gluͤck in uns liege, und 
und daß nicht mehr thun ſich bekehren heiße; ſo wird er 
mit ſich ſelbſt Eins werden, ſich wiedergebaͤren laſſen und in 
einem neuen Leben wandeln. Dieſe Freude ſey Ihr Theil 
und Erbe! — Ich bin 24 Stunden bey Deutſch ge⸗ 
weſen, und wir haben oft an Sie gedacht. Ihren Brief 
hab ich geleſen, allein ich konnte nicht mit dem Inhalt 
zufrieden werden. Lieber Scheffner, ein Menſch wie 
Sie, was kann den zum Klagliede Jeremiaͤ ſtimmen? 
Zu viel muͤſſen Sie um alles in der Welt willen nicht 
von Ihrer Schulſaat erwarten. Vergeſſen Sie doch nie, 
nie das Senftkoͤrnlein unſeres Herrn! Laſſen Sie uns 
ihm folgen, thun was wir koͤnnen, das heißt nicht wol⸗ 
len, und es dem anheimſtellen, der ſchon wiſſen wird, 
Fruͤh⸗ und Spaͤtregen auf dieſen Acker fallen zu laſſen, damit 
er in Geduld Fruͤchte bringe zu ſeiner Zeit. — Ich habe alles 
geleſen, was Herr Goldbeck von mir zu ſagen fuͤr gut ge⸗ 
funden hat. Es eckelt mich vor der loſen Speiſe. Sie ha⸗ 
ben recht, das journaliſiren ſchwaͤcht den Geiſt und 
macht ihn matt, wie wir ſingen; allein mein Schneider 
verſicherte mich vorgeſtern, daß ich anfinge an Leibesfuͤlle zu⸗ 
zunehmen, und daß er den Weſten einen andern Ausſchnitt 
beizulegen Bedacht nehmen muͤſſe. Sie erinnern ſich noch, 
mein lieber Scheffner, daß mich ein Stubben in Ihrem 
Waͤldchen auf Leibesbewegung brachte, nachdem ich in aller⸗ 
lei Irre gegangen war. Das Journaliſiren iſt ein derglei⸗ 
chen Stubben, deſſen Andenken ich, geb es Gott! in Ihrer 
Geſellſchaft feierlichſt zu begehen entſchloſſen bin. Der Koͤ⸗ 
nig und ſein Rath erfolgt in der anliegenden Rolle, die 
ein Werk von 6 Haͤnden iſt, ohne daß ich mir hiebey einen 
Finger beilegen kann. Act. Hinz iſt ein ganz guter Menſch, 
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und Terpitzen kenne ich aus der Maurer » Vorbereitung 
als einen Menſchen, der mit ſich vollkommen gut ſtehet, und 
ſeine Sache Gott heimgeſtellt hat. — 

W Mit dem Plan an den König ging? es, da mit den Hel⸗ 
fershelfern ſo nichts anzufangen.“ Das letzte iſt richtig, 
allein was iſt von erſten zu erwarten? Gr. Fink iſt wieder 
nach Marienwerder gekehrt. Er war noch nicht 8 Tage hier. 
Ich muͤßte mich ſehr irren, wenn er Ihnen nicht aufrichtig 
gut waͤre. Sie bemerken indeſſen ganz wohl und weiſe, daß 
dies nicht propter ıc. ſondern propter ꝛc. iſt. Iſt's aber nicht 
ſchon ruͤhmlich „daß er Verſtand zu ſchaͤtzen Verſtand hat. 
Sie koͤnnen es gar nicht glauben, wie viel er bey mir eben 


wegen ſeiner Zuneigung zu Ihnen gilt! — Wo findet man 


denn wohl viele Goͤtter der Erden, die ſich zu Menſchen 
herablaſſen? Die Vernunft ehren und ihre Winke befolgen? 
Wahrlich, am Ende ſollte man der Welt nur dieſe Gabe 
Gottes wuͤnſchen, und wir wuͤrden Freude und Troſt erle⸗ 
ben. Recht, mein Freund: nicht viel Hohe nicht viel 
Durchlauchtige x. — allein wer heißt uns auch, an ih⸗ 
nen das Reformationswerk anheben. Chriſtus, unſer Herr, 
hat uns auch hier ein Vorbild gelaſſen, ſeinen Fußtapfen 
nachzufolgen. — Von Goͤs chens Wanderſtab nach Pome⸗ 
dica hab ich noch nichts vernommen. Er iſt beym Herrn 
v. d. Groͤben auf Schrengen und in Doͤnhofflaͤdt geweſen. 
Unſer Hinz wird Octbr. zuruͤckkommen. Lot mit ſeinen 
Toͤchtern hab ich ſelbſt. Raphael, der bis jetzt mir noch 
Freude macht, dankt Ihnen ſehr fuͤr das neue ſo guͤtige An⸗ 
denken. Er wird vielleicht auf Michaeli ſchon die Schule 
verlaſſen, ohne daß ich hiezu das mindeſte beigetragen habe; 
indeſſen ſeh ichs gern, weil Prof. Krauſe ein graecum le⸗ 
ſen wird, das ihm wohl thun duͤrfte. 

Was doch die Leute wider die Wundertheologie ſchreien! 
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Die Anhaͤnger derſelben ſind doch wenigſtens thaͤtig, allein 
pruͤft Euch, ihr Schreyer! Sucht ihr nicht blos das Troſt⸗ 
reiche in Bahrds Lehren heraus, und vernachlaͤſſiget 
ihr nicht juſt das, was ihr an den Orthodoxen tadelt. Thut! 
Ringet! Schafft eure Seligkeit von ganzen Herzen, und ſo 
werdet ihr Ruhe, wahre Ruhe finden fuͤr eure Seelen. — 
Jetzt, mein Freund, laſſen Sie mich noch eine kleine Zeit 
tagdieben, journaliſiren, meinem Schneider das Maaß ver⸗ 
derben. — Es wird wieder eine andere Zeit kommen. — — 
An die 100 Thaler hab ich Sie noch nicht erinnert, warum 
machen Sie ſich die Muͤhe ſo viel druͤber zu ſchreiben? Eben 
les' ich eine Predigt vom Moraliſten Schulz uͤber die 
Falſchheit der Lehre von ewigen Hoͤllenſtrafen. Gruͤßen Sie 
Ihre Frau tauſendmal und Gott, unſer Gott, ſey mit ſei⸗ 
ner Gnade uͤber uns, Amen! 


Hippel. 


175. 


Da denk ich einen Aufſatz von Ihnen zu leſen, den Sie 
Ihrem Zoͤgling zum Protokoll gegeben, und ſiehe da — ich 
finde des keines. Anfaͤnglich war ich des Sinnes, Sie ei⸗ 
ner phariſaͤiſchen Schalkheit anzuklagen, nach welcher Sie 
mir dies Einſchiebtellerchen beygebracht, um mich wie mit 
dem Zinsgroſchen in Verſuchung zu fuͤhren; allein ich erholte 
mich bald von dieſer Gedankenkrankheit, und fand eine wohl⸗ 
gemeinte Abhandlung, oder das Glaubensbekenntniß von ei⸗ 
nem Layen, der Vernunft, Theoſophie und Orthodoxie ver⸗ 
ſchwiſtert, bey allem ein gutes Herz zeigt, indeſſen in vielen 
Stellen, wovon Sie einige verzaͤunet, ſich unmoͤglich ſelbſt 
verſtanden haben kann. Warum doch ſo viel Worte auf⸗ 
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wenden! bey einer Sache, die an ſich ſo einfaͤltig iſt. Alle 
dieſe Abſchweifungen find Verſtandsverirrungen, die nicht 
Chriſtusſinn an ſich tragen. — Kein Wunder indeſſen, daß 
es dergleichen Irrgaͤnger giebt, da man von jeher gewohnt 
geweſen, dem Worte der Wahrheit Bedeutungen zu unter⸗ 
ſchieben, die ſo wenig mit dem klaren einfachen Vortrage Jeſu 
ſtimmen. Und nun zu dem gegenwaͤrtigen Moſaikſtuͤcke ſelbſt! 
— das allerdings recht huͤbſche kleine Steinchen hat; in⸗ 
deſſen ſoll es doch den Gang zeigen, den Gott mit den Men» 
ſchen zu ihrem Heil eingeſchlagen. Eine Religions- und 
Menſchen⸗Geſchichte, und hier ſtell ich mir die Sache ſo vor. 

Daß ein Gott iſt, ſagt uns unſer Herz, und ſagte es 
allen Voͤlkern, die ſich Zeit nahmen, ſich einen Augenblick, 
ein Jetzt aus dem Strudel der Vergangenheit und der Zu⸗ 
kunft zum Nachdenken zu erleſen. Nicht blos die Juden, 
ſondern alle alten Voͤlker ließen ſich von Goͤttern regieren, 
oder nahmen Goͤtter an. Das juͤdiſche Volk ward nur von 
Gott, oder vom Hoͤchſten regiert. Da nun bey jeder Theo⸗ 
kratie der Prieſter ſich Miniſter duͤnkte, und an der Regie⸗ 
rung um ſo mehr Theil nahm, als ſeine Eingebungen, ſeine 
Angrenzung an Gott, ſein Cabinetsgeſchaͤft, Weiſſagung, 
Licht und Seegen uͤber Volk und Land verbreitete; ſo ent⸗ 
ſtand allmaͤhlig ein ſolch Miſchmaſch von Regierung im Volke, 
wovon wir ſelbſt nach der Ankunft Chriſti und in dieſem Jahr 
klaͤgliche Ueberbleibſel vor uns ſehen. Die Prieſter konnten 
die weltlichen hohen Herren nicht ganz von ihrem Hokuspo⸗ 
kus ausſchließen; und — hine — inde die höheren Myſte⸗ 
rien, wodurch Maͤnner von Bedeutung im Staate, ohne 
Prieſter zu ſeyn, prieſterliche Kenntniſſe und Aufſchluͤſſe, die 
eigentlich Volksbetruͤgereyen waren, erhielten, und wo ih» 
nen begreiflich gemacht wurde, daß nichts nothwendiger ſey, 
als dem Volke was weiß zu machen. Die großen Herrn 
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haben ſich nie Verſtand genug zugetraut, ohne die Prieſter 
und ihren Betrug zu regieren, und die Prieſter waren ſich 
jederzeit ſo viel Truges, Gottesverleugnung und Gewinn⸗ 
ſucht bewußt, als daß ſie ohne weltlichen Arm ſich etwas 
auszurichten getrauen ſollten. Manus manum lavat: — 
und dies findet noch heut zu Tage, nur ſubtiler Anwendung. 
Moſes reinigte ſein Volk von dieſem Greuel, und man ſieht 
offenbar den Plan dieſes erhabenen großen Mannes. Damit 
Gott der Herr nicht einſt noch verſpottet wuͤrde, machte er 
dem Volke den Namen — Koͤnig — verhaßt. Damit 
das Volk zunaͤchſt zu ihrem Hoͤchſten ein patriotiſches Zu⸗ 
trauen hätte, ſtellte er ihn als einen Eiferfüchtigen dar, und 
war ſo ſchrecklich böfe bey aller Abgoͤtterey. Er hielt dafür, 
daß die beſte Regierungsform darin beſtehe, wenn der welt⸗ 
liche (rechte) Arm den geiſtlichen (linken) Arm kontrollire, und 
Auserleſene im Volke beſtellet wuͤrden, die uͤber das 
Geſetz wachen und Recht und Gerechtigkeit verbreiten ſollten. 
Was indeſſen dieſe an ſich menſchlich weiſeſte Einrichtung 
fuͤr Nachtheil erzogen, lehrte der Erfolg; — und es gehoͤrt 
Kopf, Geſichtsuͤberblick und Nachdenken dazu, um aus einer 
Reihe von Fakten und Maximen den Menſchen kennen zu 
lernen. Viel lag an dem an Herz und Ohren unbeſchnitte⸗ 
nen Volk, an den Juden. Wahrlich, es gab jederzeit un⸗ 
ter den Menſchen Propheten und Helfer, die den Schaden 
Joſephs ſahen und ihn heilen wollten; allein der Menſch iſt 
ein Schleim Fiſch, ein Aal, der ſich immer herauszuwinden 
wußte. Nun kam Chriſtus, mit Ihm Wahrheit und Licht. 
Er ging nicht in's Allerheiligſte ſeines Volks, er bedurfte kei⸗ 
ner Decke vor dem Volk. Seine Lehre und ſein Antlitz wa⸗ 
ren aufgedeckt. Er lehrte recht, und hoͤher als er uns 
fuͤhrte, kann uns kein Menſch fuͤhren. Metaphyſiſche Ge⸗ 
genſtaͤnde, Fragen uͤber Zeit und Raum, waren nicht ſeine 


Sache, fondern die Moralitat des Menſchen⸗Geſchlechts. 
Gott, ſagt' er, iſt euer Vater! Ihr ſeyd ſeine Kinder. 
Eure Vaͤter opferten, und es iſt eine Hieroglyphe die ich euch 
aufzuklaͤren gekommen bin. — Gott will das Opfer eurer 
Neigungen, eures Herzens ꝛc., eigentlich aber will er's 
nicht, denn er hat Alles, ſondern er will es eur et wegen, 
um euch damit zu begluͤcken. Da nun der Menſch aus Liebe 
für ſich ſchon viel, faſt moͤcht ich ſagen, alles zu thun ge⸗ 
wohnt iſt; ſo iſt die Naͤchſtenliebe, die ohnehin mit der 
Selbſtliebe in eine ſo große Colliſion (beſonders im Reiche 
Chriſti Jeſu) kommt, der Hauptgegenſtand ſeiner heiligen 
Vorſchrift; und wenn wir einſt Chriſti find, ſo iſt Gott un⸗ 
ſer Vater, wir alle ſind in ſeinem Hauſe, haben gleiche 
Kinderrechte, und finden uns nur dann begluͤckt, wenn es 
andere mit uns gleichfalls ſind. Chriſtus ſagt: wenn wir 
unſern Bruder nicht lieben, ſo lieben wir auch Gott nicht. 

Der weiſeſte Ausſpruch, den ich je gehoͤrt. Gott iſt außer 
uns, ſo auch der Bruder: wie, wenn alſo der Menſch nicht 
einſt Etwas, ſo außer ihm iſt, obgleich es ſichtbar 
und fuͤhlbar und denkbar iſt, lieben kann, wie will er 
denn vorgeben, daß er Gott liebe ꝛc. ꝛc. c. Dieſe Lehre 
ſtimmt mit der Vernunft puͤnktlich, weil kein Genuß, auch 
nicht der Genuß der reinſten Sinnesfreude gluͤcklich macht, 
ſondern nur die Vorſtellung: Gott iſt ein Geiſt, und 
wir find fein Bild! — — Bey dieſem Denk- und Hand: 
lungsgebot kann uns die Zukunft ſo wenig ven „ als die 
Vergangenheit. 

Ihn, Ihn laß' thun und walten! ꝛc. Unſere Sache 
if, durch die Gegenwart der Zukunft wo nicht würdig zu 
werden, ſo doch ihrer nicht unwerth zu ſeyn! Dahin zweckten 
denn auch alle Huͤlfsmittel ab, die Jeſus in ſeine Lehre 
legte! Gebet, Abendmahl, Fußwaſchen! Die 
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beyden letzten find aͤußere Mittel, uns zu ſtaͤrken und uns 
zu lehren. Das erſte iſt ein inneres, ein wirkliches 
Gnadenmittel um uns Gott zu vergegenwaͤrtigen, um unſere 
Gedanken von der Welt abzuziehen! Dies Gnadenmittel 
wird im Reiche Jeſu weit weniger noͤthig ſeyn, weil es uns 
alsdann ſo ſehr zur Gewohnheit geworden ſeyn wird, gut zu 
ſeyn, als es uns jetzt iſt (weil wir wahrlich in der Welt 
find), böfe zu feyn. Eben ſo werden auch die andern aͤußern 
Mittel im Reiche Chriſti in ihre Erfuͤllung gehen. Wenn 
wir alle Geſchwiſter find, fo ift kein Fußwaſchen noͤthig; und 
wenn wir alle Chriſti geworden ſind, ſo duͤrfen wir nur 
bloß beim Abendmahl Sein, des Erſten in der Bruderge⸗ 
meine, denken, der fuͤr die Wahrheit ſeinen Leib und ſein 
Blut gab, und es ſo gut mit den Menſchen meinte wie es 
Niemand vor noch nach ihm gethan; obgleich die Menſchen 
dagegen, wie zu Tage liegt mit ſeinen Lehren und dem Geiſt 
derſelben ſo ſchlecht meynen, wiewohl ſie ihm zum Andenken 
1784 ſchreiben und Weihnachten, Oſtern, Pfingſten feiern. 
Wer nicht Beruf hat, das heißt Geiſteskraft genug, um in dem 
Geſchaͤfte Jeſu Apoſtel und Lehrer, Befoͤrderer, Mitarbeiter 
zu ſeyn, der hat doppelt die Pflicht auf ſich, durch ſein Beiſpiel 
und ſeinen Wandel Jeſu Chriſti zu ſeyn. Zu lehren iſt ſchwer. 
Die Apoſtel, die doch Chriſtum zum Meiſter hatten, und 
alles aus der erſten Hand empfingen, miſchten ſo viel in die 
reinen Lehren ihres Herrn, daß wir bis jetzt noch Muͤhe ha⸗ 
ben, den Geiſt Jeſu zu erreichen. — Da wollten ſie den 
Juden Chriſtum als ihren Meſſias, und den Heiden als ei⸗ 
nen Gott darſtellen; da fingen ſie an Gewiſſens⸗Sachen zu 
entſcheiden, die doch kein anderer, als der die Entſcheidung 
ſucht, zu entſcheiden im Stande iſt. — Aus dieſem erſten 
Fehlſchritt entſtand leider eine Kirche, aus der einen mehr 
und aus den mehreren — — — 2c. ic. ꝛc. 
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Die Taufe war zur Zeit des Anfangs der Lehre Jeſu 
ein ſehr wohlgewaͤhltes Unterſcheidungszeichen, welches aber 
auch noch jetzt als pia recordatio beibehalten werden muß. 

So hoͤchſt ſimpel ſtell' ich mir die Lehre Jeſu im Zuſam⸗ 
menhange mit der Menſchen⸗Geſchichte vor. Wenn Sie nach 
dieſem einfachen Naturmahl die beſetzte Tafel der Beilage ) 
leſen, fo werden Sie — ꝛc. Ohne allen Zweifel iſt Herr 
v. Beyer der Verfaſſer. Aus einem Briefe, den Sie mir 
vorgeleſen, erinnere ich mich ſeines Geiſtes. Ihre Sache 
indeſſen, mein Freund, iſt es, dieſen Mann geiſtlich zu rich⸗ 
ten. Ihn nicht zu ſchelten, ihn nicht niederzuſchlagen, ſon⸗ 
dern ihn unvermerkt von dem Gewuͤrz zur Milch Chriſti zu 
bringen. Nicht, wie ungeſchickte Wundaͤrzte, zu ſengen 
und zu brennen, ſondern — zu erweichen. 

Es giebt einige Ekläungen in dieſem Auſſatze, welche 
der Wahrheit nahe kommen. Im Namen Jeſu beten, heißt 
indeſſen nach meiner Meynung, auf ſein Wort bien 

An Gott glauben, heißt, ihn wirklich halten, ihn fuͤr 
ſeinen Vater anſehen, und ſich auf ihn verlaſſen. 

An Chriſtum glauben, heißt, ſeine Lehre annehmen, 
und durch ſie in Gott den Vater erkennen (finden.) Wahrlich! 
er war der Erſte, der Gott kannte und ihn den Menſchen 
kennen lehrte. Wie natuͤrlich! wie wahr! wie tief —— — 
Dieſe Abhandlungs⸗Mißgeburt ſchrieb ich Dom. 3 p. Trin. 
Morgens von 5 Uhr an. Jetzt iſt es gegen acht, nnd nun 
geh ich, unſern Fifcher hoͤren. 

Schreiben Sie mir ja, mein lieber Bruder im Herrn, 
mein innigſtgeliebter Herzens ⸗Scheffner, ob ich eine 
oder keine Ihrer Verſtands⸗ und Herzens ⸗ Saiten e 
und 


) Die Beylage fehlt. 
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NB. ſchicken Sie mir dieſes Blatt, nachdem 
Sie es geleſen, zuruͤck. 

Kuͤnftige Woche denk ich meinen Catechismus wieder an⸗ 
zuſehen, ich will ihn im Gruͤnen machen, wenns moͤglich iſt 
in meinem Bauerſtuͤbchen.“) Ein Catechismus iſt, duͤnkt 
mich, ein reinliches Bauerhaͤuschen. — Daß ich einige der 
vorangegebenen Lehren aus dieſem Catechismusentwurf ent⸗ 
lehnt habe, darf ich nicht bemerken; obgleich ich auch dage⸗ 
gen manches zuſetzen und abnehmen will, werde und muß. — 

Was bewog Sie doch, mein Lieber, ſo coloſſaliſch mil⸗ 
zig an Deutſch zu ſchreiben? Schon neulich wollt' ich Ih⸗ 
nen druͤber eine Epiſtel leſen. Dergleichen Klagen ziemen 
keinem Manne, wie Sie. Niemand iſt i zu kla⸗ 
gen, als: ' 

a) ein Ungeſunder. Das find Sie nicht, und wenn Sie 
es find, fo hat Ihnen die Mutter Natur das Rezept ge⸗ 
ſchrieben: Faſte. N 
b) ein Staatsverwandter: Er ſey nun nahe, oder weit; 
denn ſolch ein armer Schelm hat, wenn er ſo denkt, wie 
wir, Gelegenheit zu ſehen, wie weit wir vom Reiche Got⸗ 
tes und ſeines Sohns entfernt ſind. Ihm wird ſo plump 
und dumm, und dann wieder ſo liſtig teufliſch entgegen⸗ 
gearbeitet, daß er, er mag wollen oder nicht, in Schwer⸗ 
muth ſinken muß. Chriſtus ſahe Jeruſalem (es heißt: die 
Stadt) an, und weinte. — „Wenn du es wuͤßteſt zu die⸗ 
ſer deiner Selk was zu deinem Frieden dient:“ und p 
war Chriſtus auch 

ad a. beim Grabe ſeines Freundes Lazarus betruͤbt. — 

Alles andere Klaglied iſt vom Uebel. — „Weil Ihre Dorf⸗ 


) Von hier ab nach der Fiſcherſchen Predigt über die Worte: 
10 Ro at an Euch iſt, haltet mit allen Menſchen Friede“ ge: 
ſchrieben 
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leute dahin gehen im verkehrten Sinn, zu thun was nicht 
taugt.“ Hatten Sie denn nicht blinde Leiter; und wird 
der Schulmeiſter, „den Sie ſuchen, der Herz- und Seelen⸗ 
volle Menſch ſeyn, der Ihr Ideal erreicht! Sie haben doch 
wahrlich in Ihrem Leben ſchon viel Eltern gekannt; haben 
Sie, ich frage Sie aufs Gewiſſen, — ſchon ein Elternpaar 
gefunden, das Ihnen in Erziehung genuͤget hat, und das 
die Kinder nicht verzogen haͤtte? Alſo, mein Geliebter! — 
und dann: ſo iſts mit dem gemeinen Mann darum ſchwer 
anzufangen, weil ſein Prediger ſich bemuͤht, Unkraut unter'n 
Waitzen zu ſtreuen, darum aber auch leicht weil er doch 
noch unbefangener, empfaͤnglicher, ungereitzter iſt, als an⸗ 
dere Staͤnde. Wir wollen thun was wir koͤnnen und NB. 
von allen Seiten. Nicht bey einem Ende, bei der Dorf 
ſchule es anfangen und, wenns hier reißt, die Sache aufge⸗ 
ben, ſondern alle Zipfel faſſen. Hier wollen wir die Zube⸗ 
bord beſorhert „dort bauen, — bald modelliren, bald ein 
Ehrengeſchirr, bald eins zum taͤglichen Gebrauch machen, — 
und fo wollen wir arbeiten — treu! doch uns nicht über 
arbeiten; — denn des iſt der gerade Weg zum müde wer⸗ 
den. Zu ſeiner Zeit werden wir erndten, ohne Aufpören, 
Einen kleinen Blick in jene Erndteſcene 


Schenkt dem Schwachen, 
Ihm die Arbeit leicht zu machen. Amen! 


San 8 huge | | 
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Wenn Sie wuͤßten, wie ſehr ich Sie liebe, und nie ſich 
meine Seele zuweilen recht an Sie anklammert, ſo wuͤrden 
Sie mir weniger Vorwuͤrfe durch Hamann, Wirth und 
die ganze Welt machen laſſen. Wahrlich, wahrlich, ich ſag 
es Ihnen, Sie kennen mich nicht, kennen nicht mein gefuͤhl⸗ 
volles Herz fuͤr Sie und den Bettſack voll feiner Nerven, 
womit mich der liebe Vater im Himmel ausgeſtattet hat. — 
Dank ſey ihm fuͤr dies Geſchenk, allein zuweilen ruht man 
hier ſehr aͤngſtlich. — Da darf nur eine Kleinigkeit in die 
Quere kommen, und gleich iſt ein Kleinkindergeſchrei da, — 
das indeſſen der uͤber alles guͤtige Vater vergiebt, vielleicht 
gar gern ſieht; denn es kommt ja mittelbar von ihm und hat, 
wenn nicht was Kindliches, ſo doch was Kindiſches an ſich: 
und das letztere kann, daͤcht ich, oft nur durch eine ganz klei⸗ 
ne Wendung in den Adel des erſteren verwandelt werden. — 
Sie, mein Freund, ſind ein ſchrecklich harter Mann: wenn 
ich Ihre Briefe, die mich in meiner Geſchaͤftshitze ſtaͤrken 
und erquicken, unbeantwortet laſſe, gleich hab ich Execu⸗ 
tion; — warum das? Wiſſen Sie denn nicht, daß ein 
Becher kaltes Waſſers nicht unbelohnt bleibe? und was koͤn⸗ 
nen Ihnen meine Hahnenfußzuͤge fuͤr einen Lohn gewaͤhren! 
— O! ſehen Sie, mein Lieber, auf's Unſichtbare bei dieſer 
Ihrer Schreibwohlthat, und auf die Kuͤhlung, die meine 
arme Seele aus Ihrem Briefbecher trinkt. Auch gings mir 
nahe, daß Sie mir meine Epiſtel nicht zuruͤckſandten, in die 
ich ſo manches durcheinander hineinwarf, ohne die Summe 
mir zu notiren, die ich doch zu wiſſen damals noͤthig hatte. 
— Mag's! Den Melanchton werd ich Ihnen à la Luther 
beſorgen. Von J. J. Rouſſeau weiß ich nichts, außer 
daß Sie zuweilen den Wunſch fallen laſſen, eine Copie von 
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ihm haben zu wollen. Man kommt mit unſern Herren 
Kleklern nicht aus einer Stelle; ſonſt haͤtten Sie gewiß laͤngſt 
ſchon den Melanchton. 

Mehr liegt mir weder auf dem Herzen, noch Gewiſſen 
in Abſicht Ihrer, mein Bruder, und ſo ſind wir rein, wie 
im Jordan getauft, und haben nichts weder zur Rechten noch 
zur Linken. — Noch ein: wahrlich, Sie kennen mich 
armen Jungen nicht, der nach einem Stuͤndlein, in 
dem er fuͤhlt, daß er vielleicht mehr vermochte, als er that, 
ſo viel Stunden der Anfechtung und Truͤbſale hat, daß ſich 
ein Stein erbarmen moͤchte; — bald haͤtt ich geſchrieben: — 
nur fein Herzens- und Seelenfreund Scheffner nicht. — 
Dies gelte indeſſen keine Schrift, die Wiederholung aber 
meiner obigen Worte find gültig: daß Sie ein harter Mann 
ſind. — Jetzt zu Ihrem letzten Briefe. Aber Freund, wie 
konnten Sie den ſchreiben? Sie, der in Jeſu Schule geht, 
und ſeiner Lehre ein Kinder⸗Capellchen bauen wird, wozu in⸗ 
deſſen noch der Bau⸗Director Loͤkel oder Kirchenrath Nun 
den Riß confirmiren ſoll! Eine Stelle erheirathen!! Wis 
ſen Sie etwas Niedrigeres, — ich weiß es nicht. Mein 
Bruder iſt ein armer Junge an Weltleib und Weltſeele, allein 
ich ſchwoͤr es Ihnen zu Gott, der Ungluͤckliche wuͤrde bitter⸗ 
lich weinen, wenn er erfuͤhre, daß man ihn ſo jaͤmmerlich 
niedrig ſich nur vorſtellen koͤnne. Er braucht eine Frau ſo 
noͤthig, wie taͤglich Brod, und allem Denken und Vermu⸗ 
then nach wird er weder eine ſo ſchoͤne, noch lebensartige, 
und noch weit weniger reiche Frau finden, als das Toͤchter⸗ 
lein des Herrn — ; allein ſagen Sie mir, Freund, um Got⸗ 
tes willen, ob nicht Sie und ein jeder Menſch, außer Herrn 
Paſtor, — — ihn verachten würden, wenn er dieſen Weg 
des Fleiſches wandeln ſollte, der keinem, am wenigſten ei⸗ 
nem Prediger anſteht und gebühret: — Je mehr bei dieſer 
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Stelle zu gewinnen waͤre, je ekler muͤßt' ihm dieſe loſe 
Speiſe ſeyn. Seloſt, wenn dieſe Fleiſchtoͤpfe Egyptens 
vom Paſtorats-Heerde abgezogen werden koͤnnten; glaub' 
ich kaum, daß Herr G — und mein Bruder für einan⸗ 
der waͤren. Erſterer wuͤrd' es ſich in Gedanken, Geber⸗ 
den, wohl gar Kanzelworten und Werken durchfallend 
merken laſſen, daß er fein S — nicht ſey, — und 
ſelbſt auf den Tod eines andern warten, heißt das etwas 
anderes, als auf den Tod ſitzen! Mein Bruder ſteht 
lame in ſeiner Stelle; allein denen, die Gott lie⸗ 
ben, muͤſſen alle Dinge zum Beſten dienen. 

Da fall ich eben auf Herrn Scheller, den Ha⸗ 
mann kennt, den ich kenne, und der gewiß ein herr⸗ 
licher Mann in der dortigen Gegend ſeyn wuͤrde. Un⸗ 
endlich beſſer in allem, wie mein Bruder. Wie waͤr' 
es, wenn man dieſen Mann — dem ohnehin die Ad⸗ 
junctur beſſer ſchmecken duͤrfte, als einem andern, der 
ſchon drey Predigerſtellen ohne Aſſiſtenz verwaltet hat — 
beſpraͤche. Mit dem Beſehen indeſſen wuͤrde ich nicht rathen 
den Anfang zu machen; denn wahrlich dies Wort faͤllt 
zu ſehr auf, und hat etwas aͤußerſt Beleidigendes in ſich. 

Herr Scheller muß in den vierzigen ſeyn, iſt aus 
Sachſen, ein ſehr geſcheuter und geſchickter Mann. — 
Das gehoͤrt zur Hauptſache. Ob, und in wie weit es 
nach dieſem auch zu andern Verbindungen kommen koͤnn⸗ 
te, muß man durchaus der Zeit und dem Gluͤcke uͤber⸗ 
laſſen, wenn man nicht — — Da find ich kein Wort, 
das dies Jahrmarktswort Beſehen abſtaͤche. Wie konn⸗ 
ten Sie, mein Freund, ſo etwas Eigenſinn nennen? 

Hamann hab ich an Schellern gedacht, ohne 
weiter eine Sylbe zu verlieren. Ich verſichere aufs Wort, 
daß Sie an ihm in aller Beziehung unendlich gewinnen 
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wuͤrden. Meinem Bruder hab' ich, und werd' ich uͤber 
dieſes Menſchenwerk kein Wort ſagen. Indeſſen noch 
eins, weiß denn Herr G — nicht, daß fein Adjunct⸗ 
Vorſchlag auch Ja und Amen ſeyn werde? Sein Pa- 
ſtorat iſt ja im ganzen Lande als ein Kleinod bekannt, 
und worauf kann er denn ſeinen feſten Glauben gruͤn⸗ 
den, daß fo bald er nur will, auch das ganze Etats⸗ 
Miniſterium und Conſiſtorium mit wollen werde? Ich 
zweifle ſehr. — 

Da haben Sie nun, mein Beſter, auf alles reinen 
Wein. Der Himmel begleite Ihre Schulanftalten mit 
ſeinem Seegen, aber ach! mein Freund, wie wahr iſt 
Chriſti Wort: „Sie wiſſen nicht, was ſie thun.“ Wuͤß⸗ 
ten die Menſchen das, unmoͤglich koͤnnten ſie dem Gu— 
ten ſo juͤdiſch widerſtehen. Heute Mittag hat Hamann 
bey mir gegeſſen und wir haben Ihrer in Seegen ge⸗ 
dacht. Amen! 

Ich bin mehr, als Sie denken und glauben 
| der Ihrige 


E. | 
den 6. October 84. 


177. 
den 11. December 84. 

Dreyerley bin ich Ihnen ſchuldig, und es iſt Pflicht, 
an die Berichtigung dieſer meiner Schuld zu denken, da⸗ 
mit mich kein Gedanken, keine Geberde und kein Wort 
bei Ihrer Feſtgegenwart zur Verantwortung ziehe; und 
nach dieſem Selbſtgeſtaͤndniß erfolgt 
1) Ihr Aufſatz, den ich von ganzem Herzen und von 

ganzer Seele geleſen. Zum Volks-Catecheten, mein 

2,» 


an 


einzigfter, liebſter Freund, gehört, wie ich mich je 
länger je näher uͤberzeuge, viel, ſehr ſehr viel; und 
wenn Sie alſo meine Randgloſſen, ſo wie ſie es auch in 
der That ſind, unzeitig finden, ſo troͤſten Sie ſich da⸗ 
mit, daß Sie mir, wo nicht weit mehr, ſo doch eben 
ſo viel Defekte uͤber kurz oder lang ziehen werden. 

2) Ueberreich' ich den Johann Jacob Rouſſeau 
vom Herrn Speth, nach meinem Original gearbeitet. 
Ich wuͤnſchte, daß er Ihnen nur halb ſo gefallen 
moͤchte als er vielen hier ganz gefallen hat. Herr 
Speth, wenn gleich er hier der Beſte iſt, wuͤrde 
dennoch nicht den dritten Theil von dem, was dieſes 
Stuͤck jetzt darſtellt, geleiſtet haben, wenn er es auf 
eine ander Art copirt haͤtte. In dieſer Manier hat 
er gewiß etwas Vorzuͤgliches. 

3) Den Melanchton nach meinem Cranach. — Meine 
Epiſtel, welche der Beilage 1. anhaͤngt, und die Sie 
mir auf einige Zeit dargeliehen, rechne ich fuͤr nichts 
und gaͤbe es weniger als nichts, ſo waͤre ſie auch 
weniger. 

Wie doch ſo Manches Illuſion in der Welt iſt, das 
nicht eher, als bis wir's zu Hand und Verſtand ge⸗ 
nommen, der Schein verliert! — 

So waͤr ich Ihnen alſo nichts weiter ſchuldig, als 
daß ich Sie herzlich liebe, und dies iſt auch, was ich 
von Ihnen will und bitte. Hamann hat mir verſi⸗ 
chert, daß Sie, eingedenk Ihres Worts, beim interimi⸗ 
ſtiſchen Beſuch, aufs Feſt zu uns zu kommen, aufs 
neue gelobet haͤtten, wozu Ihr Schwager Pferde und 
Wagen mit Freude herzugeben bereit if. — Sicher 
alſo nehm' ich an, daß ich Sie, mein Geliebter im Herrn, 
ſehen werde, und freue mich drob herzlich. — Ich 


weiß kein menfchlicheres Wort, als dies, ſonſt ſchrieb' 
ich's Ihnen. Warum ſollt ich aber Worte erjagen, da 
unſere Freundſchaft realis iſt, die nicht, um einen juris 
Candidatum der alten Brocken zu erinnern, an der Pers 
fon, ſondern an Dingen klebt, die in casu ewig, wie 
unſer Weſen ſind. Gott ſchenke uns frohe Weihnachten, 


worunter die Weihtage mit inbegriffen ſind. Zuletzt hab“ | 


ich Moſers letzte Schrift geleſen, nach gewöhnlicher 
Art geſchrieben, indeſſen doch immer lebhaft genug, um 
amuͤſirt zu werden. Den Dienſt hat der Mann gekannt, 
und ich wette Hundert gegen Eins, ein Dienſtmann kann 
ihn auch nur ganz verſtehen. Von der eigentlichen Au⸗ 
tormuͤhe aber zu reden, ſo glaub' ich, daß ſolch ein 
Buch nicht ſchwer zu haͤufen ſeyn koͤnne. Haben Sie's 
angeſehen? ich freue mich, daß Sie und Hamann ſo 
treufleißige Correſpondenten find. Sie erhalten dadurch, 
alles neue vom Jahr, und haben nicht noͤthig, ſich durch 
Journale und Zeitungen durchzuarbeiten, wo doch am 
Ende alles eitel iſt, wie der Prediger ſagt. Haben Sie 
ſchon Kants Abhandlung in der Monatsſchrift geleſen? 
und hat ſie Ihnen gefallen? Halten Sie ſie einmal mit 
der eigentlichen Lehre Jeſu zuſammen, und ſchreiben 
Sie mir dann Ihr Urtheil, oder weil unſere Zuſammen⸗ 
kunft ſo nahe iſt, bringen Sie es mir mit. Mercier's 
Nachtmuͤtze iſt auch a la Moſer, indeſſen immer ein 
Kopf, auch in der Nachtmuͤtze. Was ſchadet es, wenn 
auch die Friſur verwiſcht iſt! — Wie ſchaal, mein Beſter! 
iſt einem doch das Zeug, wenn man gewiſſe Grundſaͤtze 
bei ſich abvotirt hat. Doch warum dieſer Blick ins Reich 
der Gelehrſamkeit! 

Deutſch und feine: Frau find nebſt Zubehoͤr acht 
Tage bey mir geweſen. — Mit Wahrheit kann ich 
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ſagen, daß mich dieſer Beſuch außerordentlich aufgeweckt 
hat. Sie iſt ein Weib, das ſo wenig Zwang und Sorge 
macht, daß ſie vielmehr juſt dieſe Wolken zu zerſtreuen 
wie dazu geboren iſt. Kein Tag, keine Stunde — 
(das iſt, ja ja!) iſt vergangen, wo wir zuſammen ein⸗ 
muͤthig waren, ohne an Sie zu denken. Auch hiervon 
muͤndlich mehr — Endlich eine Nachricht, die mich heute 
Nachmittag (ich habe dieſen Brief Vormittag angefan⸗ 
gen) ſehr zuruͤckgeſetzt hat. Das Poſthaus und viele 
Briefe ſtimmen alle zuſammen, daß unſer Miniſter Fin⸗ 
kenſtein in des Miniſters Muͤnchhauſen Stelle nach 
Berlin gehe, und vom Koͤnige ſchon zu dieſem Poſten 
ernannt worden. Auch Ihnen wird dieſe Nachricht un⸗ 
angenehm ſeyn. Gott weiß, wer hier ſeinen Poſten er⸗ 
haͤlt. Wir haben uns wenig mit Sr. Excellenz befreuen 
koͤnnen. Gott ſey mit Ihnen! Wenn Sie nicht wollen, 
ſo duͤrfen Sie nicht ſchreiben; dafuͤr habe ich aber auch 
wenigſtens ein Paar Briefe zu gut. Ich umarme Sie 
herzlich und bin ganz 
N Ihr 
Eugenius oder 
Theodor, wie Sie wollen. 


178. 


Mein Geburtstag, mein Lieber, iſt der 31. Januar, 
und tauſendmahl dank ich Ihnen fuͤr Ihre freundſchaft⸗ 
liche Erinnerung. Laſſen Sie uns Gutes thun und nicht 
muͤde werden, denn zu ſeiner Zeit werden wir erndten 
ohne Aufhoͤren. — Ich habe meine Weihnachten nur ſehr 
kummer⸗ und ſorgenvoll gefeyert. Seitdem Sr. Koͤnigl. 
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Majeſtaͤt das Polizey⸗Directorium und den Magiſtrat mit 
einer Cabinets⸗-Anweiſung in Puncto der Redouten, Ko⸗ 
moͤdien und andern Luſtbarkeiten zu begluͤcken geruhet, 
hab ich hier des Leidens viel, das mir recht gefliſſentlich 
zugemeſſen wird. Es iſt ſchwer, ſehr, ſehr ſchwer, dann 
noch auszuhalten, wenn man offenbar einſieht, daß es 
auf nichts reelles ſondern auf druͤckende — — angelegt 
iſt. — Doch was hilft's, zu klagen und zu murren. — 


Ihn, Ihn laß thun und walten. 
Er iſt ein weiſer Fürſt, 

Und wird ſich ſo verhalten, 

Daß Du Dich wundern wirſt. — 


Hab ich gleich recht feel- und leibtruͤbaͤugig mein 
Neujahr angetreten, ſo kommt doch auch ein Freuden⸗ 
ſtuͤndlein auf dieſen Kummertag! — Ueberhaupt lieb' ich 
nicht, etwas ſehr gluͤcklich anzufangen; denn mein Leben 
iſt ſo voll von Erfahrungen, daß alles was mir beim 
Anfange leicht und wonnevoll geweſen, nachher die Quelle 
ſo mancher Sorgen geworden iſt, und vice versa. Mayer 
iſt in Sprindlacken ſehr erbaut. Er hat mir ſeine dor⸗ 
tige Wohlfahrt nach ſeiner Weiſe erzaͤhlt. Sie haben 
recht, ſein formale im Erzaͤhlen ſchmeckt nach Jeruſalem, 
ſein materiale nach Bethlehem. Ich komme auf dieſen 
Vergleich durch das bekannte Bruderlied: Jeſu rufe mich 
von der Welt, daß ich zu dir eile und nicht weile, Jeſu 
rufe mich. — — Dies Lied iſt mir ſeit geſtern fo ſehr in 
allen Sinnen, daß ich nicht umhin kann, davon Ge⸗ 
brauch zu machen. Was fehlt denn Ihrer armen Schwe⸗ 
ſter? Wuͤnſchen Sie ihr doch in meinem Namen alles 
Gute und ſonach auch den erſten Theil deſſelben, e 
fähigkeit, zu deutſch e — 


- Me 


Obereit iſt, wie ich nicht anders weiß, ein Schwaͤr⸗ 
mer, und da es ſein Gegner auch auf einem andern Wege 
iſt; ſo iſts wohl kein Wunder, wenn dieſe Menſchen ſich 
nicht friedlich begehen und die Bergpredigt uͤbertreten. 
Was Sie von Schriftſtellern bemerken, iſt ganz richtig. 
Einkleidung iſt aus der Welt, das Spiel iſt Ideal, iſt 
Selbſterfindung, oder ſoll es ſeyn. Ein Autor der es 
umkehrt, affektirt und iſt fern von der Sprache des Le⸗ 
bens, und wenn er auch an ſeinen Zeitgenoſſen noch ſo 
viel Zuklatſcher haͤtte. Beim Hoͤkeraͤltermann ſind Sie 
im großen Irrthum. Ich juſt wollte die friſche Butter 
als Delikateſſe betrachten und ſie den Hoͤckern, den haus⸗ 
backenen Kaufleuten nicht preisgeben, weil nichts gewiſ⸗ 
ſeres iſt, als daß dieſe Menſchen dem Publikum zu uͤber⸗ 
theurem Preiſe Achtelbutter, durch Kunſt geſaͤubert, fuͤr 
friſche Butter aufplaudern würden. Wer feinen Gaumen 
mit friſcher Butter ausſchmieren will, gehe zu Markte, 
zur Quelle NB. zur Stadt⸗Quelle, oder laſſe gehen. 
Hamann iſt ſchon ein Paar mal wieder bei mir gewe⸗ 
ſen. Noch hat er ſein Geld nicht; indeſſen iſt alles Ja 
und Amen. Gruͤßen Sie Krafften von mir, und 
ſeyn Sie ſo vergnuͤgt, und ſo ſeelen- und magenrein, 
als ich es Ihnen und Ihrer lieben Frau wuͤnſche. Viel⸗ 
leicht (ein weitlaͤuftiges vielleicht) reiſe ich auf 24 Stun⸗ 
den nach Graventin mit Fiſchern. Noͤthig waͤre es 
mir, Luft zu ſchoͤpfen. Ich habe Alles beſtellt und ſo 
ſoll auch der Wernerſche Brief per Stobbe beſtellet wer⸗ 
den. Die Pasquillorum tom. duos kann ich nicht an⸗ 
ders zu Herzen nehmen, als daß ich den Prof. Kraus 
daruͤber begruͤße, und das ſoll auch geſchehen. Gott ſey 
mit uns. Sie werden aus Buchſtaben (fie find namlich 


— 329 = 
zu ſchoͤn, um Heiterkeit und Geiſt zu verrathen) und 
m fi 0 uͤberzeugen, daß nicht aufgeheitert iſt 
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Sie wollen, daß ich an meinem Neujahrstage an 
Sie ſchreibe; und von ganzem, ganzem Herzen, mein 
Einzigſter, mein Lebens⸗, mein Seelengefaͤhrte ſey Ihnen 
dieſer Brief geweiht, den treue Empfindung hinwerfen 
ſoll. Nicht das Reſultat derſelben und eine extraktſtarke 
Portion, nicht den Spiritus, ſondern das Taͤgliche, das 
Natuͤrliche, ſo wie es der liebe Gott von uns, ſeinen 
lieben Kindern, verlangt, ſey Ihnen naeh. Ges 
horſam iſt beſſer als Opfer, würd ich ſagen, wenn ich 
blos an Sie ſchriebe, weil Sie es gewollt. Jetzt aber, 
da ichs thue, weil ich, ich es will, von ganzer Seele 
will, ſo wird Ihnen aus meinem ganzen Hinwurf nichts 
als der einzige Gedanke uͤbrig bleiben, daß ich Sie liebe, 
innigſt herzlich, herzlich, herzlich liebe, und ganz und gar 
ohne alles Feigenblatt des Ausdrucks und der Selbſtheit 
vor Ihnen zur erſcheinen, ſtuͤndlich bereit und willig bin. 

Die Roͤthe der Schaam iſt zwar eine feine, allein 
doch iſt ſie eine Schminke, und Sie wiſſen es, mein 
Lieber, daß ich mir ſelbſt dieſen feinſten Naturanſpruch 
gegen Sie nur in dem Grad erlaube, als ich ihn mir 
ſelbſt und jeder Menſch ihn ſich ſchuldig iſt. — Mei⸗ 
nen Eingang ſeegne Gott, meinen Ausgang gleichermaa⸗ 
ßen. — Da haben Sie, mein Lieber, ein Lied, das 
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ich in dieſen Empfindungen zeugte. Sehen Sie es an, 
ob's mir aͤhnlich iſt. Bis hieher hat der Herr geholfen! 
uͤber dieſem Altar wollen wir uns die Haͤnde geben, und 
Gott wird mit uns ſeyn. Amen! 

Zu Ihrem lieben, lieben Briefe, oder Briefen re- 
spective vom 20. und 23. Januar: Kurz, ich wuͤn⸗ 
sche, Sie koͤnnten mit Beſtande Rechtens hinzufügen: 
auch gut. Weder wegen Frau Xantippen, noch we⸗ 
gen des Brodbrechens bin ich überzeugt. ad 1. weil 
wir nicht andern nach dem Munde reden muͤſſen, ad 2. 
weil ein Dorfſchulmeiſter, wenn gleich er durchaus ſeine 
Kinder nicht fein, wie etwa die Rochowſchen, erziehen 
darf und muß, doch immer, wenn er ihre Seelen er⸗ 
hebt, auch auf gewiſſe Leibesvorzuͤge Anſpruch zu machen 
berechtigt iſt. Ihr Herren vom Lande muͤßt mit mir 
nicht wie mit einem Unlaͤndlichen reden. Ich kenne das 
Landvolk ſo gut als Ew. Geſtrengigkeit, und das menſch⸗ 
liche Herz iſt am Ende ſo im Pallaſt wie in der Huͤtte. 
Was D. wohl weiß, und was ich fürchte, haben Sie 
nicht gerathen. Von D. weiß ich's nicht gewiß; allein 
ich habe es nur vermuthet, daß er's aus Erfahrung 
wuͤßte, ich aber fuͤrcht es aus Speculation, und es hat 
eine Beziehung auf 2. Jeder Stand, mein Lieber, hat, 
wie jeder Menſchenperiod, ſein Gutes und Boͤſes ꝛc. Ich 
mache et cetera's, weil dieſe Materie zu fein iſt und ſich 
zu einer muͤndlichen Dissertation qualifiziren e „ — 
oder zu einem Aufſatz. — 

Ich daͤchte, Sie koͤnnten doch wohl an Dorow 
ſchreiben, um Ihren Endzweck je eher je lieber zu errei⸗ 
chen. Deutſch und Doͤnhoff ſind ja nicht in Koͤ⸗ 
nigsberg, und es wuͤrde der Rochowſche Brief mithin 
Kreuzzuͤge machen muͤſſen. Ich denke alſo ohne krumme 
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Naſe an Schroͤttern und mich ꝛc. Wenn ich von 
den 10 Geboten rede, ſo nehm ich nicht Ruͤckſicht auf 
Freund Huffnagel, ſondern auf den geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand. Luthers Erklaͤrungen, auf die Sie ſo 
uͤbel zu ſprechen ſind, bleiben ein herrliches Stuͤck, und 
auch hier bin ich ganz und gar nicht mit Ihnen ſtim⸗ 
mig. Luther hat hier wie ein Großmeiſter ver⸗ 
fahren (Meiſter iſt zu wenig, um ihn zu erheben). Wie 
iſt es aber (um nur ein Stuͤck abzureißen) moͤglich, un⸗ 
ter dem Gebot: du ſollſt nicht toͤdten, die Naͤch⸗ 
ſtenliebe, die Feindesliebe zu verſtehen, und warum ſoll 
ich dieſe erweiterte Pflichtenkenntniß, die in einem Pallaſt 
zu wohnen verdient, in eine Huͤhnerkammer einſperren? 
was ſoll uͤberhaupt der gemeine Mann von uns am Ende 
denken, wenn wir mit unſern Worten ſo verfahren. 
Juſt glaub ich, daß meine Meinung, die Sie jetzt wohl 
ſchon etwas näher einſehen werden, unendlich leichter 
dem gemeinen Mann ſeyn muß. Die zehn Gebote ſind 
ja eben 10 Schuͤſſeln. Ich will nur eine, und genieße 
nicht ſechs, oder gar einen Introduktions-Schmaus. — 
Daß ich fuͤr ein Ganzes bin, iſt wahr; allein wer muß 
es nicht ſeyn, wenn er recht und richtig handelt, wan⸗ 
delt, dichtet! — 
An Rochow, daͤcht ich, koͤnnten Sie ja nun ſo⸗ 
gleich ſchreiben. Mendelſohn hat ſeinen letzten Gang 
zu Voß gethan, und hier wider Jacobi eine Schrift 
abgegeben, auf die Hamann brennt. Ihre Beſchrei⸗ 
bung von der Schellerſchen Introduction hat mir 
einen ſehr angenehmen Tag gemacht. Wie Herr S. aus 
dem Evangelio quaestionis ſolch ein Thema herauszuſchla⸗ 
gen im Stande geweſen, iſt unbegreiflich. Es gehoͤrt 
ein gewiſſer Witz dazu, alles im Evangelio zu finden, 
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was man zu einer jeden Caſual-Predigt noͤthig hat; ob⸗ 
gleich dieſer Witz, wie mich duͤnkt, nicht der beſte iſt; 
in dieſem aber nur zu ſuchen, was Hr. S. fand, iſt 
unbegreiflich, unertraͤglich. Das verleſene Reſeript war 
unſtreitig in casu das beſte noch, was vorfiel. — Wie 
iſts moͤglich, daß man Sie dort nicht aͤhnlich findet? 
Laſſen Sie ſich nicht irre machen. Sie ſind ſo aͤhnlich 
wie moͤglich. Freilich nicht a la Becker, aber geiſt⸗ 
aͤhnlich. 

Meinen Collenſchen Kopf ſollen Sie bald haben. 
R. R. W. Miniſter v. Knobloch, der geſtern einge⸗ 
gefuͤhrt worden, hat das Departement des ſeeligen Kanz⸗ 
lers erhalten, mithin nicht das Geiſtliche ſondern die Uni⸗ 
verfität, das Stipendien⸗Collegium. Den montem pie- 
tatis ete. Der Anfang: der König iſt ungnaͤdig auf 
mich, iſt ſo wahr, wie zweimal 2 iſt 4. Zu Ihrer 
Koͤnigsbergſchen Sitzkrankheit haben Sie mir keinen 
paſſenden Schluͤſſel gegeben. — Ueber Ihren ſchwar⸗ 
zen Rock ſoll meinem Schneider die Entſcheidung zu⸗ 
ſtehen. Jetzt bin ich kein Wort mehr ſchuldig, als die 
eine abgebrochene Stelle, die viel Ausholung noͤthig hat, 
und etwa eine naͤhere Deduction wegen der zehn Gebote. 
Beides hoff ich Ihnen naͤchſtens zu erfuͤllen, und bis 
dahin bitt ich auch keine krauſe Naſe zu machen. Ich 
habe meinen Geburtstag, den ich ganz in der Stille 
feiern wollte, nicht ſo ganz ſtille abſolvirt. Ich aß bei 
der Baronin Schroͤtter und war recht vergnuͤgt, ſo⸗ 
dann und von vier Uhr an einſam und beſchaͤftiget. Ich 
ging Vormittage mit Geburtstags-Gedanken den ganzen 
philoſophiſchen Gang durch, Abends den Weg zu den 
Hufen, und den Schluß meiner Feyerlichkeit machte das 
Lied: Nun danket alle Gott, welches mir den 


2 


ganzen Tag in Seel und Herzen lag, und das mich im 
philoſophiſchen Gange begegnete. 

Der ewig reiche Gott woll' uns bei unſerm Leben 

Ein immer fröhlich Herz und edeln Frieden geben! 

Mit dieſen Herzensworten will ich ſchließen dies recht 
und ſchlechte Brieflein. Gott ſey mit uns, Amen! Gruͤ⸗ 
ßen Sie Ihre liebe Frau und Ihr Schweſterliches Dale 
Ich bin und bleibe immerdar 

Ihr 


Theodor. 
den 1. Januar 85. 


Sie ſehen wie weit ich geſtern und heute geſchrie⸗ 
ben. Eben geht Herr Boͤttcher von mir, dem Kant 
einen Englaͤnder aufbinden wollen, den aber Boͤttcher 
ausgeſchlagen und ausſchlagen muͤſſen, weil der Vater 
aufs dritte Gebot puͤnktlich, oder eigentlicher unpuͤnktlich, 
beſtanden, und kein Gehoͤr der Muſik einſt am Sonn⸗ 
tage geſtatten wollen, da er ein Methodiſt iſt. — Noch 
einmal leben Sie wohl und bleiben Sie gut Ihrem eigenen 
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180. 


Da ſend' ich Ihnen, mein lieber, lieber Scheff⸗ 
ner, Ihren Maurer⸗Aufſatz, und mit ihm eine Antwort 
auf Ihren Brief auf der Poſt geſchrieben. Was nun 
zuerſt (um die Erſtgeburt in ihrer Ehre zu laſſen) die 
Maurerrede betrifft, ſo hab ich mich unterſtanden, hin und 
her Beiſchriften zu machen. Wenn Sie indeſſen eine In⸗ 
feription über das Ganze verlangen, ſo iſt es die naͤm⸗ 
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liche, die ich ſchon zuweilen angegeben. Sehr gut ge⸗ 
meinte und oft eben ſo gut geſagte Gedanken, ohne daß 
ſie unter einen Hut gebracht ſind. — Eine Rede iſt 
ein wohlgekleideter Menſch, der durchaus mit ein Paar 
weißſeidenen Struͤmpfen verſehen ſeyn muß. Wenn ich 
alſo hie und da einen Ausdruck, einen Vergleich unaͤdel 
praͤdicirt, ſo iſts aus dieſem Geſichtspunkte geſchehen. Ihnen 
ſelbſt, a la Franklin angezogen, ſtehts am ſchoͤnſten, 
wenn Sie weiße Struͤmpfe tragen. Sie denken ſogar 
der blanken Kreutzer Menge. — Wenn ich den Hut 
machen ſollte, unter den dieſe Ihre Gedanken zu bringen 
waͤren, ſo wuͤrd ich den herrlichen Spruch vorſchlagen, 
der billig an jeder Maurerpforte ſtehen ſollte: „Habt nicht 
lieb die Welt, noch was in der Welt iſt; denn wer die 
Welt lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters!“ 
Hier iſt | | 
1) Bruderberuf, wir haben einen Vater. 
2) Bruderſinn, Liebe! wie kann der Gott lieben, den 
er nicht ſiehet, der ſeinen Bruder nicht liebet, den 
er ſiehet! 


3) Huͤlfsmittel zu dieſer Denkart. Habt nicht lieb die 
Welt! Welt heißt hier nicht die boͤſen Menſchen 
in der Welt. Vielleicht giebts deren gar nicht, und 
gaͤbe es ihrer, ſo muͤßte der Maurer ſich bemuͤhen, 
ſie gut zu machen. Sondern das Boͤſe in der 
Welt. Dies Boͤſe mit allen Anhaͤngſeln muͤſſen wir 
nicht lieben; — und da der Maurer ſchon den erſten 
Schritt gethan, aus der Welt in die O zu gehen, 
wohlan, fo werde dieſer todte Buchſtabe in ihm leben⸗ 
dig! ſo bemuͤhe er ſich, den heiligen Geiſt dieſer Ce⸗ 
remonie, dieſer Hieroglyphe, zu empfahen! — 
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Vielleicht ſagen Sie, wenn Sie dieſe ungekaͤmmte 
Correctur leſen: „Warum denn aber die Tauben in einem 
Taubenhauſe, die Voͤgel im Bauer? laßt die lieben Ge⸗ 
ſchoͤpfe fliegen und herumſchweifen, wohin und woher ſie 
wollen und koͤnnen.“ — Ich gehabe nichts dagegen, mein 
Lieber! und ſage nur meine Meinung, die ſich auf meine 
Empfindung gruͤndet, und hiemit habe ſich denn Ihre 
Abhandlung wohl, voll Voͤgel in des lieben Gottes Luft! 
— Damit ich Ihnen indeſſen auch auf der Stelle Ge⸗ 
legenheit gebe, ſich an Ihrem unzeitigen Vogelſteller zu 
raͤchen, ſo ſag ich Ihnen eine Inſchrift auf ein 
Backhaus her, das mitten im Getreide zu ſte⸗ 
hen kommt, und wie ich ſelbſt fuͤhle viel zu geſucht iſt. 


Die Ausſaat und Brod, Die Ausſaat und Brod, 
Iſt fern und nah, oder Iſt nah und fern, 

Wie Leben und Tod, Wie Leben und Tod, 
Wie Nein und Ja. f Wie gut und gern. 


Und noch eine, wobei Sie aber nicht viel zu kritiſi⸗ 
ren finden ſollen, indem ſie nur aus einem Worte be⸗ 
ſtehet: 


An meinem Pfarrhaus auf dem Lande 
Friede! den die Welt nicht geben kann! 


Aliud ejusdem argumenti: 


Gott woll' geben 
Lieb' im Leben, 
Muth im Leiden, 
Troſt im Scheiden! 


Anlangend zunaͤchſt Ihren Poſtbrief. Zwiſchen Pa⸗ 
radies und Himmel iſt der Unterſchied, daß ich unter je⸗ 
nem den moͤglichſt vollkommenen Zuſtand des Menſchen⸗ 
geſchlechts in dieſer Welt verſtehe, unter dieſem aber den 
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Zuſtand der Hoffnung nach dieſer Welt. Nach dieſer, 
wie mich duͤnkt, ganz richtigen Wortbeſtimmung werden 
Sie in Sprindlaken ſchwerlich mehr als ein Paradies er⸗ 
richten, Sie thun alſo übel, dieſen Gen uß⸗Ort Him⸗ 
mel zu nennen, und ihn auf Koſten — (bald haͤtt ich 
geſchrieben: Koͤnigsbergs, und das wäre freilich zu viel — 
aber iſts zu ſtark, wenn ich mein Haus ſubſtituire? N 
meines Pfarrhauſes in der Stadt (ich wohne uͤberall im 
Pfarrhauſe) zu erheben. — Gott ſey gelobt, daß es 
nur beim Schornſtein geblieben! Daß Herr Schudich 
das Evangelium von den Weiſen anders angefaßt, als 
unſer Fiſcher, iſt kein Wunder. Ja in dieſem Evan⸗ 
gelio hat ſchon ſo mancher den Weg der Weiſen verfehlt 
und iſt dem Herodes im Morden gefolgt. — — Weder 
dem ſeeligen Lauſon, noch irgend Jemanden hab ich 
das verlorne Bruderſchaͤflein geliehen. Es iſt und bleibt 
mir ein Raͤthſel, wo dieſer Band geblieben. Wir wol⸗ 
len beide nachſuchen, ehe wir ans Ende vom Liede kom⸗ 
men. Hartung hat in meine Rechnung verſchiedene 
Buͤcher verwebt, die nicht mein ſind, ſondern unfehlbar 

Ihnen zugehoͤren. Ich lege davon ein Verzeichniß bey. 
Er hat es mir ſogar ſelbſt ſagen laſſen, daß dieſe Buͤcher 
die Ihrigen waͤren, und es ſcheint alſo wohl, daß er ſich 
mit Ihnen auszuſoͤhnen willens fy. Der Dengelſche 
Laden iſt wieder der Dengelſche Laden. Die Sache iſt 
ganz auseinander, und Dengel hat den Kaͤufer aus der 
Punctation beim Senat auf 1000 Dukaten ſtipulirtes 
Vadium in Anſpruch genommen. Um dieſer Neuigkeit 
noch ein Paar beizulegen, ſo ſind R. Rath Graun und 
Laval geſtern nach Berlin abgegangen. Letzterer in Be⸗ 
treff des Verbots wegen der fremden Seidenwaaren — 
zum auswaͤrtigen Debit als Deputirter. Erſterer zum 
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Beſuch. — Hamann iſt feit dem Neujahrstage nur 
ein einziges mal bey mir geweſen, und ich hab ihn blos 
darum nicht ſtoͤren wollen, weil ich hoͤrte, daß er in vieler 
Arbeit begriffen ſeyx. Herrn Meyer haben Sie jetzt, doch 
wird dieſer Brief ihn nicht mehr in Sprindlaken treffen. 
Nach der bewußten Staats⸗Aktion find ſchon ſehr viele ge⸗ 
weſen. Was iſt zu machen? — Ohne Gott vermag uns 
allen kein Haarlein auszufallen! — Amen! Gott ſtaͤrk uns 
dieſen Glauben, und deſſen ſeelige Nutzanwendung im Le⸗ 
ben und im Sterben zu empfinden! — Unfehlbar wird 
Scheller zu dem super Wittwen-Gehalt von 50 Thlr. 
ſich bequemen, obgleich ich ihn deshalb nicht ſondirt habe. 
Laſſen Sie doch ja Ihre Haͤnde nicht ſinken, um dies gute 
Werk zu vollenden. Ich bin ganz der 
5 Ihrige 
l. 
den 22. Morgens um 4 Uhr. 


aus Verſehen meiner Koͤchin, ſonſt wuͤrd 
ich ſpaͤter ſchreiben. 6 


Warum wollen Sie denn nicht den Oſterſuͤßteig bey 
mir eſſen und beim Herrn Kanzler das Ey? Nicht wahr, 
kommt Zeit kommt Rath? — f 
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181. 


Sie ſind ein wunderlicher Heiliger, mein lieber, lleber 
Scheffner. Heilig? in Ihrem Hunger und Durſt 
nach Wahrheit und Geiſteskraft — in Ihrer Weltflucht und 
treuen Bemuͤhung, das Großbuͤrgerrecht in dem Reiche 


Gottes zu gewinnen. — Mir und meinem ganzen Her⸗ 
Hippels Werke, 14. Gand. 22 
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zen ewig heilig; da wir einerley Sinn, einerley Beruf 
haben, und in der reinſten Bruderliebe beide trachten nach 
dem ewigen Leben, da wir, wenn gleich Sie weißes und 
ich ſchwarzes Haar haben, dennoch fuͤr einander geboren 
ſind, Bein von einem Bein, Fleiſch von einem Fleiſche. — 
Aber auch wahrlich, ein wunderlicher Heiliger! Was 
iſts denn, woruͤber ſich Lot und Abraham zanfen? — Sa⸗ 
gen Sie nun ſelbſt, lieber Junge, was Worte thun koͤn⸗ 
nen in dieſer Wortwelt. Geben Sie ſich doch ſelbſt bey 
einem ſo guten lieben Menſchen, wie Sie, ein ſolch wun⸗ 
derliches Anſehen, daß Sie ſelbſt, mein Einziger! wunder⸗ 
lich werden. Hab ich denn je geleugnet, daß ich koͤrper⸗ 
lich unordentlich bin. Mein ſeeliger Vater, der Gottes 
Angeſicht ſchaut in Gerechtigkeit, pflegte oft zu ſagen, daß 
ich meine Weſte verlieren und meinen Rock in Kaffee ver⸗ 
trinken würde, — Wenn Sie ad 1) meinem Vater nach⸗ 
ſprechen, und im gemeinen Leben, wo Worte wie Geld 
fliegen und verfliegen, eine dergleichen Wechſelbank anlegen, 
— Mag's; denn das dürfen Sie mir nicht ſagen, Her⸗ 
zens lieber Freund, daß Sie eine unbefangene äbdle 
Seele in Ihrem langen Gehaͤuſe beherbergen. Das weiß 
ich und wenn ich's nicht wuͤßte, wuͤrde ich wahrlich meine 
vorletzte Epiſtel an Sie, den Corinther, nicht edirt haben. 
Mag's, ſag ich noch einmal, und wenn Sie's wollen, auch 
zum dritten: aber dergleichen Beitraͤge zu meiner Biogra⸗ 
phie einliefern, und gerade ſie Jemanden aufdringen, der 
ſie alle auffaͤdelt, und keinen Buchſtaben, noch Titel auf 
die Erde fallen laͤßt, das iſt doch arg, zu arg! Selbſt jetzt, 
da ich dies ſchreibe, fuͤhl' ich das Arge darin ſo lebhaft, daß 
ich ein O! ſuche, um es Ihnen darſtellen zu koͤnnen.— — 
Und wenn Sie's nicht wuͤßten! Wenn ichs Ihnen nicht 
hundert mal geſagt und Sie es nicht hundert mal gefuͤhlt 
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haͤtten, und wir ſonach druͤber nicht voͤllig einverſtanden 
wären! — 5 

Das ſind Sie! und nun ich! ich vergelte Wort mit 
Wort, zeige Ihnen den eben fo unbefangenen Geiſt wie das 
Herz, und mithin ein gleich gutes Materiale; — will Sie 
nur uͤberfuͤhren, daß auch beim beſten Materiale das For⸗ 
male anſtoͤßig und aͤrgerlich werden koͤnne, — nehme ſogar 
bei Gelegenheit der Flecken in meinem Abdruck einen vom 
Zaun gebrochenen Anlaß, von den Flecken meines Briefes 
zu reden, und glaube Sie ganz gerade zu dem Gefühl ges 
bracht zu haben, „daß Worte, wenn ſie zu unrechter Zeit 
und am unrechten Ort fallen, auch bei der beſten Denkkraft 
und Denkart das Herz treffen, und es verwunden koͤnnen.“ 
— Z3bwar ſcheinen meine Worte nicht verflogen zu ſeyn, 
allein da find Sie wieder der gerechte Phariſaͤer, und ich! 
— Mein Lieber, kurz und gut, Sie ſind ein ſehr kluger 
Menſch, allein wenn uns Beide ein Engel richtete! wie 
dann? Wer iſt und thut uͤber Worte empfindlicher, ich, 
oder Sie? Wahrlich, Sie kennen weder Sich, noch mich. 
Ich weiß, daß wenn ich mit Engelzungen reden koͤnnte, ich 
Sie nicht von Ihrem Unrecht zu uͤberzeugen im Stande 
waͤre.— Haben Sie aber auch darum Recht? Das rechte 
Recht? Bei Gott! Nein. Sie Worte, ich Worte. Sie 
zu, — ich zu Ihnen ſelbſt. Sie hinterm Nüden, ich 
geradezu in die Augen. Sie ohne alle, alle Veranlaſſung, 
ich, bei der allerangelegentlichſten. Sie mit ſchadenlaͤ— 
chelnder Miene, ich mit der Empfindlichkeit eines beleidig— 
ten Freundes. Unbefangenheit! Leichtſinn! — Daß Euch 
doch der Himmel mit Eurer Unbefangenheit und Eurem 
Leichtſinn! Bedenkt doch, ob der Dritte dann auch ſo leicht⸗ 
ſinnig aus Mutterleibe gekommen als Ihr, und ob Euer 
Leichtſinn demſelben nicht ſo ſchwer falle, daß er drunter 
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erlieget. Ich habe ſchon in meinem Wortbriefe gebeichtet, 
und mit dem gegenwaͤrtigen iſt alles ſo rein und klar zwi⸗ 
ſchen uns beiden, als es, wie Gott weiß, in meinem Her⸗ 
zen war, da ich den ie Brief dahin ſprudelte. Koͤnnen 
Sie das aber auch von den Worten behaupten, die wider 
mich geſchrieben wurden? — Die in gewiſſer Art verewigt 
ſind. Ich aͤrgere mich in dieſem Augenblick, da ich dieſes 
ſchreibe, daß Sie ſo leichtſinnig ſind. Was haben Sie 
denn davon, Sie wunderlicher Heiliger, daß ich mich aͤr⸗ 
gere? Daß Sie ſich leichtſinniger, Ihren Freund ver⸗ 
wundender Worte ſchuldig gemacht, die Sie nicht zuruͤck⸗ 
nehmen koͤnnen, wie ich die meinigen zuruͤckgenommen 
habe? Sind wir uns denn nicht einſt jene Regel ſchul⸗ 
dig: de absentibus et mortuis nil, nisi bene — wir die 
wir ein Herz und eine Seele ſind? Soll Ihr Witz den 
Großmeiſter uͤber den meinigen ſpielen? — 


Bis dahin war ich gediehen, als mich Ihr Brief 


vom 1. Maͤrz begegnete. Ich naͤhme nicht Vieles dar⸗ 
um, daß wir beide zu gleicher Zeit eingeſehen haben, daß 1 
obgleich es beſſer iſt, allein als bei boͤſer Gemeine zu ° 


ſeyn, es doch gut ſey, daß der Menſch nicht allein ſey, 


wann Adam eine Eva haben kann. Ganz ſchoͤn, daß 


Sie ſich durch die Erfahrung, die ſo wie die liebe Zeit, 


eine treue Lehrerin iſt, indeſſen doch immer eine beſchwer⸗ 
liche Frau Baſe bleibt, überzeugt haben, daß der Menſch 


ſo fuͤglich nicht zu luſtigen Witzjagden und Schwaͤrmta⸗ 
gen berufen ſey. — Alles indeſſen hat ſeine Zeit. Daß 
Sie mit D. ſehr vergnuͤgt geweſen, kann ich mir ganz 


lebhaft denken. Die Freundſchafts-Eiferſucht, mein Be⸗ 


f 
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ſter! iſt nicht meine Bekanntin; und es ſcheint, daß die 
Mutter Natur mich nicht doppelt ſtrafen wollen, indem 


> 
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ich die Eiferſucht der Liebe zu feiner Zeit in vollem Maaße 
erduldet habe. Gott Lob! daß auch dieſe Zeit zuruͤckge⸗ 
legt iſt. Feſt bild' ich mir ein, daß eine ſolche Freund⸗ 
ſchaft, wie die unſrige, ein wahrhaft ſeltenes Weltſtuͤck 
ſey, die nichts, als der Tod trennen kann und wird. 
Amen! 


Iſt es nun, daß ich ſolch Zutrauen zu unſerer in 
tauſend Faͤllen ſo ſtimmigen Denkart habe, oder daß die 
Liebe Gottes, die uns beide am allernaͤchſten verbunden 
hat, dafuͤr die Buͤrgſchaft leiſtet, oder daß ich Sie, 
mein ich, zu gut von allen Seiten kenne. Wahr iſt's, 
daß ich Sie ohne Eiferſucht liebe und wahrhaftig weiß, 
daß unſere Ehe nichts, nichts ſcheiden wird. Wie gut 
ich unſerm lieben Deutſch bin, wiſſen auch Sie. — 
Oft genug habe ich druͤber nachgedacht, wie es nur moͤg⸗ 
lich geweſen, ſo ſpaͤt noch dieſen Mann zu meinem Her⸗ 
zens⸗Apoſtel anzunehmen. — Ihre und meine Freund⸗ 
ſchaft iſt indeſſen (um bei Chriſti, unſeres einzigen Mei⸗ 
ſters, Juͤngern zu bleiben) eine Schooßfreundſchaft. Herz⸗ 
lich, von ganzer Seele umarme ich Sie, mein lieber 
Johannes, und freue mich ſehr, ſehr, ſehr, es Ihnen 
bei Gott, unſerm Vater, ſagen zu koͤnnen, daß ich auch 
bey unſerm Mißverſtaͤndniß gerade fo wie jetzt gedacht und 
empfunden habe. — Ich will dies auch von Ihnen hof⸗ 
fen, ſonſt thun Sie in Ihrem Herzen Buße. — Warum, 
Herzensfreund, hat Ihnen denn Scheller nicht ganz ge⸗ 
fallen? Man muß auch nicht zu viel fordern. Sehen Sie 
doch um ſich: wie viel Scheller's werden Sie denn wohl 
finden? Kraft iſt zur Gaſtpredigt eingeladen. Sagen 
Sie ihm ja, daß er dieſen gewiß goͤttlichen Ruf nicht aus⸗ 
ſchlage, ſondern komme. Nach aller menſchmoͤglichen Aus⸗ 
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fiht Iſt Ers. Der gute Herr Stadtr. W. hat ein 

Wort, das ich meines Bruders halber fallen ließ, aufge⸗ 
nommen und dieſes Korn ausgeſaͤet. — Ich habe aber 
den Halm ſo gerade zu ausgeriſſen, daß Sie es Kraften 
bey dem Worte Ihres Freundes betheuern koͤnnen, daß 
mein Bruder ſo wenig ſein Nachfolger werden ſoll, als ich 
der von Sr. Heiligkeit. Nicht mit Einem, viel weniger 
mit ſo vielen Eingepfarrten kann ich daruͤber ein Wort re⸗ 
den, und muß es auch Niemand thun, der mein Freund 
ſeyn will. — Zu Klein⸗Schoͤnau *) ſteht die tiefſte Weis⸗ 
heit, nicht fo wie bey mir im Bauerhaͤuschen über dem 
Kamin, ſondern im Herzen angeſchrieben. 


Der Menſch braucht wenig, 
Und auch das nur eine kleine Zeit. 


Des Ganzen, und der Denkart des braven Kraft 
halber wuͤnſcht meine Reichs-Gottesſeele, daß Er komme, 
und ſeine Gemeine leite und fuͤhre auf ebener, richtiger 
Bahn. — — 


Mein Hauswefen iſt zwar nicht ganz in Ordnung, da 
meine Liſe heirathet und meine Koͤchin auch wegziehet, — 
indeſſen werden Sie mir doch zum Oſterey herzlich willkom⸗ 
men ſeyn. Ob ich nach dem Worte meines Vaters nicht 
noch einmal Weſte vernachlaͤßigen werde, weiß ich nicht; 
meinem Rock indeſſen ſoll nicht des Kaffees halber Schaden 
und Leides geſchehen. Seit 8 Tagen trink' ich wieder kei⸗ 
nen Kaffee, oder beſſer, kann ich wieder keinen trinken, 
da mich der Schwindel ſo ſehr angreift, daß ich zuweilen 
ganz weg bin. — Gott walte uͤber uns beide, um im Le⸗ 
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ben und im Sterben ſein zu ſeyn. Ich bin ſo wie ich ge⸗ 
weſen und immer ſeyn werde 
Ihr 
Eugenius, Ihr Theodor, 
Ihr Hippel. 
Königsberg den 10. März 85. 
geendiget. 


* 


182. 


Wenn Sie wuͤßten, mein Lieber und Einziger! wenn 
Sie wuͤßten, wie lieb und werth mir Ihre Briefe ſind, 
ſo wuͤrden Sie ſo oft als es ſeyn koͤnnte, und auch ſo viel als 
freundmoͤglich an mich ſchreiben. — Dieſe formula ini- 
tialis iſt Ihnen indeſſen bekannt, und ich weiß ſelbſt nicht, 
wie ich zu ihrer Wiederholung komme, — vielleicht weil 
ich zwei Briefe mit einer Antwort erwiedere. — Daß es 
Ihnen bey Deutſch ſehr gefallen wuͤrde, wußte ich zum 
voraus, auch wie Sie ſich zu ihr verhalten muͤßten, 
konnte mir keine Aufgabe ſeyn. Alles, was Sie von ihr 
ſagen, iſt wahr und aus dem Leben genommen, iſt geſe⸗ 
hen, wie ein Mann ſieht. Nur eins kann ich nicht un⸗ 
terzeichnen, ohne mindeſtens ein signum interrogandi ans 
zubringen. Sollte ſie nicht in den Lebenslaͤufen auf 
Stellen ſtoßen, die ſie zu treffen im Stande waͤren! 
Sie iſt ein Weib im eigentlichen Sinn. Sie hat in 
ihrer Weiblichkeitstaſſe weder zu viel Zucker der Schoͤn⸗ 
geiſterey, noch zu viel Milch der Empfindſamkeit. — Auch 
iſt der Kaffee nicht, wie der unſrige. — Aber deſto 
mehr Natur, die weder Berlin noch Potsdam ihr aus 
Herz und Seele hat entwenden koͤnnen. Mir waͤre ſie we⸗ 
niger lieb, wenn ſie anders waͤre. Und nun denken Sie 


* 
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ſich ihn, den Herzfunken faſſenden und bis zum lichterloh 
alles, was Religion und Tugend betrifft, anblaſenden ge⸗ 
wiß, gewiß guten Deutſch. — Konnte ein Paar paſ⸗ 
fender zuſammen kommen? Hat es nicht Gott zuſammen⸗ 
gefuͤgt? Iſts nicht Adam und Eva! — Auf meinen vo⸗ 
rigen Widerſpruch zu kommen. Die Leb.⸗Laͤufe werden 
den Beyden außerordentlich behagen. Wenn er die im 
Sitzen anhoͤren kann, und nicht wenigſtens einigemal auf⸗ 
ſpringt, ſo geb' ich alle Menſchenkenntniß auf. Auch wett' 
ich (und das iſt's, was ich eigentlich ſagen wollte) auch 
wett' ich, daß ſie weint, und bey vielen, nicht blos Stel⸗ 
len, ſondern großen Abſchnitten innigſt geruͤhrt ſeyn wird. 
Waͤren Sie ein Profeſſor, lieber Scheffner, der eben 
lieſ't, weil er leſen muß, und weil die Stunde geſchlagen 
hat, ſo hab ich doch unrecht. — Zeit, die rechte Zeit 
thut viel. Sie iſt das bei der Seele, was Waſſer dem 
Körper iſt. Die natürlichfte und beſte Cur. — Daß D. 
Ihnen die L. Laufs⸗Frage gethan, wundert mich nicht. 
Er hat mir einen aͤhnlichen Liebesdienſt erwieſen. Ich 
werde es gern, herzlich gern ſehen, wenn Sie in dieſem 
Hauſe dieſes Buch leſen, und wenn ich ja noch einem in 
dieſem Lebensthal mehr, als den erſten Buchſtaben uͤber 
dieſe Sache geben ſollte, ſo waͤr es Deutſch. Er! nicht 
Sie verſteht ſich. Dienſtag trifft D. mit ſeinem Sohne 
ein, an dem ich, ſo viel ich kann, Vaterſtelle vertreten 
werde. In der Mutterſtelle wird mir ſowohl Frau, als 
Herr Pfarrer Fiſcher vorgreifen, und ich werd mir auch 
ganz gern vorgreifen laſſen, indeſſen doch auch von dieſer 
Seite alles thun, was ein ehrlicher Mann und ein Freund 
thun kann. Ich verdenk' es ihr wahrlich nicht, daß ſie 
den Jungen liebt; allein ſie weiß es nicht, obgleich es ſo 
wahr iſt, wie irgend etwas in der Welt, daß er noch weit 
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mehr Liebe fuͤr Ernſten hat. Er iſt uͤberhaupt mehr zur 
Liebe fundirt, und Liebe iſt Liebe. — a 

Ich komme zu Ihrer Luſtigkeits⸗Vertheidigung, die 
Sie nun freilich mit keinem erbaulichern Amen ſchließen 
koͤnnen, als daß wir alle Narren ſind. — Zugegeben, 
daß dies in Abſicht der Pluralitaͤt wahr iſt; ſollt' es ſo 
ſeyn? und iſt die Narrheit nicht auch ein Werk des Teu⸗ 
fels, eines Lachteufels, das Chriſtus zerſtoͤren wollte? Sie 
fuͤhlen wohl, was Teufel hier ſagen will, und werden die 
Haͤrte dieſes Worts, das ſo arm als der Teufel iſt, ent⸗ 
fernen. — Die Sache ſelbſt aber iſt richtig: beide Phi⸗ 
loſophen, der, welcher lacht und der, welcher weint, ha⸗ 
ben unrecht; indeſſen weinte doch unſer Meiſter RG als 
einmal, gelacht aber hat er nie! Den Herodes nannte er 
einen Fuchs, allein dies iſt auch der einzige ſatyriſche Zug, 
den er fallen ließ. Gott, Religion, Menſchenbeſſerung, 
Paradies⸗Herſtellung haben keine, auch nicht den minde⸗ 
ſten, Keim des Laͤcherlichen an ſich; wenn ich gleich zugebe, 
daß Glaube an die Vorſehung und ſtarker Arm (Muth), die 
Welt zu bekehren, als die Hauptbeſtandtheile guter Buͤrger 
aus dem Reiche Gottes (die nicht blos mit ſelbſteigenem 
Fleiſch und Blut, ſondern mit Fuͤrſten und Gewaltigen, 
und Herren der Welt anzubinden haben) keine Schwer⸗ 
muth zulaſſen ſollten. — Ob ich gleich zugebe, daß wir 
uns bemuͤhen ſollten, den Strich zwiſchen dem Gefuͤhl, 
daß die Welt im Argen liegt, und der Wehmuth ſo ſtark 
zu ziehen, daß ihn keine Thraͤnen ausloͤſchen koͤnnen; ſo 
glaub' ich doch, daß es dem Menſchen natuͤrlich ſey, hie⸗ 
bey die Schleuſen ſeiner Augen zu oͤffnen, und es ergreift 
mich erhebend, daß Chriſtus ſelbſt geweint hat. — Die 
Vernunft und der Glaube an eine unſichtbare Kraft ziehn 
den Strich bey mir oft fo mächtig als möglich, allein doch 
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reißt dieſer Damm, und er reiße! Dieſe Thraͤnen ſind der 
Regen, der der ausgeſaͤeten Hoffnung zur kuͤnftigen Welt 
nuͤtzlich und ſeelig iſt, die Gott allen ſchenken wolle, welche 
die chriſtliche Religion lieb haben, und deren Boten zu 
werden Beruf fuͤhlen. Erwaͤgen Sie alles, was ich Ih⸗ 
nen uͤber's Lachen, mindeſtens uͤber eine gewiſſe Art deſſel⸗ 
ben, geſchrieben habe, und Sie! Sie, Sie, juſt Sie! 
werden noch mehr, als ich zu demſelben ſagen: n 


machſt du? 
Da kommt eben Ihr dritter Brief „ omne trinum per- 
fectum. Dank, vielen Dank, — ich werd ihn mit in 


dieſe Antwort ziehen; ſo wie die Geiſtlichen die Feſttage, oft 
deren zwey, in das Sonntagsevangelium. a 
Mit Baron Schroͤtter hab ich geredet. Hr. Hupe: 
iſt der Bande los und frey; und was die Lieder anbetrifft, 
ſo hab ich den ſehnlichſten Wunſch, daß Sie ſie in die Cur 
nehmen moͤchten. Wenn ja noch etwas aus dieſen Schul⸗ 
knaben werden ſoll, ſo muͤſſen Sie dieſe Nachhuͤlfe leiſten. 
Schwaͤchlich werden ſie doch bleiben: wie iſt's auch moͤglich, 
daß ſo viel Lieder uͤber die Freym. gut ſeyn koͤnnten? oder 
vielmehr es zu werden Anlage haͤtten? Sie ſind, ohne 
Ruhm zu melden, der Allereinzigſte, der noch etwas und 
das Moͤgliche, das Ideale, hineinbringen kann. Sie 
werden auch, — wie ich gewiß hoffe — deshalb den Auf⸗ 
trag zuſammt dem Honorar erhalten, das nicht in Baͤn⸗ 
dern und Schuͤrzen, ſondern in baarem Gelde beſtehen 
muß. Der Verleger wird ohnehin etwas dafuͤr verguͤten; 
und dergleichen gratis Arbeiten ſind wenigſtens nicht de jure 
zu erwarten. Sie, lieber Freund, wollen ſie ohnehin in 
die Armen⸗Caſſe legen, das heißt Bücher kaufen. — 
Bey dieſer Gelegenheit ein Wort zu ſeiner Zeit wegen 
der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der ich alle Ge⸗ 


— 347 — 


rechtigkeit wiederfahren laſſe. Was ſoll ich aber? — „Al⸗ 
lein, und im Kleinen, heißt: ſeyn und nicht ſcheinen“ ſteht 
ſchon uͤber der Thuͤr angeſchrieben. Mein Buͤcherſtuͤbchen 
iſt ſchon ſeit 8 Tagen fertig, und war es vor dem Oſter⸗ 
heiligen Abend. Sie werden es doch ſehen! — Ich werde 
zwar alle Jahre zu meiner Buͤcher⸗Tapete etwas ausſetzen; 
indeſſen muß ich vorerſt die angefangenen Werke fortſetzen, 
die ſchon meinen Etat uͤberſchreiten. Ueber Ihre Auf— 
ſchriften. Sind nicht Kopf und Beine auf dem 
Kirchhofe voͤllig gleich? Sind ſie nicht Beide Knochen? — 
Ich habe nur eine einzige Aufſchrift in meiner Buͤcherſtube, 
die ich eben ſchon mitgetheilt habe, — angebracht. Es iſt 
ja, dacht' ich, da ſchon genug zu leſen, wer leſen will. 
Dem Spiegel in Ihre Schulſtube geb ich mein Votum ſo 
wenig, wie der Ueberſchrift. Ein Spiegel in der Kirche! 
und ein Spiegelchen, das uns auf Chriſtum leiten ſoll! 
Thun Sie es mir zu Gefallen, weder Spiegel, noch Bei- 
ſchrift! Es iſt profan. Ich bitte um Gottes willen: weg 
mit beiden! — Ein Spruch in der heil. Schrift denkt an 
den Spiegel, ſo viel ich mich beſinne (das Wort ſpiegeln 
kommt öfters vor. 3. B. wir ſehen hier in einen Spiegel 
an einem dunkeln Ort ic. —) Sie werden mir danken, 
daß ich Ihnen den Rath gab, den Spiegel wegzutilgen in 
Gottes Haus. Er iſt ja uͤberhaupt ein wahrhafter Kaͤufer, 
oder Verkaͤufer. — An Schulrath D. werd ich Ihre Com⸗ 
miſſion treu beſtellen. Laſſen Sie ja Ihre Haͤnde nicht 
ſinken, und wenn Ihre Schwägerin ſtirbt? *) — gehen 
Sie ſo leichtſinnig mit Sprindlack nicht mehr um, wie 
neulich beim wieder ſehend gewordenen Muͤnzmeiſter. Was 


*) Deren Nachlaß der Gattin Scheffner's zuſiel, und ihn 
in eine günſtige Vermögenslage brachte. 
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koͤnnen Sie da nicht noch an Leib und Seele thun. Wenn 
ich morgen meinen Abſchied nehmen ſollte, ich begnuͤgte mich 
mit meinen zwey Hufen. — | 

Ich komm auf meinen Bruder. Zuvoͤrderſt dank ich 
Ihnen tauſendmal für Ihren aͤdlen guten Plan. Für die 
Ausfuͤhrung wuͤrd' ich Ihnen nicht haben danken koͤnnen. 
Mein Bruder iſt, da Sie dieſe Sache ohnehin auf mein 
Zeugniß in Ruͤckſicht des Talent-Umfangs meines Bruders 
ausſetzen, ein ſo guter Menſch, als ich irgend einen in 
Gottes Welt kenne. Ich habe ihn zu wenig predigen ge⸗ 
hoͤrt, um verſichern zu koͤnnen, ob er gut predige; indeſ⸗ 
ſen hab ich einige Predigten von ihm geleſen, die durch⸗ 
dacht und angemeſſen geſagt waren. Ein ſchoͤner Geiſt, der 
mit Worten Ball ſchlaͤgt, iſt er ſo wenig, als ein Welt⸗ 
menſch, der ſich mit Kraften von dieſer Seite meſſen 
koͤnnte. Kraft hat gewiß eine kunſtvolle, feine Art zu 
leben, die vielleicht an einem Orte, wie Eremitten hoͤchſt 
noththun duͤrfte. Hiernaͤchſt iſt es ja nur beſonders der 
M. v. G. der um ein Fuͤrwort bei v. J. anzuſprechen. 
Hamann kann es ja bei Biefter’n thun, um zum 
naͤmlichen Ziel zu kommen. Mein Bruder aber hat ſo 
wenig Durchbruch, daß er, beſonders wenn er als ein 
ungebetener Gaſt ſeiner Gemeine nicht gefallen ſollte, in 
eine weit ſchlechtere Lage kaͤme. Steinbeck und Neu⸗ 
endorff waͤre unſtreitig das Beſte fuͤr meinen Bruder 
geweſen. Es ſollte nicht ſeyn. Es hat aber mich und, 
wie ich weiß, auch meinen Bruder gelehrt, alles gehen zu 
laſſen, wie Gott will. Warum ſchimpfen und ſchelten 
Sie denn gleich, lieber Junge. Niemand kennt den Schuh 
beſſer, wenn er auch von Ihnen oder vielmehr vom Schu⸗ 
ſter des Kriegraths Heilsberg gemacht waͤre, als der 
ihn anhat. Der Menſch braucht wenig, und was meinem 
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Bruder an dieſem Wenigen abgeht, hab' ich zu erſetzen. 
Waͤre mein Bruder ein beſſerer Landwirth auf ſeiner Stelle, 
auf der ſein Vorgaͤnger durch Weitzenbau reich geworden 
iſt, ſo koͤnnte er jetzt ſchon auskommen; allein Gott hat 
es mit uns wunderbar gewandt. Er war noch als Stu⸗ 
dent, und noch mehr in früherer Jugend ein Muſter von 
Ordnung und Oekonomie; ich dagegen wußte, ſelbſt da ich 
ſchon drey Jahre Advokat geweſen, nicht was Geld war, 
warf alles zum Fenſter hinaus. 

Ich lege noch, weil es Noth thut, das Original⸗ 
Schreiben meines Bruders bey, das ich mir zurüderbitte, 
Die Nuͤrnberger Tontine, wie alle dergleichen Einrichtun⸗ 
gen find nicht für mich. — Dagegen wuͤnſcht' ich ſoviel 
immerdar fuͤr Sie zu ſeyn, als Sie wahrhaftig ſind fuͤr 

Ihren 
treuen Eugenius. 
den 2. April 85. 


183. 


Lieber, lieber, lieber Scheffner. Auch ſelbſt Ihr 
ganz kleines Brieflein beweiſet mir, wie lieb Sie mich ha⸗ 
ben; und ich ſtehe, da Sie es mir zur Pflicht machen, 
kein Minute an, zu antworten. Zuerſt, und damit ich 
es an keiner guten formula initiali fehlen laſſe, bemerke 
dienſtlichſt, daß die Adminiſtration ihrem freundlieben und 
kunſtgerechten Bruder der Muͤhwaltung in Umſchaffung der 
heiligen Lieder halber 20 Dukaten ſchreibe zwanzig Duka⸗ 
ten zu Kopf legen werde (man ſagt zu Fuͤßen legen), und 
da der Br. Oberrechnungsrath und Meiſter Hoyer zu⸗ 
gleich im Blitz, wiewohl mir blos in's Ohr auskalkulirte, 
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daß hierdurch per Lied 1 Thlr. paſſire, ſo werden Sie 
hoffentlich zufrieden ſeyn, und das um ſo mehr als Ew. 
bruͤderliche Liebden nur 50 Thlr. forderten und Ihnen ein 
Mindergebot geſchahe. — Ich kann es nicht bergen, daß 
meine Wenigkeit hiezu den erſten Stein gelegt hat, denn 
Sr. Hochwuͤrden hatten meiner Wenigkeit angeſonnen, dieſe 
Liedercorrektur bruͤderlichſt, wie Sie ſich auszudruͤcken ge⸗ 
ruheten, zu uͤbernehmen, da Sie, mein Freund, dazu 
nicht Zeit haͤtten. Ich konnte nicht Umgang nehmen hier⸗ 
auf zu erwiedern, wie wenn Br. Scheffner ſeine Zeit 
an dieſer undankbaren Arbeit nicht verſchwenden wollte ꝛc. 
Doch was ſoll ich Ihnen all das Zeug herſetzen. Kurz und 
date | 


Ich habe des Schulz Vorrede beherziget, und fein 
Buch *) durchgeblaͤttert, weil ich gern auf die Ehre, 
es mir eigen zu machen, Verzicht thue. Ihre Anmerkung 
iſt ſehr treffend und wahr. Schulz aber ſpricht uͤber 
Kants Ideen vortheilhaft, weil die Herren Theologen 
ſo gern eine jede neue Philoſophie zu Gevatter bitten, um 
der Religion Jeſu dadurch einen Liebes» Dienft zu erweiſen, 
welche doch den einzig moͤglichen Volksunterricht in ſich 
enthaͤlt, bey dem (denn dies hat, oder ſollte das Wort 
Volksunterricht eigen haben) der Weltweiſe ſowohl, als der 
ſchwaͤchere Bruder Lehre und Troſt findet. — Unſinnlich 
vernunftrein iſt die Vorſtellung, daß Gott unſer Vater 
ſey, nicht, — allein was wiſſen unſere Ariſtoteles mehr? 
— oder beſſeres? Die Schaͤdlichkeit, die Sie beſorgen, 
und die Hr. Schulz uͤberſehen haben ſoll, ſeh' ich nicht ſo 
ganz ein, wohl aber vollkommen, daß beide Herren ganz 


*) Zu Kants Kritik der reinen Vernunft. 
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andere Folgen aus dieſen Lehren ableiten. Ganz gewiß 

wuͤrde auch Herr S. uͤber die Kantſchen erſchrecken, 
wenn er ſie ſich ſo gedacht haͤtte. — Scheller kann frei⸗ 
lich nicht eher, als bis feine Stunde ſchlaͤgt, in den Wein 
berg eingehen; indeſſen kann doch auch hier eintreffen, was 
geſchrieben ſteht: wer anklopft, dem wird aufgethan. 
Dann und wann ein wiederholtes Anſchlagen kann auch nicht 
ſchaden, beſonders wenn die Leute mit Taubheit geplagt 
ſind. Daß die Kr. Raͤthin dies Werk des Herrn nicht laͤſtig 
treibt, iſt ihr aus einem Geſichtspunkte nicht zu verar⸗ 
gen. — Ich komme jetzt auf Ihre langen Briefe, wovon 
Sie fo viel Prahlens machen, und die doch nur Antwor— 
ten auf meine Epiſtel ſind. Faſt ſollte ich Ihren Namen 
mißbrauchen, und Sie Prahlhans in dieſem einzigen Fall 
nennen: denn ſonſt ſind Sie's bis auf die ſchreienden Ringe 
nicht, die doch durch die Kleidfarbe wieder beſaͤnftigt wer⸗ 
den. — Herzens lieber, lieber, lieber, lieber Freund, wenn 
werden Sie mich denn kennen lernen? kann ich denn ſo wie 
ich will, und wer wird denn ſo die Briefe zaͤhlen, wie 
hier die ſchoͤne Welt die Schmaͤuſe! Auf großen Dank! — 
Unter ſolchen Freunden, wie wir, nicht alſo. Ueber Lachen 
und Weinen haben ſchon ein Paar Gecken von Philofophen . 
ihr Heil verſucht; wir wollen das Postfamen machen. — 
Ich werde und kann von meinem Princip des Ernſts nicht 
abgehen, bey dem es auch ein Lächeln giebt. — Kommt 
Zeit, kommt Rath. Sie werden mir ſchon gelegentlich 
folgen, und einſehen, daß ich Recht habe. — Ich hab 
noch einen Luther von Ehren Cranach, den mir die ver— 
ſtorbene Commerzienraͤthin Weiß auf einer Auction weg⸗ 
liſtete; — Aber weit groͤßer, wie mein Liebling, dafuͤr 
jedoch, wie's mir wenigſtens vorkommt, nicht ſo lutheriſch 
wie mein kleiner, lieber Luther. 


En 


Ihre Abänderung der Grabſchrift für Schweſter Hen⸗ 
riette habe ich vermuthet. Wie aber, wenn hierdurch das 
Wort Vivat geadelt wuͤrde, und der Rede⸗Gebrauch das 
Seinige zu dieſem Adelbrief beitruͤge, — ihm das Siegel 
aufdruͤckte! Ich habe nicht das utinam viveret uͤberſetzen, 
auch nicht einſt nachahmen, ſondern taufen, heiligen wol⸗ 
len. Ihre melior compositio gefällt mir ſonach nicht ganz. 
Wenn ich Ihre Idee mehr einſchlagen ſollte, als die meinige, 
ſo wuͤrd ich ſchreiben: 

Seiner Schweſter Henr — Hippel an Ihrem Sterbtage. 

O! wenn ſie hier und dort leben koͤnnte! 

Geboren den Geſtorben. — i 

Allein die Unmöglichkeit dieſes Wunſches verſtuͤmmelt 
den ganzen Gedanken, und es iſt etwas Profanes darin, 
das mehr zu fuͤhlen, als zu ſagen iſt. — Alſo auch dies 
in crastinum! — Daß der Pfingſturlaub nur eine Be⸗ 
friſtung iſt, verſteht ſich von ſelbſt, und ſoll der Deputat⸗ 
Strizzel ebenfalls nicht aufgehoben, ſondern blos aufge⸗ 
ſchoben ſeyn. Bei ſolchen kalten Tagen nehm' ich dem 
Herrn v. Unruh noch am leichteſten fuͤr'n Willen. — 
Was kann man machen! Der gute Cr.⸗Dir. Wagner 
koͤnnte mir leicht Ruhe ſchaffen, allein — Sie wiſſen 
alles. Ich bin ſeit einiger Zeit ſo kraͤnklich nicht, als vor 
dieſem; indeſſen iſt mein Magen ſehr ſchlecht. Heut' hab 
ich ſeit 8 Tagen wieder Kaffee getrunken. — Ich hinke 
von einer zur andern Seite, und der Magen will nicht, 
wie er ſollte — Ich habe meine Saalbeſchreibung korrekter 
gemacht, und eine Abhandlung uͤber die Wanderungen 
der Handwerker ehrlich erzielt. Beides ſollen Sie leſen. 


Nur nicht mit dieſem Briefe, der ſich nicht mit erſterem be⸗ 
faſſen will. „Aber auf der Poſt nimmt mans ja ſo genau 
nicht.“ — Naͤchſtens — in der Kanzelley abge⸗ 


| 


ſchrieben. Hiermit Gott befohlen; der ſey mit uns 
beiden, und ſeegne uns und behuͤte uns. Amen! Kraft 
wird dom. exaudi, alſo kuͤnftigen Sonntag, eingefuͤhrt. 
Es wird ihn nie gereuen! Ihr 


Eugenius. 
den 4. May 1785. 
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Hier haben Sie, mein lieber Scheffner, das Text⸗ 
lied, wozu ich Ihnen ſchon in meinem letzten Briefe ein 
Präludium vorleierte. Nehmen Sie es hin, und ſchreiben 
Sie mir ja auf einen beſondern Bogen fein viel Anmer⸗ 
kungen hin — . So eben beſinn ich mich, welch ein 
Papier⸗Geitz Sie beſeelt und lege des Endes drei Bogen 
bey, nicht als ob ich Ihren kritiſchen Bemuͤhungen Ziel 
und Maaß ſetzen wollte, ſondern weil ich ſchon mit drey 
Bogen zufrieden ſeyn zu koͤnnen glaube. Wollen Sie ein 
uͤberfließend Maaß in meinen Schdoß legen, fo ſey Ihnen 
ſchon zum voraus ein uͤberfließender Dank gewidmet. Noch 
hab ich Ihnen in meinem letzten Briefe zu bemerken ver⸗ 
geſſen, daß ich die Introduction von Neckers admini- 
stration des finanzes geleſen, und beſonders die mir bes 
zeichnete Stelle beherziget habe. Es iſt ſchrecklich, daß 
eine ſo feine Nation, wie die franzoͤſiſche ſolch dummen, 
unſinnigen Greuel anrichten kann, und mit aller Seelen⸗ 
ruhe ſo zu Gott und der vernuͤnftigen Welt ſchreien zu 
hoͤren im Stande iſt! Geſchieht das am gruͤnen 
Holze ꝛc. — :. 

Geſtern hab' ich den ganzen Tag Ihre Grabſchrift 
im Kopf gehabt; ob es ihr aber zum Frommen ſeyn 
wird, ſollen allein Sie entſcheiden. — O Dienſt! Dienſt! — 
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was bift Du? Wahres Ebenbild des Lebens. Freund, 
nicht alſo? Wohl Ihnen, daß Sie kommen ſind aus 
ſo vielem Truͤbſal, und haben Ihre Kleider und Ihre 
Seele gewaſchen, und ſie helle gemacht: — Zu reden 
aus der Offenbarung Johannis. Gott mit Ihnen, mein 
lieber Scheffner, mein Einzigſter, mein Alleiniger. Feſt 
druͤckt Sie an ſein Herz Ihr 
i . Eugenius. 
den 5. May 85. 


Der Kanzler iſt faſt außer aller Hoffnung geweſen, 
indeſſen beſſert er ſich. Allem Vermuthen nach indeſſen 
nur auf eine kleine Zeit. Das Opus uͤber die Wande⸗ 
rungen unterſteh ich mich nicht Ihnen zuzuſchreiben, wie 
die Saalchocolade Taſſe. Es ſoll indeſſen von Ihnen 
abhängen, ob Sie die eingeſchraͤnkten Einwendungen, die 
indeſſen nicht fingirt ſind, auf ſich zu nehmen belieben 
wollen! f N 
Ut in litteris! 


(Vorrede zu dem Freymaurergeſang buch). 


Es bedarf keiner Bemerkung, daß die gegenwaͤrtigen 
Lieder von verſchiedenen Verfaſſern abſtammen, und ſo⸗ 
nach auch verſchiedener Art und Natur ſind; indem dieſer 
Umſtand einem Jeden von ſelbſt auffallen wird. Viele 
dieſer Maurer Geſaͤnge ſind verbeſſert, wenige ſind ganz 
neu dazu gekommen, und ein großer Theil iſt ſo geblie⸗ 
ben, wie er ſich ſchon durch unſer altes Geſangbuch, wo⸗ 
von kein Exemplar mehr vorhanden war, bekannt gemacht 
hat. Lieder ſollen Empfindungen erregen, und das Herz 
vorbereiten, ſich mit dem Verſtande zu guten Handlungen 
in Verbindung zu ſetzen. So verſchieden auch die Men⸗ 


ſchen, welche alle Brüder in Gott, ihrem gemeinſchaftlichen 
Vater ſind, denken, ſo ſtimmen ſie doch darin zuſammen, daß 
nur gute Handlungen ſowohl jeden einzeln Menſchen, als 
auch das Ganze begluͤcken koͤnnen. Dieſe Erde iſt eines 
von den Haͤuſern Gottes, wo, wenn gleich in dieſem Haufe 
viele Wohnungen find, doch lauter Kinder eines und deſſel— 
ben Vaters ſich zu einem Zweck befinden. Die Maurer ſind 
gewohnt, auch bei der Tafel, wo ſie die Gaben Gottes ſinn⸗ 
lich genießen, ſich zu dem Genuſſe des wahren und geiſtigen 
Vergnuͤgens zu erwecken, und alles was ſie eſſen oder trinken, 
oder was ſie ſonſt beginnen, zu dem einen Ziele einzulenken, 
wozu der Menſch doch eigentlich berufen iſt. Und da dieſe 
Beſtrebungen mit regelmaͤßigem ſinnlichen Vergnuͤgen in kei⸗ 
nem Widerſpruch ſtehen, ſo kann es auch diejenigen, ſo außer 
uns ſind, nicht befremden, daß wir aus Leib und Seele be⸗ 
ſtehen und keines dieſer Beſtandtheile verleugnen. Nur dann 
waͤren unſere Wuͤnſche erreicht, wenn wir auch durch dieſe Ge⸗ 
ſaͤnge dem allgemeinen Lieder-Endzweck näher gekommen 
und den guten Saamen der Empfindung zu Fruͤchten der 
Gerechtigkeit und der Menſchenliebe zu treiben und zu er⸗ 
ziehen im Stande geweſen. a 

Koͤnigsberg. Loge zu den dreien Kronen 
5 den 1785. 


184. 
den 22. May 85. 
Schon heute, geſchwinder kann es doch wohl unmoͤglich 
ſeyn, da ich erſt geſtern Ihren Brief erhielt, ſende ich Ihnen 
das Buͤchlein wieder. Sehr, ſehr ſehe ich's ein, daß Sie 
über und über mit dieſer ſchwarzen Waͤſche zu thun haben, 
23 * 


„ BR 


ich hab? fie in der kurzen Zeit freilich nur durchblicken können, 
indeſſen geb' ich 
IJ. den Rath 

a) das Werk zu nennen: Maurer» Geſangbuch, 

b) alle die Schellen von Motto's wegzuwiſchen, 

e) auch die Namen Oben und Unten — — 

d) die Claudius'ſchen Lieder, deren verſchiedene eriſtiren, 
doch ja alle, als Geſegnete des Herrn, herein zu 
nehmen. Warum ſollten die draußen beben, da 
ſo viele ungeſegnete darin ſind. 

II. Zur That: 

a) Die Vorrede (von dieſem Briefe) erfolgt. Der 
Himmel gebe, daß ſie Ihnen, nur Ihnen gefaͤllt, 
nach mehr ſoll ſie nicht geitzen und darfs auch nicht. 

b) Hie und da Verbeſſerungen, wie zu ſehen. 

c) Verzeihen Sie doch meine Hand, die ſich an Ihr Mor⸗ 
genroth mein Herzenslied gewandt hat. Sie 
wuͤrden mir einen großen Gefallen erweiſen, wenn Sie 
dies Lied noch einmal mit Wohlgefallen durchgingen. 

d) Seite 77 hab' ich mein Kind zwar gleich wieder er⸗ 
kannt. Wie ſaͤuberlich aber ſind Sie mit dem Knaͤb⸗ 
lein umgegangen. O, Sie lieber, lieber, lieber 
Junge! Wie bedaure 5 Sie dieſer Arbeit halber. 
Mein Kindlein hat die Aufſchrift: sic itur ad astra. 
Daß ſich Gott erbarme. Freilich, wenn ich's mit 
andern vergleiche, die Sie wohl recht durchpfluͤgt 
haben, und doch — 

e) wie viel, wie viel iſt noch zuruͤckgeblieben. Wenn 
man doch z. B. jene Schwerdt⸗ und Blutgedanken 
noch ſtreichen koͤnnte. 

m) noch einmal: O! Sie armer, lieber, lieber Ae 
Herzenslieber Junge! — 
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Dank fuͤr alles, Dank, mein theurer Johannes! Sie 
koͤnnen nicht glauben, wie mich Ihr Folio⸗Brief ent⸗ 
zuͤckt hat. Sie ſehen ja wohl, wie ich geplagt bin. 
Wenn's gleich in Proſa, und recht niedriger Proſa iſt, 
ſo iſt's doch noch bey meinem Tichten und Trachten nach 
Gottes Reich weit ſchrecklicher, als Ihre Versaͤrgerniß. 
Ihr Buch der Weisheit nehm ich auf mit einem fei⸗ 
nen guten Herzen. Gott gebe, daß es Frucht bringe 
in Geduld. Ihre Anmerkungen ſind wahr und einſichts⸗ 
voll. Mit dem Luxuswink und einigen wenigen bin ich 
nicht zufrieden. Sehr wohl kenne ich die ewigen Lob⸗ 
reden auf den Luxus, und wenn man die Sachen ſo 
nimmt, wie ſie jetzt ſind, ſo haben Sie ganz ganz recht; 
allein koͤnnte es nicht auch hier heißen: „Wehe der 
Welt der Aergerniß halber, es muß ja Aergerniß kommen.“ 
Doch wehe der Welt der Aergerniß halber, ich glaube 
immer, man muß auch ſelbſt in dergleichen Schriften das 
Reich Gottes nicht verleugnen, und wenn nicht gerade 
zu mit der ganzen Hand, ſo doch durch Fingerzeige dar⸗ 
auf bringen. — Am wenigſten will und werde ich je 
eine Zeile in dieſem Leben mehr ſchreiben, die dieſer 
Idee entgegen zu arbeiten und ſich dawider aufzubaͤumen 
Frechheit haben ſollte. — Behutſamkeit iſt hier ſehr noͤ⸗ 
thig, und da denk' ich immer an Chriſti Lehre: wie 
Schlangen und Tauben klug und ohne Falſch zu ſeyn. — 

Wenn ich allezeit ſo verfahre, daß ich auch wollen 
und wuͤnſchen kann, meine Maxime ſolle ein allgemeines 
Geſetz werden; ſo iſt dieſe Probe der Geſetzmaͤßigkeit 
meiner Handlung zwar etwas anderes, als: was du 
willſt, daß dir die Leute ꝛc., allein gewiß daraus ge⸗ 
ſchoͤpft. — Gott gebe, daß dies Buch zum moraliſchen 


BR. 


Leben viel beitrage, zur Volksbeſſerung wird es en 
wenigſtens in dem Kleide nicht gereichen. 75 

Sie haben recht! Necker ſollte verkuͤrzt und ver⸗ 
deutſcht werden, wenn er wahren Nutzen in Deutſchland 
bringen ſollte. — Glauben Sie doch nicht, mein Lieber, 
daß Sie mich in Ruͤckſicht des Dienſtes ganz kennen. 
Ich will Ihnen gern glauben, daß auch der Dienſt auf 
Spuren bringe, allein man muß Verſtand und Willen 
haben, wenn man hier nicht das Alltaͤgliche leiern will. — 
Die Nebenwege zu meiden, iſt leichter: dies lehren Recht⸗ 
ſchaffenheit und Grundſaͤtze, und wer das Gebot; „Du 
ſollſt nicht ſtehlen“ weiß, ſollte doch wohl, obgleich we⸗ 
nige darauf wandeln, dieſe gerade Straße nicht verfehlen. 

Ueber Juſtiz hab' ich den vorigen Sommer geſchwaͤrmt, 
und ſonſt nichts gethan als dieſes, und mein profanes 
Feld gebauet; allein es iſt weder Lehre noch Troſt in 
allen dieſen meinen Aufſaͤtzen, und nun will ich erſt Kaf⸗ 
fee trinken und abwarten, was die Kegelſchieber auf der 
langen Bahn ausgerichtet haben werden. — Alsdann 
werd' ich unfehlbar (was auch gemeinhin das beſte iſt) — 
ſchweigen. — Mit dieſem Troſtwort fuͤr Sie ſchließe ich 
meinen Brief: ich weiß nicht wie es moͤglich iſt, mehr 
zu lieben und herzlicher gut zu ſeyn, als ich Ihnen ae 
bin und Sie liebe. 

Theodor. 


185. 
den 26. Juny 85. 


Da Sie doch durchaus glauben, daß in Folio mein 
Leibſchnitt ſey, ſo nehm' ich, um Sie deſto beſſer und 
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thaͤtiger zu widerlegen, dieſe Wort⸗Blaͤtter zur Hand. — 
Schelten Sie nicht, mein theurer, lieber Johannes, daß 
ich nicht eher geantwortet habe. — Meine Geſchaͤfte ſol⸗ 
len dieſe fremde Schuld nicht tragen. — Die Urſachen 
ſind mein Paſtorat und mein Bruder, Fleiſch von 
meinem Fleiſch, Bein von meinem Bein, Geiſt von mei⸗ 
nem Geiſte. Sie werden das Woͤrtchen respective 
fein ſaͤuberlich in Anwendung bringen muͤſſen, um dieſer 
Stelle Gerechtigkeit und Deutung widerfahren zu laffen. — 
Ich fange vom Paſtorat an. Da wird gemahlt und 
ausgeſtrichen und wieder gemahlt. — Am Ende, fuͤrcht' 
ich, wird doch der Pinſel den Geiſt uͤberſtrichen haben, 
und mein Troſt wird ſeyn, daß dieſer Vorwurf nicht den 
Zunftpatron, ſondern die kunſtwidrigen Zunftglieder treffen 
koͤnne; ich mag Ihnen nichts beſchreiben. Theils weil 
noch nicht ein einzigſtes Kaͤmmerlein fertig, ſondern nur 
zwey erſt angefangen ſind; theils weil die Beſchreibung 
und die beſchriebene Sache ſelbſt ſelten gute Freunde ſind. 
Scheller ſagte mir zwar, Sie kaͤmen vor Weihnachten 
nicht zu mir; allein dergleichen Geluͤbde kann und ſoll 
und muß nicht gelten. 1 

Mein Bruder, um die zweyte Störung nachzu⸗ 
holen, hat mich mit ſeinem und meinem Theodor (einem 
muntern Jungen) einige Tage beſuchet, ich kann hinzu⸗ 
fuͤgen, und erfreut. Wir ſind ſehr einſam und gut zu⸗ 
ſammen geweſen, und haben uns ſelbſt durch kein unvor⸗ 
ſichtiges Wort eine Stunde verdorben. 

Ein ſo aͤdler, lieber Menſch, wie mein Bruder, ver⸗ 
dient Ihre Guͤte und Liebe, auf die er ſich auch was 
zu Gute thut. — Damit es indeſſen nicht blos bey'm 
Entſchuldigen, und bey der Beichte bleibe, ſondern auch 
Beſſerung erfolge; fo bin ich mit Ihrer Vorrede⸗Ver⸗ 
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beſſerung vollkommen zufrieden. Ich habe es nur alles 
mehr ins Ganze und Verhaͤltniß gebracht. Des Claudius 
Ehrenpforte konnt' ich nicht laſſen! — Ihren ſauren 
Schweiß und Mühe kann ich mir ſehr lebhaft vorſtellen. — 
Mit den Taufnamen der Lieder bin ich nicht zufrieden. 
Es hat ſo etwas profanes an ſich. Nun aber einmal 
dieſe Adams arbeit gluͤcklich vollendet iſt, ſo bleibe ſie 
im Seegen. Das Taͤflein, ſo Sie mir zum Schreiben 
und Sprechen, wie meine Kindlein heißen ſollen, hinrei⸗ 
chen, geb' ich zuruͤck, und trete gern dem geiſtlichen Va⸗ 
ter, dem Gevatter, das leibliche Vaterrecht ab. Es muͤſ⸗ 
ſen ja noch verſchiedene andere Kindlein von mir vorhan⸗ 
den ſeyn. Deſto beſſer, daß Sie ſie nicht gekannt ha⸗ 
ben. Der Freund wäre vielleicht zu ſaͤuberlich mit dem 
Knaͤblein umgegangen. — Der Koͤnigs⸗ und Soldaten⸗ 
vers muͤßte durchaus weg, und ich danke Ihnen herzlich, 
daß Sie dieſe Wachtparade heimgehen laſſen. Leſen Sie 
den Spruch Col. 3, 16 noch einmal, und Sie werden 
finden, daß es immer ſchwer zu faſſen ſey: indeſſen kann 
er auch bleiben, wenn Sie wollen. 
Wider den Titel: 


Geſangbuch 
für 
Frey maurer 
hab' ich nichts. — Dagegen weiß ich nicht, warum zwey 
Vorreden gedruckt werden ſollen? Dem Grafen Krocko w 
koͤnnen Sie ſchreiben, daß die Vorrede vom Bez.⸗Vor⸗ 
ſteher J. ſey; allein ſonſt braucht's des Geredes nicht. 
Sie ſelbſt koͤnnen doch ſo fuͤglich nicht vorreden, da Sie 
vorſingen. O! Sie armer geplagter Menſch! mit Ihrer 
Flickerey. Meine anfaͤngliche Idee war, Ihnen die Ab⸗ 
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thelung * Materien zu empfehlen; allein wenn Sie 
ſelbſt finden, was ich immer gefuͤrchtet habe, daß die mei⸗ 
ſten Liedlein ein Allerley ſind, ſo mag denn das A. B. C. 
auch hier gute Dienſte thun. Weg mit der bunten Ein⸗ 
faſſung! — Ja! alles an den Grafen, und Ihr Wort 
wegen eines Schulmeiſter⸗Seminars obendrein: ich habe 
ſchon lange dieſen Funken angeſchlagen. — 

Wenn ich den Winken auf's Reich Gottes das Wort 
rede, ſo verſteh' ich Winke, die klug wie die Schlangen, 
und ohne Falſch wie die Tauben eingerichtet ſind. Mit 
Schellern wird's doch wohl gehen. Nach dem, was 
ich von ihm gehoͤrt habe, ſollt' ich's glauben. Ich konnte 
nicht laͤnger als zwey Tage abweſend ſeyn und Sie ſo⸗ 
nach nicht beſuchen, fo gern ich Sie auch uͤberraſcht hätte. 

Ihre geiſtlichen Lieder erfolgen zuruͤck. Fiſcher kann 
immer wieder Vater und ſie wieder Mutter werden, nur 
ſollte ſie nicht mehr die Kinder ſaͤugen, ich hab's ihr bey 
der Geburt des verſtorbenen Kindes gerade zu geſagt, und 
uͤber dieſe Sache zu oft aͤhnliche Folgen bemerkt. Nicht 
an ihm, ſondern an ihr liegt's alſo. — 

Ihre Verſe an Herrn Bock waren allerliebſt, ich 
habe ſie mit vielem Vergnuͤgen geleſen. Auch kann ich 
ſie Ihnen nicht nachmachen. So eben ſchreibt Herr Bock 
an mich, um ſich als Kunſtliebhaber bey mir anzumel⸗ 
den. Da kommt er mir unrecht. Ich werde ihn naͤch⸗ 
ſtens zu Mittage bitten, und alles ſoll liebe Natur ath⸗ 
men, die auch hoͤher iſt, denn aller Verſtand und alle 
Kunſt. — Was ich noch zu ſagen habe, iſt ein Lied, 
das ich waͤhrend der Zeit niederſchrieb, da ich die Vorrede 
revidirte. Hier iſt's mit der Bemerkung, daß es auch 
ſeinen Namen mitbringt. Die Melodie war der Apfel, 
der mich verfuͤhrte. 
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Maurerberuf. 


Brüder! uns winken 

Liebe und Pflicht. 
Seht ihr nicht blinken 

Wahrheit und Licht. 


Spannet die Kräfte, 
Stärket den Blick! 
unſer Geſchäfte 

Iſt Menſchenglück. 


Eden iſt blieben ae 

Auch nach. em Fall, 
„Schön iſt hienieden Wee 

Das Erdenall. 


Was wir verlohren, 
Zu dem ſind wir 
Wiedergebohren, 

Und wurdens hier. 


Fühlt dieſe Würde, 
Der Maurerei! 
Thorheit iſt Bürde, 
Weisheit macht frey. 


Lehret ſo denken, 

Was denken kann. — 
Laßt euch nicht kränken 
Blödſinn und Bann. 


Bringet ſie wieder 
Die goldne Zeit. 
Zeigt, daß ihr Bruͤder 
Und Menſchen ſeyd! ) 


— nee 


„ Irren wir nicht — ein Maurergefangbuch itt nicht zur Hand - 
fo iſt dies Lied mit Veränderungen gedruckt worden. Zur 
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Eben, mein theurer, lieber, herzlich inbrünftig lieber 
Freund, eben an dem naͤmlichen Tage, da ich dieſen 
vorſtehenden Brief aus meiner Seele an Sie goß, haben 
auch Sie an mich gedacht, und durch einen Freund, den 
Gott geleite, geſchrieben. Ich habe dem lieben Mann 
alle Dienſtwillfaͤhrigkeit verſprochen, und Ihr Schwager 
kann helfen und fordern. Unbilligkeiten koͤnnen Sie nicht 
einſt traͤumen, viel weniger fordern, wenn gleich derglei⸗ 
chen Dinge zuweilen mit der Orthodoxie beſtehen mögen. 
Ihr Vetter ſcheint mir indeſſen ein gutmuͤthiger Orthodox 
zu ſeyn. Den Schu dig ſchen Brief werd' unbedenk⸗ 
lich communiciren. Un bedenklich ſchreib' ich mit Be⸗ 
dacht. Sapienti sat. Die wunderſame Denkart des Se- 
nioris entſchuldigt und fordert manchen Weg und Steg, 
der ſonſt das beſte Theil nicht iſt, das Gott unſer Va⸗ 
ter an uns beiden nicht nehmen wolle. Amen! Amen! 
Amen! Außerordentlich freut ſich mein Herz, wenn wir 
beide ſo in den Lebens-Dingen zuſammentreffen. Eine 
wahre Gotteszuſammenfuͤgung, die nur der Tod, und der 
nur beilaͤufig ſcheiden ſoll. Amen! Amen! Amen! 

Herr Wagner ſprach mich ehe ich hier eintraf, kurz 
vor meiner Straße und ſagte mir, daß Sie 40 Thaler 
auf mich aſſigniret haͤtten. Ob ich nun gleich daruͤber 
keine Ordre habe, ſo iſt doch dieſe Aſſignation honoriret 
worden. Nun leben Sie wohl, und behalten Sie lieb Ihren 

treuen Freund und Bruder 
Theodor. 
Königsberg den 28. Juny 85. 

Der Muͤnzmeiſter beſſert ſich und kann ſchon wieder 

ſchreiben, leſen ꝛc. 
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Ihr letzter Brief, mein Lieber! hat mich mit Ih⸗ 
nen wieder ausgeſoͤhnt. Wenn Ihnen dies Wort zu 
hart fallt, fubftituiren Sie ein anderes. Sie find den 
Augenblick empfindlich, wenn nicht gleich die Antwort er⸗ 
folgt, daß ein jeder, wenn er nicht Ihr Theodor waͤre, 
es daruͤber werden muͤßte. Noch erinnere ich mich an die 
Herzensfuͤlle, aus der meine Antwort ſich ergoß, und doch 
ein Scheltwort — ! Kinderchen! Ihr, die Ihr ent⸗ 
gangen ſeyd aller Dienſttruͤbſal, habt auch mit dieſem Ent⸗ 
gang die Ruͤckerinnerung aller der Dienſtleiden, ſo wie ein 
Geſundgewordener ſeiner Krankheit, vergeſſen. Das ſolltet 
ihr nicht. Eben jetzt hab' ich ein Paar Tage gelebt, die 
mich zu allem Denken untauglich gemacht. Selbſt zum 
Empfinden — (als ob man, ohne zu denken, empfinden 
ſollte?) Ich bin nicht einſt auf meiner Pfarrey geweſen; ſo 
fatal war's mir. Noch, obgleich es Mittwoch iſt, hab ich 
Ihre Schweſter nicht geſehen! und bitt ich um Ihre Fuͤr⸗ 
ſprache, wenn Sie daruͤber ungnaͤdig geworden ſeyn ſollte. 
Nicht Dienſtarbeit, ſondern Chikane. — Ihre Lieder er⸗ 
folgen zuruͤck. Mit dem erſten bin und bleibe ich unzu⸗ 
frieden, kann aber wohl daher ſeyn, weil wir nicht einer⸗ 
ley Begriffe mit der Sache verknuͤpfen. Je mehr Bil⸗ 
der dem gemeinen Mann vorgemacht und vorgeſtellt wer⸗ 
den, deſto mehr wird er irre geführt. — Wenn Sie zu 
mir kommen, bringen Sie Num. 1. mit, und wir wol⸗ 
len daruͤber disputiren. 


Dem Grafen Doͤnhoff hab' ich Alles ſelbſt uͤber⸗ 


geben, und es ſind von den 60 Thalern 40 Thaler dem 
Herrn Wagner abgegeben, 20 Thaler Ihrer Schweſter. 


— 365 — 


Sie erhalten ſonach Ihre Aſſignation in der Origi⸗ 
nal⸗Anlage zuruͤck. Bock hat einen Mittag bey mir ge⸗ 
geſſen, und reiſet heute nach Marienwerder zuruͤck. Ich 
hatte ihm den Hamann und Collin zur Geſellſchaft 
gebeten. Der Vortrag wegen Ihres Briefes an den Hoch— 
wuͤrdigen iſt nach dem Feſte ausgeſetzt. Ich werde alles 
dabey thun, was eine ehrliche Haut thun kann. Der 
Graf ſelbſt iſt ſehr fuͤr dergleichen Inſtitute. Herr v. 
Preuß aber gewiß nicht. Wie waͤr's, wenn Sie 
desfalls an Schroͤtter'n ſchrieben? Ich rath' es ſehr, 
noch ernſthafter, als an den Grafen, wo Sie doch bey 
Gelegenheit der Vorrede nicht umhin konnten, ein Wiße 
woͤrtchen fliegen zu laſſen. Ich will es fuͤr ein Noah⸗ 
ſches Taͤubchen paſſiren laſſen, obgleich der Witz nichts 
taubenartiges an ſich hat, ſondern immer ein Habicht, oder 
des etwas iſt, welcher ſuchet, daß er das gutmuͤthige 
Kuͤchlein verſchlinge. — | 

Noch leg' ich ein Liedlein klein bey. Nicht als 
melior compositio, ſondern als den Geſichtspunkt, aus 
dem ich die Sache nehme. Ich erbitt' es mir nach ge⸗ 
machter Kritik zuruͤck, und herze und kuͤſſe Sie mit der 
Verſicherung, auch beym unverdienten Scheltwort uͤber 
nicht prompte Antworten ganz, ganz zu ſeyn der 

Ihrige Theodor. 
den 6. July 85. 

Ihre liebe Schweſter hab ich ſehr munter gefunden, 
und ich bin einige Stunden recht vergnuͤgt bey ihr gewe⸗ 
ſen. Da Sie meine Pfarrey nicht geſehen, ich Sie auch 
mit dem Hoffmann'ſchen Hauſe zur Ungebuͤhr nicht be⸗ 
kannt gemacht, ſo hab' ich Sie ſehr gebeten, dieſen Som⸗ 
mer noch einmal Koͤnigsberg zu gruͤßen: welches Sie auch 
auf den September verheißen hat. Sie, mein Freund, wer⸗ 


„ U: 


den es gewiß früher zu thun nicht umhin koͤnnen, da Sie 
es ja ſelbſt verſprochen haben. Ihre Schweſter giebt da⸗ 
zu wohl wenig Hoffnung; allein ich re feinen: Ar 
genblick daran. Amen! — 1 


| 187. 1 

Heute, an einem ſchoͤnen Freitagsmorgen beantwort' 
ich Ihren Brief, der, wenn gleich Sie mir denſelben auf 
gezaͤhlt, und wenn gleich er allerdings nicht ohne herum⸗ 
fliegende Woͤlkchen iſt, doch von meinem alten, lieben, 
treuen und uͤber alles werthen Scheffner kommt. In 
Ihren vorigen Briefen iſt gewiß kein i Puͤnktchen unge⸗ 
than geblieben, und das, duͤnkt mich, iſt die beſte, Gott 
und Menſchen wohlgefälige, Antwort. An's boͤſe Seyn 
iſt wohl unter ein Paar Menſchen, wie wir, nicht zu 
denken; allein auch nur ſo ſcheinen, dazu ſoll und muß 
es nicht kommen. — Wie die in meinem grundnatuͤrli⸗ 
chen, und alle Kunſt mit Fuͤßen tretenden Garten aufge⸗ 
richtete Kreuzwegetafel bis Marienwerder gekommen, iſt 
mir unbegreiflich, und noch unbegreiflicher, wie ſie ir⸗ 
gend Jemand bedenklich auffallen koͤnnen. — Mag doch! — 
ich hoffe noch, daß der liebe Vater im Himmel, der ſeine 
Sonne aufgehen und regnen laͤßt, wenn es Zeit und 
Stund' iſt, auch mit dieſer Jahres Erndte es wohl ma⸗ 
chen werde. Dieſer Morgen, juſt ein Freitags⸗Mor⸗ 
gen, wo ſich das Wetter zu aͤndern pflegt, gefaͤllt mir, 
und beftärfet meine Hoffnung. Verhungern, die Erndte 
komme auch wie ſie wolle, werden wir nicht und wird kein 
Menſch. — Ich kann mir Ihre Beſuche ſehr lebhaft 
vorſtellen: denn ich kenne Sie, mein Einzigſter, und Ihre 
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Gaͤſte, die Sie gehabt haben, zu genau, um gar leicht 
daraus einen Vers zu machen. 
Herr Meyer hat hier veniam concionandi genom- 
men, und iſt zum Herrn v. Kleiſt, den Sie noch von 
Kowalewski her kennen muͤſſen, gezogen. Was und 
wie Herr v. Kleiſt jetzt iſt, weiß ich nicht. Daß Kleiſt 
aber immer ein herzensguter, leichter Junge geweſen, muß 
Ihnen noch lebhaft erinnerlich ſeyn. Er iſt verheirathet, 
das kann ich noch anfuͤhren, ohne Vater zu ſeyn, auch 
hat er eine Frau, die immer kraͤnklich iſt. Nicht, duͤnkt 
mich, in ſtiller Betrachtung des Wortes Gottes in Chriſto 
Jeſu, unſerm eignen Herrn und Meiſter, ſondern in thaͤ— 
tiger Ausuͤbung deſſelben iſt wahres Menſchenheil. — 
Wir ſind nicht da, um muͤſſig zu ſeyn und die Haͤnde, 
waͤren ſie gleich noch ſo andaͤchtig geflochten, in den Schooß 
zu legen, ſondern durchaus zu handeln. Würde der Re⸗ 
ligionsmuͤſſiggang gehemmt, ſo wuͤrde auch der Schwaͤr⸗ 
merey Ziel und Maaß geſteckt feyn. Im Schweiß uns 
ſers Angeſichts ſollen wir unſer Brod eſſen, dagegen mit 
bloß kindlich einfaͤltiger Seele Gott, als unſerm Vater 
danken, und ſeinem uns in's Herz geſchriebenen Willen, 
der auch, wenn wir bedenken, was zu unſerm Frieden 
dient, unſer Wille ſeyn muß, gemaͤß wandeln. 
Sorgen Sie nicht, Scheller wird auch ein ganz 
guter Landprediger werden. Gut, daß es mit ſeiner An⸗ 
ſtellung zu Ende iſt. Heute Mittag ißt er bey mir und 
Hamann. Vorgeſtern war Kant bey mir ꝛc., auch 
Scheller, und wir ſaßen bis 7 Uhr zu Tiſche. Kant 
war außerordentlich fromm und beredt. Zuweilen derglei⸗ 
chen Mahlzeit iſt heilſam. Ich war nur koͤrperlich etwas 
krank und bin es noch jetzt, fo daß ich auch heute kei— 
nen Kaffee trinken konnte. Es iſt indeſſen kein fo gros 
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ßes Uebel. Zum Oberkirchenvater hat Sie unfehlbar Ihr 
Haarſchnitt gemacht. Das Wort Kirche gefaͤllt mir 
bey der Sache am wenigſten, und weit lieber hieß ich's 
Ober⸗Gemein⸗Vater; indeſſen fo lang es fo ſteht, wie 
es ſteht, immerhin auch Kirchenvater. — Sie koͤnnen 
doch Gutes ſtiften, und dann hat's ſo etwas Geiſtliches 
an ſich, daß ich dem Pfarrer loci ordentlich Dank weiß, 
Sie dazu aufgefordert zu haben. Aber, mein Gott, wie 
koͤnnen Sie doch immer den neuen Katechismus urgiren, 
den die Kirch'- und Schul-Commiſſion auszubruͤten ver⸗ 
heißen haben ſoll. Beſſer keiner, als ſolch' Einer. Faſt 
moͤcht ich fagen — ganz und gar keiner, vorausgeſetzt 
jedoch, daß nur jeder Lehrer aus dem Herzen lehren 
koͤnnte. Sie ſind ein ſo kluger Menſch; koͤnnen Sie 
denn einen machen? ich kann mir, was noch aͤrger iſt, 
(ie länger je mehr ſeh ich's ein) keinen einſt denken. 

Nach meiner Idee muͤßte der erſte Theil die natuͤr⸗ 
liche Religion in ſich ſchließen, und dieſe muͤßte, wenn 
ich ſo ſagen ſoll, der Pfarrer von den Jungen und Maͤd⸗ 
chen lernen. Er muͤßt' ihn in ihren Seelen und Herzen 
blos zum ſtehen bringen, wenn ich ſo ſagen ſoll. Wer 
kann das? 

Der zweyte Theil wuͤrde poſitive Religion in ſich faſ⸗ 
fen, die allerdings gelehrt werden müßte, und hier wie⸗ 
der drey Abtheilungen und eine Hauptfrage: was iſt po⸗ 
fitio? Giebt's dergleichen Poſitives in der Religion? 
Conferatur die Juriſtenſchulfrage: Giebt's leges divinae 
positivae universales? Schon in meinen Studentenjah⸗ 
ren antwortete ich: Nein, atqui, ergo — 

1) Geſchichte, unter der die Wunder ꝛc. (Glaubens⸗ 
Lehre ). 
2) Leben ꝛc. (Lebenspflichten). 


Beh 


3) Goͤttliche Weisheitsſpuren bey dieſer Verfahrungsart, 
um den Menſchen durch dieſen Weg die natürliche 
Religion, die geiftifch iſt, ſinnlich begreiflich — fleiſch⸗ 
lich — zu machen. (Erhabenheit des Vehikels, 
deſſen ſich die Vorſehung durch die Schrift bey uns 
Menſchen bedient hat, und ꝛc.) 

Sehen Sie, das iſt mein letzter Catechismus- Plan, 
aber nun die Ausfuͤhrung!! — Bey dem erſten Theil 
iſt gar, faſt gar nicht in scriptis zu verfahren; hoͤchſtens 
koͤnnt' eine Art von loco oralis ſtattfinden, und wo den 
Mann finden, der ſich ſo herablaſſen kann, um doch wahr 
zu bleiben? Bleiben Sie doch ja mit Ihrem Catechis⸗ 
mus zu Hauſe. Ich habe gehoͤrt, daß Teller in Ber⸗ 
lin einen neuen bearbeitet, der indeſſen noch dies lange 
nicht ſeyn wird. Seht, lieben Kinderchen, den gegen⸗ 
wärtigen als ein Tapis an, oder macht euch andere 
Tapis (das iſt eine Stunde Arbeit. Wollen Sie ein 
dergleichen Tapis von meiner Hand, ſo will ichs hin⸗ 
mahlen), und zeigt den goͤttlichen Sinn den Kindern; 
ſo ſeyd ihr mehr als Kirchenraͤthe. Dies iſt keinem Geiſt⸗ 
lichen verboten, und geſchieht hier im Angeſicht des Con- 
sistorii täglich, Öffentlich. 

Nun noch meine Beweiſe, wie fehr ich an Sie ge⸗ 
dacht habe, ohne daß Sie einen Brief von mir erhalten. 
Ein Paͤckchen mit der Aufſchrift: an meinen Scheff ner lag 
beſtaͤndig auf meinem Tiſch und hier iſt dieſe Sammlung: 

1) Ihre Grabſchrift. 

2) Vorbereitung zur Maurerei vor und bey der Auf⸗ 

nahme des jungen Grafen Schlieben, wonach 
ein Plan iſt zum Ueberſchlagen (zum Erſtaunen uͤber 

meine Kuͤhnheit), da ſchon ein ſo großer Mann dies 
Feld bis auf die Aehrenleſerey bearbeitet hat. 
Hippet's Werke 14. Band. 24 


— 370 — 


39 Ein Maurerlied. 

4) Ein do., das No. 2 N hat. 

5) Eine A den guten Hill ) betreffend (auf 
ausdruͤckliches Verlangen). 

6) Ein Geſpraͤch. i 

7) Brief und Antwort. Zu dieſen Piecen 1405 Berl. 

Monatsſchrift Auguſt, die ich ſehr empfehle. 

8) Ein Morgenlied. 

9) Eine Unterſchrift zum Bildniß des dienenden Bru⸗ 
ders Tiedemann, den Sie noch kennen muͤſſen. 
(Auf ausdruͤckliches Verlangen). 

Auch erfolgen Ihre Schultapeten. f 
ad. 1. Das Woͤrtchen Gnade gefaͤllt mir nicht, obgleich 
ich weiß, was Sie dagegen zu erwiedern haben. 
Kann und ſoll, vorzuͤglich ſoll iſt nicht an⸗ 
gemeſſen der Lehre des Evangelii. Vielmehr iſts 
Geſetzeston. Kann deutet hier mit genauer Noth 
an, und doch ſind Chriſti Vorſchriften nicht 9 7 5 
ad 2. ſchoͤn! 
und meidet das Bft, 
Fangt zeitig Gutes zu thun an: jung at 
alt gethan. 
Das als moͤglich iſt nicht paſſend. 
ad 3. iſt zu ſchwer, und erfordert viel Erklaͤrung. Et⸗ 
was, was ohne Erklaͤrung verſtanden und ohne 
Schwierigkeit behalten werden kann, iſt Volkslehre. 


*) Hill war als armer, unbeachteter Student, dabey hypo⸗ 
chondriſch, aber mit beſonderm Talent für neuere Sprachen und 
mit der brennenden Unruhe, Italien zu ſehen, zu Fuße nach Rom 
gewandert. Er kehrte in Jahresfriſt zurück, hatte Intereſſantes 
1 „ „ ernährte ſich von Sprachunterricht, lebte jedoch nicht 

ange. 
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Gott geleite all Ihr Tichten und Trachten mit ſei⸗ 
nem Seegen. — 
Endlich leg ich 12 Thaler 15 e fuͤr den 
Brucker bey. N 
Das letzte endlich iſt eine herzliche Frage, die eben 
aufliegt: ob Sie nicht Luſt und Liebe haben, auf (und 
waͤren es auch nur) ein Paar Tage im September her⸗ 
zukommen? Vom 15. — 24. wird vermuthlich — nicht 
hier ſeyn, und alsdann pfleg ich gern Exkurſionen auf die 
Staͤdtguͤterchen zu machen. Wie wir? es, wenn Sie 
nach der Zeit kaͤmen? Geht's vor der Zeit an, auch 
gut. Alles, wie Sie wollen und NB. unſerer Weih⸗ 
nachtsfreude unbeſchadet. Ein Paar Worten zur Ant⸗ 
wort ſieht Ihr Freund entgegen, der immerdar iſt und 
bleiben wird 
Ihr treuer und Sie herzlich liebender 
f Theodor 
A den 2. September 83. 


NS. Es fängt ſchon wieder an Regen zu drohen; 
und ich habe auch ohne Kaffee Uebelkeiten. 


Dieſer Brief hat bis heute gelegen. Ein Morgen, 
wo ich abermals lebe, das heißt, wo ich an Sie, mein 
Innigſter, thaͤtig denke. Wenn Sie doch wuͤßten, wie 
ſehr ich Sie liebe! — ich habe ein Paar ſchreckliche 
Dienſttage wieder verlebt —, die geſtern Abend ſo ſo 
beigelegt find. — 


Nicht, was ich ſelbſt mir auserſehn, 
Dein Wille, Vater! ſoll geſchehn! — 
Wagner ſagte mir geſtern, daß Sie nach Marien⸗ 
werder wallfahrten wuͤrden. Warum denn das? und zu 
24% 
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diefer lieben Erndte⸗Zeit, da Sie Garben machen ſoll⸗ 
ten? — Vergeſſen Sie meine herzliche Invitation nicht! — 
Das wuͤrde Ihnen und mir heilſam ſeyn. 

Noch mach' ich eine, und wie mich duͤnkt, die wun⸗ 


derbarſte Beilage. — Gott ſey mit Ihnen und mit mir 
und allen, die in Jeſu Chriſto ſind. Amen! 
Theodor. 


den 7. September 85. 


188. e 7 


Ihr Brief, mein liebſter Scheffner, kam mir zu 
einer Stunde, von der es heißt: ſie gefiel mir nicht. O 
wenn's moͤglich geweſen waͤre, daß Sie ſich ſelbſt beypacken 
und einſiegeln koͤnnten, wie engliſch waͤre mir dieſe Er⸗ 

ſcheinung geweſen. — Zwar ſchrieb ich Ihnen, daß ich 
die Tage außerhalb meinem Jeruſalem benutzen wuͤrde, die 
otia, die mir geſchenkt worden, allein bis jetzt hab ich 
davon noch keinen Gebrauch gemacht; auch bin ich's ge⸗ 
wiß, daß dieſe wenigen Tage alle ſo dahin fließen werden, 
wie ſo manche liebe Zeit dahin gefloſſen iſt. Gott! was 
iſt der Menſch, des du doch gedenkeſt, was das Men⸗ 
ſchenkind, des du dich doch annimmſt? Plan, Plan ſieht 
man überall in dieſer Welt, und wir ſollten nicht zur Aus⸗ 
fuͤhrung, zur Abhandlung ſelbſt kommen? — 


Das traurige Wetter iſt denn wohl auch Schuld 
daran, daß ich dieſer Tage des Heils fo wenig froh ge⸗ 
worden. Ich kann mir vorſtellen, daß Ihnen die Witte⸗ 
rung unendlich naͤher gehen muß, da Sie ſolche zum Be⸗ 
duͤrfniß noͤthig haben, ich aber nur zur Luſt. — Sie 
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wiſſen, mein Liebſter und Beſter, daß ich eigentlich nur 
an Sie ſchreibe, wenn mich Autorduͤnkel anficht; und ſo 
iſt mir denn Ihr Beifall ganz natürlich ein theures wer⸗ 
thes Wort. Wo ſoll ich aber Muth hernehmen, meine 
Einſamkeit geſellig zu benutzen und das Neſt Eier 
auszubruͤten, das ich Ihnen vorwies? Oft denk ich 
zwar: iſt denn der dienſtfeſſelloſe Scheffer nicht auch 
uͤbel geplaget? und wuͤrdeſt du verabſchiedet, abgeſpannt 
nicht viel traͤger ſeyn, als jetzt, das Werk des Herrn in 
scriptis zu treiben, da dir alsdenn das Arbeit ſeyn 
wuͤrde, was dir jetzt Erholung iſt? — und dann faͤllt mir 
auch wohl das alte liebe Verschen ein: 


Darum ſchickt Gott die Trübſal her, 
Damit dein Fleiſch gezüchtigt werd 
Zum ew'gen Leben erhalten. — 


und dann fuͤhl ich auch endlich, daß ich nicht unnuͤtz in 
meinem Amte bin. — Alles, alles wahr; zu viel aber 
iſt ungeſund. Ich bin eine geraume Zeit her faſt dienſt⸗ 
verzagt. — Doch warum Klagen? die Ihnen aufbewahrt 
find, wenn wir uns ſehen werden. — — — 

Dem Hamann hab ich die zwey beigelegten Buͤcher 
durch Raphael abgeben laſſen. Noch hab' ich nichts 
von ihm in puncto des Wanderers Hill gehoͤrt. Ich 
wuͤnſchte indeſſen ſehr, daß Hill vorerſt in Königsberg 
bliebe, weil die jungen Leute ſeine Sprachkenntniſſe be⸗ 
nutzen koͤnnten, die in Marienwerder Lichter unter'm 
Scheffel ſeyn wuͤrden. Nicht wahr? 5 

Sie haben vergeſſen, mir das Morgenlied, den Brief 
des Stark und meine Antwort beizulegen, die ich alſo 
noch erwarte. Wenn ich dergleichen Unterlaſſungsſuͤnden 
beginge, wuͤrde mich Bruder Johannes nicht mit Waſſer, 
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ſondern mit Feuer taufen. Auch ſteht ab extra: „nebſt 
2 Buͤchern“ und es waren ihrer nur dieſe Zwillinge; im 
Briefe ſtanden aber ganz vernehmlich 3. Ey! daß Sie, 
mein geiſtlicher Bruder, mit meinem leiblichen Bruder im 
Schreibwechſel ſtehen, freut mich ganz außerordentlich, 
obgleich Ihr beide nicht gleichen generis ſeyd. Ich habe 
auch ehelaͤngſt einen Brief von ihm, der mir aber ganz und 
gar nicht gefallen hat. Mag er dann, wenn er Luſt 
und Liebe zum Dinge hat, die Kant ſchen Höhen und 
Tiefen noch ſteigen. Ich bin uͤberzeugt, daß er einen ganz 
richtigen Schultritt halten, und ſich ſchon heraus und her⸗ 
ein finden werde. Nur wuͤnſcht ich, daß er ſein Leibes⸗ 
heil dieſem metaphyſiſchen Seelenheil vorzoͤge, und alles zu 
ſeiner Zeit thaͤte. Warum haben Sie denn kein Nota⸗ 
bene zu meinen Freimaurer⸗Liedern gemacht? Sind 
Sie, mein Lieber, dieſer Jammerarbeit denn ſo muͤde, daß 
Sie ſolche auch nicht einſt Ihrem andern Ich erweiſen moͤ⸗ 
gen? — Ich habe das Claudius ſche Abendlied in Ihrer 
Sammlung, obgleich Sie eine Stelle ſehr huͤbſch geaͤndert, 
bey weitem ſo naiv und herzlich nicht gefunden, als vor 
dem. Wie kommt das. Der einzige Vers 


„Woll'ſt endlich ſonder Grämen ꝛc.“ 


hat noch ſeinen alten Werth fuͤr mich beibehalten. Den 
Antiphaͤdon hab ich durchgeleſen, ohne etwas Neues darin 
gefunden zu haben. Wie iſt auch bey dieſer Materie et⸗ 
was Neues zu erwarten? Gott wird alles wohl machen: 
damit wollen wir uns begnuͤgen. Was haben wir denn 

in die Welt gebracht? 
Sie haben ſich eine Grabſtelle ausgeſucht, und ich 
werde ein Gleiches thun. Dank, mein Bruder! daß Sie 
mein bey dieſer Gelegenheit ſo empfindungsvoll gedacht 
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haben; ich hatte mir vorgeſetzt, nach Rothwalde, oder ei⸗ 
gentlich nach Sprindlacken und Friedrichsthal zu kommen; 
und auch noch iſt dieſes Projekt nicht völlig aufgegeben; 
indeſſen denk ich doch, Sie eher hier an mein Herz fü 
druͤcken, das Ihnen zugehoͤrt und Ihnen ſo gerne gewid⸗ 
met wird von | 


* 
Ihrem Theodor. 
Königsberg, 
den 20. September 85. 


NS. Herr Luͤbeck iſt jetzt nach dem Tode feines 
Schwiegervaters ein Beſitzer von 400,000 Gulden. 
Morgen wird ſein Schwiegervater begraben. Was hilft's 
ihm jetzt, und was hilft's jedem Sammler bis auf D. 
Bock zu, der auch ſterbend iſt, daß er geſammelt 
hat? — 75 

Da jetzt Prinz Eugen von Wuͤrtemberg an einem 
Catechismus in Oels, wo er der Leute Augapfel testan⸗ 
tibus actis ſeyn ſoll, ſchriftſtellert; ſo wird man am 
beſten thun, dies Werk erſt abzuwarten. Es heißt: Das 
Vortreffliche der Chriſtusreligion. Bey ſo 
etwas fällt mir nur der Spruch ein: „Nicht viel Hohe ꝛc.,“ 
und wahrlich, wahrlich die Chriſtus religion paßt 
nicht mit Glanz und Hoheit, wohl aber die chriſtliche, 
die ſo recht gefliſſentlich hiezu zugeſchnitten iſt. Zu die⸗ 
ſer ward auch Conſtantin der Kleine getauft. — 

Ich habe, um eines andern Hohen zu gedenken, einen 
herrlichen Kupferſtich von Caglioſtro (welch ein Geſicht!) — 
Auch hab ich allhier! eine Kupferpreſſe etablirt, wo 
Kant der Erſtgeborne unter vielen Bruͤdern ſeyn ſoll. 
Gott mit Ihnen. 


189. 


Mein lieber, lieber Scheffner! ich habe Ihnen 
viel, und zwar lauter ſehr liebe und freundſchaftsvolle 
Briefe zu beantworten; da ich aber meine Augen noch 
immer ſchonen muß, ſo werden Sie meine Kuͤrze auf Rech⸗ 
nung der Liebe, die alles traͤgt, zu ſchreiben die Guͤte 
haben. Daß ich nach Sprindlacken und Att= und Perti⸗ 
nentien kommen wollte, wiſſen Sie; daß bey Gott und 
allen ehrlichen Menſchen Wille und That gleich viel gilt, 
wiſſen Sie auch. Sehen Sie nur zum Fenſter hinaus, 
und Sie werden mir ſelbſt rathen, zu Hauſe zu bleiben 
und mich redlich zu naͤhren. 


Auf alles Seelen- und Leibes Gute, was ich in Ihrer 
Geſellſchaft im uͤberfließenden Maaße empfahen würde, muß 
ich Verzicht thun: es waͤre denn, daß ſich die Witterung 
aͤnderte, und mein Augenlicht nicht ſchlechter wuͤrde. Als⸗ 
dann komm' ich doch, und (mit einem Worte alles) 
herzlich gerne. Wenn ich dies Wort herzlich ſo aufs 
Papier bringen koͤnnte, als es meine zweyte Schwaͤgerin 
ausſprach, ſo laͤge in dem Worte mehr, als Sie nach 
Ihrer weit kaͤltern Natur glauben wuͤrden. Wahrlich, 
herzlich lieb ich Sie, mein Einziger, Amen! 


Hier ſind die 400 Gulden, zu denen ich 300 Gulden 
auf wenige Tage in meinem Namen vom Muͤnzmeiſter 
(dem es recht ſchlecht, und unendlich ſchlechter mit ſeinen 
Augen aufs neue wieder geht) leihweiſe nehmen mußte. 
Um des Himmelswillen, wie kommen Sie zur Zweideutig⸗ 
keit in Abſicht der Weihnachten? Was koͤnnte Sie denn 
wohl in aller Welt abhalten, nach Koͤnigsberg oder eigent⸗ 
licher zu mir zu kommen? Deutſch, mein Lieber, hat 
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auch ſein Kreutz, ein anderes als wir, allein Kreutz iſt 
Kreutz; alſo ſtreichen Sie Ihren Ausſpruch. Ein Stuͤck 
von dem Aufſatz hat er mir das letzte mal als er hier war, 
vorgewieſen, und gewiß kann die ſehr annehmliche und feine 
Art, wie er die Sache zu behandeln angefangen, meiſterhaft 
genannt werden. Zeit bringt Roſen. Der junge Deutſch 
iſt vorigen Sonntag mit meinem Vetter Friedrich, der 
noch Sekundaner geblieben, vom Pfarrer Fiſcher (Jo⸗ 
hannes) eingeſeegnet worden. Bis jetzt bin ich noch nicht 
in der Kirche geweſen, und auch von der Einſeegnung hoͤrte 
ich nur den Schluß. Die facta im Jacobi find ſehr huͤbſch 
zu leſen. Sie erhalten auch ein Exemplar. Den Hem⸗ 
ſterhuis hab ich mir vorgeſetzt zu leſen. Ich ſtell mir den 
Mann wie feine hollaͤndiſche Leinwand vor. Nicht wahr? 
Schon ſein Name hat ſo etwas an ſich, und beſtaͤtiget mich 
hierin; oder bringt mich ein Herderſcher Brief an unſern 
Hamann auf dieſe Meinung? Jetzt leſ' ich ſeyr wenig, 
und nur blos das Currente. Ich habe angefangen, mir 
vorleſen zu laſſen, allein ich befinde mich dabey nicht ſon⸗ 
derlich. Das Ohr leidet faſt mehr, als beim eigenen Le⸗ 
ſen das Auge. Bey dieſen fuͤr mich gewiß ſehr betruͤbten 
Umſtaͤnden (heute hab ich wieder mehr Augenſchmerzen, als 
die vorigen letzten Tage) nehm' ich mir die Freiheit, ſelbſt 
etwas auf meine eigene Hand zu denken, das ich alles 


meinem Seelen-Scheffner vordenken will und werde. 


Nur Schade iſt's, daß alles aus der naͤmlichen Augenur⸗ 
ſache einer beſondern Ausfuͤhrung noch bedarf; und wenn 
wird dazu Luſt und Liebe eintreten? O, mein Freund! 
Krankheiten, wobey die Imagination ſich das Votum de- 
eisionis anmaßt, ſind fuͤr einen Menſchen, wie ich, ſehr 
ſchwer. Der Hans Hamann iſt gewiß ein ganz eigener 
Junge. Sie haͤtten recht, daß ein anderer und dritter 


Ben, 


bey der Stundenlaft Muth und Kraft verlieren würde; 
allein bey ihm trifft das nicht ein, da er von Jugend auf 
an Treue und Fleiß gewohnt ift und ich mich je länger, je 
mehr uͤberzeuge, daß er ein Philolog werden und in die⸗ 
ſem Fach leuchten koͤnne. Die Sprachſtunden dienen 
ihm mehr zur Erholung als Anſtrengung. Ich laſſe meinen 
Raphael auch noch bis jetzt Sprachen treiben; denn zu dem 
Bischen Wiſſen, zu der Schaale voll Waſſers, bey der 
man noch ohnehin auf den Einfall kommen koͤnnte, wie 
Diogenes, ſie wegzuwerfen und ſich der Hand zu be⸗ 
dienen, in der alles Raum hat, iſt, duͤnkt mich, immer 
Zeit. — 


Die Mamſell Schublch und nicht die Pfarrin hat 
ſich eingeſtellt, und iſt ſo ſchnell und gemaͤchlich behandelt, 
als es nur irgend die RR erlaubt hat. Zu Wagner iſt 
geſchickt. ö 


Zu Ihrem Düld⸗ Mehe 0 tauſend 
Seegen! In dem Fache, mein Beſter! iſt ganz und gar 
nichts weiter zu thun, als nur auf die Wache zu ziehen, 
damit es nicht noch aͤrger werde. Sie wiſſen, was Chri⸗ 
ſtus vom Tempel zu Jeruſalem dachte, und was fuͤr eine 
ſeelige Zeit er verkuͤndigte. 


Hill, damit ich bey dieſem Wanderer halt mache, iſt 
ein recht guter Menſch. Sie beurtheilen ihn ganz recht; 
allein ſein Stammbuͤchlein wird, wenn Sie ihn bey mir 
ſehen werden, wie er iſt, Sie uͤberzeugen, daß es doch noch 
überall Menſchen giebt, die Über den Stern -und Glanz⸗ 
mantel der Eitelkeit und des Putzwerks hinweg ſind, und 
auf den Menſchen gehen. Die aufrichtigen herzlichen Ein⸗ 
ſchriften ſind leſenswerth, und von Leuten, die gewiß um 
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ſich wiſſen. Wenn Hill jetzt noch einmal nach dem Wan⸗ 
derſtabe greift, ſo verdenk' ich's ihm. Wahrlich, mein 
Beſter, wir wandern auch, wenn wir einheimiſch ſind; und 
ich bin ganz Ihrer Meinung, daß man ſich verſchleudere, 
ſich verſchwende, wenn man reiſet. Dies trifft vorzuͤglich 
die Seele, wenn man gemaͤchlich reiſet, und wenigſtens 
nur ſtreifſchußweiſe den Leib, oder vielmehr den Magen. 
Beim zu Fußegehen trifft's Leib und Seele. Feuer aus⸗ 
waͤrts holen, iſt gut: ſobald es aber angeſchlagen iſt, bleibe 
man vor dieſem ſelbſteigenen Kamin, und ſuche es zu un⸗ 
terhalten. Was ſuchen, was finden wir am Ende? 
wenn wir uns ſelbſt nicht ſuchen und finden. Reiſen iſt 
eine fremde Sprache, die wir immer doch nur halb lernen, 
und das kaum. Verzeihen Sie dieſe Brocken. — Mit 
unſerm guten Kanzler *) werden wir kein Oſterey weiter 
eſſen. Er iſt entſchlafen, und wie ein Mann aus der Welt 
gegangen. Bey ſeinem Begraͤbniß, welches ſehr einfach 
vollzogen werden ſoll, wird das Lied geſungen: Wenn 
Herr einſt die Poſaune ruft ꝛc. Alles nach feiner Anord- 
nung. Es fol, wie ich höre, eine Trauerloge ſeinetwe⸗ 
gen gehalten werden. Dieſen Brief hat der Bote, der à 
la Hill gegangen, nicht mitgenommen und auch nicht 
mitnehmen koͤnnen, eben weil er gegangen iſt. Es erfolgt 
alles durch Ihres Schwagers Beſtellung. Leben Sie wohl, 
gruͤßen Sie Ihre liebe Frau und das ſchweſterliche Haus. 
Ich bin jetzt und immerdar 
| Ihr Theodor. 

den 17. November 85. 


) Freyherr v. Korff, Vorgänger des Kanzlers Grafen v. 
Finkenſtein. 
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Kant iſt zwar halb und halb entſchloſſen, dem Herrn 
Mendelſon ein Wort zu ſeiner Zeit zu erwiedern, weil 
er die Exiſtenz Gottes zu demonſtriren ſich herausgenommen, 
welches wider Kants Kritik iſt; indeſſen iſt halb und 


halb noch nicht zuverlaͤſſig. Was ſagen Sie, wenn Sie 
den Monat November der Bieſter ſchen Monatsſchrift 
geleſen, von Lavaters Magnetiſi iren kr Frau? — 
Werth zu leſen! — > 
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